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I. Recenfionen. 


1. Oeſterreichs Gentral-Forftorgan. Redigirt und heraus- 
gegeben von Chriftoph Liebich, k. k. quiescirten 
Cameral⸗Forſting., Forſtrath, Docent der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft am Prager polytechnijchen Inſtitute ꝛc. Zweites 
Heft. Prag 1851. Buchdruderet von Fr. Rohlicek. 
gr. Karlsgaſſe Nr. 188. 


Here Chriſtoph Liebich iR ein Prophet, der fo we- 
nig in feinem PVaterlande etwas gilt als außer demfelben, 
es Tönnten daher feine Prophezeihungen hinfichts bes großen 
Ertraged, den unfere Wälder liefern werden, wenn wir bie 
Wirthfchaft Darin nad) feinen Borfchlägen reformiren, füglich 
unbeachtet bleiben. Died um fo mehr, als ihnen aller fefter 
Boden fehlt und fie recht eigentlich in der Luft ſchweben, 
beshalb ſehr windiger Natur find. Andere Projeftenmacher, 
an benen ed niemals gefehlt hat, wollten doch wenigftens 
den größeren Zumadh6 durch Düngung des Bodens ber Erbe 
entloden, Herr Liebich hat aber die fire Idee, daß ihn bas 
große Kohlenmagazin ber Luft liefern foll, wie er fih aus 
brüdt. Das ift die Anflcht, die er nun feit Jahren in einer 
Menge von Schriften verfolgt, und die, zu feinem großen 
Aerger, bei den Forſtwirthen Deutichlands und Defterreichs 
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bis jegt noch fo wenig Anklang gefunden hat, daß es ihm 
‚nicht einmal gelungen zu fein fcheint, für Das neuefte Pro, 
duft feiner luftigen Phantaſien einen Verleger zu gewinnen, 
und er fie auf feine Koften muß druden laſſen. Man 
fönnte fragen, wie ein Mann mit fünf gefunden Sinnen 
eine folche der ganzen Natur unferer Waldbäume widerfpre- 
chende dee fo lange unaudgefegt verfolgen kann, da ihn 
auch die oberflächlichfte Betrachtung des Waldes überzeugen 
muß, daß feine ganze Reformation des Waldbaues in ber 
Luft ſchwebt und allen Erfahrungen widerfpricht. Dies läßt 
fih nur fo erffären, daß Here Liebich um jeden Preis einen 
Kamen unter den Forftwirthen fich machen will, und baß er, 
da es mit den kühnen Wirthfchaftsplänen bei feinen Be 
triebsregulirungen nicht vecht gegangen zu fein fcheint, es 
nun mit biefen luftigen Projekten verfucht. 

Es dürfte kaum der Mühe werth fein, nochmals dar⸗ 
zuthun, in welche Irrthuͤmer er durch unrichtige Auffaflung 
einiger an und für ſich ganz richtigen Anfichten von ber Er- 
nährung unferer Waldbäume gerathen ift; denn entweber ift 
Herr Liebich fo fremd im Walde, Daß er die Erjcheinungen 
in demfelben, auf die man ihn zur Berichtigung feiner An« 
fihten aufmerffam machen kann, nicht begreift, oder er will 
abfichtlich nicht fehen, um fich in feinem Glauben, daß er 
zum Reformator der Zorftwirthichaft berufen fei, nicht irre 
machen zu lafien. Da er aber jegt als Lehrer bei einer be 
deutenden Anftalt, dem Prager polytechnifchen Inſtitute, aufe 
tritt, fo daß er leicht bie Köpfe unerfahrner junger Leute 
verwirren könnte, fo wollen wir ihn denn doch noch einmal 
auf die Unhaltbarfeit feiner ganzen Theorie aufmerkſam mas 
hen. Wir führen daher feine Lehrfäge, wie er fie ©. 17 
feines Gentralorgans aufftelt, wörtlih an, unſere Bemer⸗ 
fungen baran Tnüpfend, 
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1) „Die Bäume faugen in ber Begetationszeit ein und 
fioßen aus, arbeiten daher Tag und Nacht; nehmen mithin 
aus ber Atmofphäre im Boben und über dem Boden rohe 
Pflanzennahrung auf.” 

Zugegeben; aber falich, fobald Herr Liebich, wie er es 
thut, von dev Anficht ausgehet, daß bie Bäume nur allein 
aus der Atmofphäre ernährt werben. Es iſt vielmehr vor 
züglich das Waſſer, was ben Bäumen die Nahrung zuführt, 
welche die Wurzeln vorzugsweife, bie Blätter immer nur in 
geringem Maße aufnehmen, und bie nicht blos in Kohblenfoff, 
fondern auch in mineralifchen Naͤhrſtoffen beſteht. Daß bie 
Feuchtigkeit im Boden es vorzugsweiſe ift, wodurch bie Er⸗ 
nährung und das Wachsthum des Holzes vermittelt wird, 
Tann Herr Liebich daraus erfehen, baß eine Holzpflanze 
abftirbt, wenn fie fehlt. Daß ber Baum auch Mineralftoffe 
bedarf, die ber Boden enthalten muß, wenn er gut wachien 
fol, wird er wohl auch nicht beftreiten. Er febt fo großen 
Werth auf die Loderung des Bodens zur Beförderung bes 
Holzwuchfes, um den Zutritt der Luft zu vermehren, dieſe 
hat aber nur Werth, wenn ber Boden humusreich genug ft, 
um dadurch eine ftärfere Bildung von Koblenfäure zu ver- 
anlafien. Iſt er humusarm und fehr zum Austrodnen ges 
neigt, fo Tann eine folche ſchon dadurch nachtheilig werben. 
Iſt er arm an Humus und an mineralifchen Naͤhrſtoffen, fo 
wird er in Folge der vafchen Zerfekung bes Humus, bie ber 
ftärfere Luftzutritt herbeiführt, in kurzer Zeit durch fort- 
dauernde Loderung erichöpft und ganz unfruchtbar. Das 
fehen wir an der Benutzung des Sandbodens zu Kulturlande, 
wenn diefe längere Zeit dauert und dem Holzanbau voraus. 
gehe. Die Luftbüngung durch Lockerung iſt nur dann von 
einem Erfolge, wenn der Boden hinreichende Feuchtigkeit und 
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2) „Wurzel und Blaͤtter, ſelbſt der Stamm (Birke) ſind 
die ewigen (?) Aufſammler ber rohen RNORINabUENG aus 
dem Boden und bem Luftraume.“ 

Das beftreitet Niemand, daß aber die Wurzeln wichtiger 
dabei find als die Blätter, ift vergefien zu bemerfen. Man 
kann die mehrften Bäume wohl ohne Blätter pflanzen, nur 
Die wenigften aber ohne Wurzeln, und ehe diefe nicht felbft 
bei Stedlingen erzeugt find, kann der Baum nicht wachfen. 

3) „Nur die Krone bes Baumes ift die Werfflätte, in 
welcher ber Zerfegungsproceß ber rohen Pflanzennahrung vor 
ſich gehet. Die Wurzel ift dabei ganz unthätig. Sie ift 
nur der Lieferant von Rohmaterial, die Krone ift ber Liefe- 
rant und Fabrifant zugleich. 

Mit Richten, mein Here! In der Wurzel gehet fchon 
fo gut ein Bereitungsproceß ber Pflanzennahrung vor fidh 
als in den Blättern. Die Birken werden mit Beginn ber 
Safteirkulation abgefchnitten, um aus bem ausgehöhlten 
Stamme den aus den Wurzeln auffteigenden Saft zur Be- 
reitung des fogenannten Birfenchampagners zu gewinnen. 
Diefer ift eben fo wenig bloßes Rohmaterial, als das Harz, 
was fi von dem aus den Wurzeln eines abgefchnittenen 
Kiefernſtockes auffteigenden Safte erzeugt. 

4) „Nur bei vollem Licht wird in ber Krone bes 
Baumes die aus dem Luft: und Bodenraume von den Wur⸗ 
zeln und ber Krone (fol wohl heißen den Blättern) einges 
faugte Pflanzennahrung zerfegt, von der Pflanze. davon der 
Kohlenftoff behalten, der Sauerftoff ausgeftoßen.‘ 

Das mag von ben eigentlichen Lichtbäumen gelten, nicht 
aber von folchen, deren Begetationsproceß noch fehr gut bei 
einer fehr mäßigen Lichteinwirfung ftattfinden Tann, wie Buche, 
Weißtanne, felbft Fichte u. ſ. w. Der größere Lichteinfluß 
erfeßt bei ihnen vielleicht nicht die Nachtheile des freien un⸗ 
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befhüsten Standes. Auf trodenem, von Ratur armen Bo⸗ 
ben erzeugt eine in bichtem Schlufle ſtehende Buche, obwohl 
fie nur im Wipfel das volle Licht genießt, mehr Holz als 
eine freiftehende, deren Wurzeln ungefchirmt und gebedt vom 
Laube im ausgetrodneten, feinen Humus verlierenben Boben 
ftehen. Räumliche Buchenpflanzungen find auf dem ärmeren 
Sandboden gar nicht mehr zu erziehen, im ganz bidhten 
Schluſſe ftehend wachſen fie im Berhältniß zu dem unpafienden 
Standorte noch ziemlich. Selbft auf dem beſſern Boden er⸗ 
zeugen räumliche Buchenpflanzungen, befonder6 wern man 
die Durchforftung voll in Rechnung ftellt, weniger Holz 
mafje als bie im Schluffe erwachſenen und zweckmaͤßig bes 
handelten Beftände. 

5) „Kronenreichthum ſchafft Holzreihthum, Kronenar⸗ 
muth giebt Holzarmuth. Ausnahmen von dieſer Regel kom⸗ 
men bei Holzarten vor, deren Organismus eine ganz eigen⸗ 
thümliche Beſchaffenheit zeigt. (Fuͤr dieſe paßt folglich bie 
Reformation des Waldbaues nicht und fie hätten beshalb 
wohl genannt werden können) Im Verhaͤltniß als daher 
die Bäume mehr oder minder veich bekront find, in demfelben 
Berhältniffe produeiren fie mehr oder weniger Holz.” 

Den Sap erfennen wir zwar für richtig an, daß bie 
Holzmafle, welche ein Wald erzeugt, immer in einem bes 
ftimmten Berhältniffe zu der vorhandenen Menge der ernäh- 
renden Blätter und Wurzeln flehet, die in ihm thätig find, 
aber die Anwendung, bie Herr Liebich von ihm macht, um 
die fehr räumliche Erziehung bes Holzes zu rechtfertigen, 
damit jeber Baum eine vecht große Krone erhält, um mehr 
Holz zu erziehen, ift eine ganz irrige und verfehlte. Davon 
hätte er fich fchon in den Pflanzwälbern Hannovers, Weſt⸗ 
phalens u. f. w. überzeugen koͤnnen. Daß die Holzmaſſe, 
bie ein Baum erzeugt, nicht allein durch bie Aftentwidelung 
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und die Ausdehnung der Krone bedingt wird, fiehet man 
hier fehr gut, denn viele diefer fehr aftreichen Bäume, bie 
ftetö den vollen Wachsraum hatten, haben eine viel geringere 
als die Eichen und Buchen von demfelben Alter, welche in 
vollem Schluffe aufwuchfen. Auch laſſen ſich frei erwachſene 
Kiefern mit fehr großer Krone und einer unverhältnigmäßig 
großen Maſſe von Nadeln in Betracht der geringen Holz- 
mafle des Stammes nachweifen, die nur ſehr wenig Holy 
erzeugen. Nach ber Theorie des Herrn Liebich müßte jede 
ſtrauchartig gewachfene Eiche, Buche, Kiefer u. f. w. mehr 
Holz erzeugen als eine im geichloffenen Beftande erwachſene, 
denn jene hat einen größeren Kronenreichthum als dieſe; ift 
dies aber wohl der Fall? — Gewiß nicht, denn nicht bie 
Dienge der Aefte.und felbft der Blätter im Berhältniß 
zur Holzmaſſe entfcheidet allein über die Holzerzeugung, 
fondern mehr die abfolute Menge berfelben auf einer bes 
. Rimmten Fläche, Wenn auf einem Morgen 5 Eentner Laub 
erzeugt werden, fo wirb Darauf ficher weniger Holz producirt, 
als wenn man darauf 10 Eentner fammeln fönnte. Der 
Kronenreichthum ber einzelnen Bäume enticheidet aber gar 
noch nicht über die Menge des Laubes auf einem Morgen, 
es kommt dabei erft darauf an, wie viel Bäume darauf fliehen. 
Menn wir uns eine Pflanzung im 6füßigen Verbande ges 
macht benfen, bie erſt nach 10 und 15 Jahren in vollen 
Schluß kommt, fo hat diefe gewiß weniger Holz; erjeugende 
Blätter als eine gefchloffen erwachfende Holziant. Gehen 
wir noch weiter und vergleichen mit diefer leßteren eine Pflan⸗ 
zung im 16» und 20füßigen Berbande, die erft mit 70 und 
80 Jahren in den vollen Schluß fommt, fo mögen die von 
ihr herrührenden Bäume einen großen Kronenreichthum haben, 
bie Blatmaſſe derfelben wirb aber, bis ber volle Schluß her⸗ 
geftellt worben ift, immer eine geringere fein, als bie im 
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Schluſſe erwachſener Orte, folglich auch die bis dahin erfol⸗ 
gende Holzerzeugung. Alle die Unterſuchungen uͤber den Zu⸗ 
wachs der Pflanzungen im räumlichen Stande *) beſchraͤnken 
fich immer nur auf bie Holzmafle, welche bie alten Bäume 
aulegt haben. Dieſe mag immerhin größer fein al& diejenige 
ber im Schlufje erwachienen, felbft ber Abtriebsertrag ganzer 
Beſtaͤnde von ihnen kann ein höherer fein, darum iſt bie in 
ihnen erfolgte gefammte Holzerzeugung dennoch eine geringere 
als ber geichloffenen Beftände, weil diefe bis zum Abtriebe 
ſchon eine große Menge Holz geliefert haben, was feinen 
vollen Werth für das Nationaleinfommen bat und deſſen 
Menge man noch gar nicht Fennt, kaum ahnet. Wenn man 
wiſſen will, ob die räumliche oder gefchloffene Erziehung des 
Holzes vortheilhafter ift, — natürlich vorausgefegt, Daß die dos 
minitenden Bäume ſtets den erforderlichen Wachsraum durch 
eine zweckmaͤßige Durchforftung erhalten, — jo muß man erſt 
alles das Holz berecinen, was bei biefer lebteren an ſchwa⸗ 
‚dem Durdhforftungsholze im jüngeren Alter erzeugt worden 
it, Das vergißt aber Herr Liebich ganz und hat immer 
nur die Holzmaſſe der einzelnen Bäume im höhern Alter im 
Auge, bie in einzelnen Faͤllen, 3. B. bei Fichten auf gutem 
Boden, bei räumlichem Stande allerdings wohl größer jein 
fann ale im geſchloſſenen. Es kommt ja aber nicht allein 
auf den Ertrag des Abtriebes an, fonbern auf die gefammte 
Holzerzeugung, die der Wald während feiner ganzen Erxiftenz 
erzeugt. 

Dann muß aber doch auch der Baum, wenn er gut 
wachfen fol, hinreichende Nahrung im Boden finden. Dieſe 
erhält er nur, wenn ber Humusgehalt defjelben nicht verloren 
gehet und wenn eine bichte Laubfchicht den Boden bedt und 
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duͤngt. Herr Liebich erkennt ja ſelbſt die nachtheilige Eins 
wirkung des Streurechens an und eifert dagegen — wird 
denn aber die von ihm verlangte und empfohlene Wirth⸗ 
ſchaft nicht ganz dieſelbe Wirkung in Bezug auf die Ver⸗ 
minderung ber Bodenfraft haben, wie das Streurehen? . 
Wenn ber Boden erft eine Zeit hindurch als Ader benupt 
und fortwährend gelodert wird, fo zerftört fich ber Humus, 
den er nach der Abholzung gefchloffener Beftände enthält, 
befanntlich fehr vafch. In den räumlich gezogenen Beftänden 
wird dann aber nicht blos der Blattabfall ein fehr geringer 
fein, fondern ed wird auch dad wenige Laub, ba die erfors 
berliche Beuchtigfeit fehlt, nicht einmal in Humus verwandelt 
werden, indem bei der fteten Austrodnung fein Verweſungs⸗ 
proceß eintreren fann. Das wird dann allerdings eine recht 
gründliche Reformation ber Wälder geben. Erſt werden bie 
mehr Bodenkraft verlangenden Buchen, Eichen, Tannen ıc. 
verfchwinden und den Kiefern und Birken den Platz einräus- 
men, bieje werden kaum ſich nach und nad) in Sträucher 
mit fehr großem Kronenreichthume, aber wenig Schaftholz 
umwandeln, wie fie Herr Liebich wünfcht, zulegt wird aber, 
wenigftend auf dem ärmeren Boden, der Bocksbart, das 
Haidefraut und die Flechte die einzige Erzeugung bilden. 

6) Wenn e8 dann ferner heißt, daß die im Schatten 
wachfenden Pflanzen wenig Holz erzeugen und den domini—⸗ 
renden die Nahrung entziehen, fo haben wir das wohl fchon 
längft gewußt, darum auch eine geregelte Durchforſtung, 
wobei ber regelmäßige Schluß ber Beftände nicht unterbro- 
hen wird, zur Beförderung bes Holzwuchles ſchon vor einem 
halben Jahrhunderte für unerläßlich gehalten. Wenn Herr 
Liebich aber behauptet, daß bie unterbrüdten Pflanzen ben . 
an das Licht geftellten die Nahrung aus dem Luftraume 
entzögen, fo ift daß eine Behauptung, über die man fich 
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bei einem Profefſor an ber Prager polytechniſchen Schule 
wohl nicht genug wundern kann. Das große atmofphärifche 
Kohlenmagazin, wie er es nennt, iR veih genug an Nah» 
zung, fo daß ſich auch bie unterbrüdten Stämme noch daraus 
hinreichend fättigen Tönnen, ohne daß darum bie an das 
Licht geftellten zu bungern brauchen. Wenn er aber dies auf 
ben Boden beziehet, fo pflichten wir ihm barin bei, baß bei 
einem zu bichten Stande der Pflanzen eine der andern bie 
Rahrung entziehet, beſonders auf ärmerem Boden, und daß 
die unterbrüdten Stämme diejenige, die durch fie den domi⸗ 
nirenben entzogen wird, felbft wegen Mangel an Licht nicht 
zur Holzerzeugung benußen fünnen. Dann kommt aber Here 
Liebich, wenn er dies behauptet, zu ber Anficht, daß eigent- 
fich der Boden es if, der ben Pflanzen die Nahrung liefert, 
daß befien Beichaffenheit alfo auch über Die Menge ber Holz 
erzeugung eniſcheidet. 

7) Giebt er Died zu, — und es ift boch wohl kaum dent, 
bar, daß er es beftteiten wird, — fo. wird er aber audh ein- 
räumen müflen, daß fein fiebenter Lehrfag ein irriger ift, wos 
nad) die Wurzeln blos Auffammler der atmoiphärifchen Nie 
berichläge find, Daher Die Loderung des Bodens bie Fruchtbarkeit 
vorzüglich befördere, damit berjelbe biefe mehr aufnehmen 
Eönne. Kein vernünftiger Menſch hat jemals beftritten, daß 
befonbers in feftem Boden die Loderung vortheilhaft if, um 
den Zutritt der Luft zu erleichtern und zu vermehren, ba ohne 
diefen kein Holzwuchs denkbar iſt; aber biefe unbefrittene 
"Wahrheit fo ausdehnen zu wollen, daß man behauptet, daß 
die Wurzeln bireft und ausfchließlich ſich aus ber Luft naͤh⸗ 
ven, bekundet doch gewiß eine große Unwiſſenheit binfichts 
bes Ernaͤhrungoproceſſes unferer Waldbäume. Auch muß 
der Sag, ben er aufflellt: „bie Wurzel if ein Produkt ber 
Krone,” gerade umgekehrt beißen, nämlich: die Krone ift ein 


Produkt der Wurzel. Herr Liebich verſuche es doch ein- 
mal, einen Baum mit recht großer Krone zu pflanzen, ber 
feine Wurzeln hat, und ſehe zu, ob er recht viele Wurzeln 
machen wird! Wenn er umgekehrt verfährt, kann er viel 
leicht bald eine große Baumkrone erhalten, wenn ber Baum 
viel Wurzeln hat, die diefe ernähren können, fchwerlich wird 
ihm aber der erflere Verſuch gelingen. Ä - 
Diefe ganze Idee des Herrn Liebich beruhet auf einer 
falſch aufgefaßten, oder richtiger gar nicht verftandenen An- 
ficht der neueren Raturforfcher, daß die Pflanzen den Koh—⸗ 
lenſtoff, den fie enthalten, theilweife aus ber Luft aufneh- 
“men, und daß eigentlich der. ganze Humusgehalt des Bo⸗ 
dens Produkt der Atmofphäre ift, da es keinen Urhumus bei 
Bildung der Erdrinde gegeben hat. Dagegen läßt fich nichts 
einmwenden, und man wird fogar zugeftehen. müffen, daß es 
nicht blos Pflanzen gegeben hat, fondern auch noch giebt 
(wie die Flechten), die ausfchließlih auf die Ernährung aus 
ber Luft angewiefen find. Aber dies gilt nicht von denen 
ber höheren Ordnung, wie ben Bäumen, und es ift unbe- 
greiflich, wie ein vernünftiger Menfch, der einmal einen Wald 
gejehen bat, auf. bie Idee fommen Tann, eine Wirthfchaft in 
ihm treiben zu wollen, wobei Diefe vorzugsweife ober beis 
nahe ausſchließlich auf die Ernährung aus der Luft hinges 
wiefen werden. Die fire Idee, dieſe einführen zu wollen, 
ſcheint fich aber des Herrn Liebich bdergeftalt bemächtigt 
zu haben, daß er in diefer Beziehung faum mehr zurechnungs- 
fähig iſt. Es liefert derfelbe abermals ein Beifpiel, daß das 
Halbwiffen viel fchlimmer ift als das Nichtwiſſen, weil bie 
Leute dadurch veranlaßt werden, bie befannten Erfahrungen 
des täglichen Lebens zu verachten, und ſich auf ihre unbalt- 
baren Theorien zu flügen. Wir theilen ganz feine Anftcht, 
baß das Streben der Zorfimänner darauf gerichtet fein 
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muß, dem Walde das größte Geſammteinkommen für bie 
Volkswirthſchaft abzugerwinnen, bie Gelegenheit zur nüsglis 
hen Verwendung von Arbeit zu geben; aber in Bezug auf 
die Art und Weife, wie diefer Zweck erreicht werden kann, 
haben wir ſehr verfchiebene Anfichten von denen bes Herm 
Liebich. 

Was den übrigen Inhalt dieſes Centralorgand für Oeſter⸗ 
reich betrifft, fo iR er fehr mannigfaltig, ohne gerade des⸗ 
halb fehr werthvoll zu fein. Er beftchet in Auszügen aus 
andern öfterreichiichen Zeitfchriften, Empfehlungen bed fork- 
lihen Unterrichts an dem Prager polytechnifchen Inſtitute, 
polemifchen Auflägen gegen andere Forſtwirthe, die Herrn 
Liebich’s Anfichten über Reformation des Waldbaues nicht 
theilen, und einzelnen Wittbeilungen aus dem Kaiferftaate. 
Die legteren dürften wohl ben interefianteften Theil dieſes 
Gentralorgans bilden, haben aber immer nur ein lokales 
Intereſſe. 

Wir glauben nicht, daß es die Forſtwirthe, gegen welche 
Herr Liebich feine Polemik richtet, der Mühe werth ach⸗ 
ten werben, fich mit ihm in einen Streit einzulafien, und 
es wird ihn daher nichts hindern, diefen ſiegreich in fel- 
nem Gentralorgane zu führen. Der Herausgeber würde 

es wenigftend unter feiner Würbe halten, etwas auf die Ans 
griffe beffelben und auf bie Herabwürdigung ber Forſtlehr⸗ 
anftalt in Reuftadt-Eberöwalde zu Gunften ber Prager 
Forſtſtudien zu erwiedern. Herr Liebich kennt den Unter⸗ 
richt in Neuftadt doch wohl zu wenig, um ein Urtheil 

über denfelben fällen zu können. Wie wollen ihm herzlich 
wünfchen, daß er fo viel Schüler und Zuhörer befommt, ale 
in Reuftadt wegen Mangel an Raum in ben überfüllten 
Hörfälen die Aufnahme verfagt werden muß, er fcheint fie 
recht fehr zu bedürfen. Man bürfte aber in Oeſterreich 
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ſelbſt feine Leitungen, feine Befähigung ale Lehrer, die Ans 
ficht, Die er davon hat, nicht überall anerkennen und theilen. 


2. Neues Tafchenbuch für Natur⸗, Yorft- und Jagd⸗ 
freunde, von 3. C. L. Schulte, berzogl. braun 
ſchweigiſchem Forſtſecretaͤr in Stabtoldenborf. Zwoͤlf⸗ 
ter Jahrgang auf das Jahr 1852, mit 8 lithogra⸗ 
phirten Tafeln. Weimar 1852, bei B. F. Voigt. 
XVI. 357 ©. 


Der Verleger könnte dreift eine Prämie für denjenigen 
audfegen, der irgend etwas Belehrendes und Neues in bier 
fem Tafchenbuche entdecken kann, fo wie für jede entdeckte 
falfche Zahl in den Logarithmen-Tafeln eine folche gezahlt 
wurde, er würde ficher nicht in Verlegenheit kommen, fie zah⸗ 
len zu muͤſſen. Kür den Forſtwirth ift es ohne allen Werth, 
ber Jäger findet vielleicht einige Auffäge darin, wie die Loͤ⸗ 
wenjagd in Algier, bei denen er in einen angenehmen Schlaf 
finft. Die Schreibart ded Berf., und wie er in allen fei- 
nen Schriften fich vorzugsweife mit feiner werthen Perſon 
bejchäftigt, ift zu befannt, um noch etwas darüber zu fagen. 

Auch die Äußere Ausftattung des Buchs ift fo dürftig, 
wie in ben legten Jahrgängen, und befonders find bie bei⸗ 
gegebenen Lithographien, fowohl in Bezug auf Erfindung 
als Ausführung, unter aller Kritif. 

Das einzige Merkwürdige an dem Buche ift, wie von 
‚einem ſolchen Taſchenbuche 12 Jahrgänge erfcheinen und bie 
Drudfoften bezahlen können. 
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3. Oeſterreichiſche Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen. 
Herausgegeben von L. Grabner, erſtem Profeſſor 
an ber FE. k. Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn und 
fürſtlich Lichtenſteinſchem Forſtrathe. 1ſten Bandes 
28, 38 u. 48 Heft. 469 S. Wien 1851, bei 
Braumüller. 


Da dieſe Zeitſchrift beſonders geignet iR, die Forſtwir⸗ 
the außer Oeſterreich mit den Waͤldern des Kaiſerreichs und 
den darin ſtattfindenden forſtlichen Zuſtaͤnden befannt zu ma⸗ 
chen, ſo zeigen wir auch die neueren erſchienenen Hefte am. 
Sie enthalten die amtlichen Verordnungen ber Miniferien 
und Behörden, die wohl bie Aufmerkſamkeit aller beutfchen 
Staats» unb Forſtwirthe verdienen, ba es ſich in dem gro- 
pen Reiche eigentlich um eine ganz neue Organifation ber 
Sorfiverwaltung Handelt, ber früher von der Regierung wohl 
nicht die Aufmerkfamfeit gewidmet worden war, bie fie vers 
dient. Dies hatte verfchiedene Gründe. Zuerſt find über 
haupt die eigentlichen Staatsforften in Oeſterreich nicht von 
ber Größe und Bebeutung, wie in andern beutfchen Ländern, 
wenn man ihre Flaͤche im Verhaͤltniß zur gefammten Wald⸗ 
fläche betrachtet. In manchen Kronlaͤndern, wie 5. B. in 
Mähren und Schlefien, fehlen fie beinahe ganz; in andern, 
wie Böhmen, find fie nur von geringer Bebeutung, in kei⸗ 
nem berfelben bilden fie aber eine überwiegende Maſſe des 
MWaldbeftandes , biefer befindet ſich beinahe überall vorzugs⸗ 
weife im Brivatbefige, denn auch die Gemeinde» und Kom⸗ 
munalforften find hier nicht fo bedeutend, wie 3.8. im weft 
lichen Deutfchland. Eine regelmäßige Forſtwirthſchaft if 
aber doch immer zuerft in ben Staatsforften entſtanden. 


Dann waren aber auch manche politifche Verhältniffe Hin- 
berlich, überall ſolche durchgreifende Anordnungen zur Erhal: 
tung bes Maldes zu erlaffen, als e8 wohl wünfchenswerth 
gewefen wäre. In ben Alpenländern Tafteten eine Menge 
verderblicher Berechtiguugen felbft auf folchen Forſten, Die 
man wohl ald. bem Staate gehörend anfehen konnte, die man 
aber nicht befchränfen mochte; die großen Herrfchaftsbefiger 
hatten von jeher eine gewiſſe politifche Selbftftändigfeit in 
ber Verwaltung ihrer Befigungen genoffen; in manchen Laͤn⸗ 
dern, wie in Ungarn, war die Regierung gar nicht befugt, 
eigenmächtig dabei einzugreifen, und überall glaubte man bei 
den ungeheuren Waldmaflen der Gebirge und der Landftriche, 
denen e8 nicht etwa von. Natur an Holz fehlte, wie dem 
Karfte oder den Ebenen von Niederungarn, die Sache wohl 
fo gehen lafjen zu dürfen, wie fie bisher gegangen war. 

Beſonders war aber das in Oefterreich ein großes Hin- 
derniß der Herfiellung regelmäßiger Waldzuftände, daß es 
gar Feine Gentralftele gab, von ber die Anordnungen dazu 
ausgingen, fondern bie‘ verfchiebenen Hoffanzleien die Wal⸗ 
bungen ihres Departements felbfiftändig verwalteten und bie 
Brovinzialbehörden die allgemeine Forftpolizei unabhängig 
handhabten. 

Die Erfahrungen der neueſten Zeit haben jedoch gelehrt, 
daß das nicht der Fall iſt, daß man es viel mehr als eine 
draͤngende Pflicht der Regierung anſehen kann, die Waͤlder, 
gleichviel, wem fie gehören, gegen die Verwuͤſtungen, bie ihnen 
drohen, in Schub zu nehmen. Befonders tritt dies in den 
Gebirgsländern hervor, ba diefe bier am erſten verberblich 
für beten Bewohner werben. Die Ueberſchwemmungen, welche 
Buch das an den entwalbeten Fahlen Bergen rafch herab« 
flürzgende Waſſer erzeugt werben, was bie angrenzenden 
Srundflüde mit Schutt und Steinen bedeckt, bie Lavinen und 
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Erbftürze, Die erfolgen, wenn ber Boben nicht mehr vom 
Walde beſchützt und befeftigt wird, die fich verlierende naͤh⸗ 
rende Begetation auf den Triften und Alpenwiefen, bie Vers 
ſchlechterung des Klima’s, alle® das find fo in die Augen 
fpringende, raſch eintretende Folgen ber Verwüftung der Ges 
birgswaldungen, daß felbft ber einfachfte Bewohner biefer 
Gegenden fie erfennt. 

Gegenwärtig ift mm das ganze Staatöforfiweien bem 
Minifterio der Landesfultur und bed Bergweſens untergeord- 
net, was bahin firebt, mehr Einheit in baflelbe zu bringen. 
Es wurde, um bie in Diefer Beziehung ftattfindenden Wünfche 
und Anfichten der ausgezeichnetften Korft- und Landwirthe 
fennen zu lernen, von diefen 1849 ein Kongreß in Wien 
einberufen *), was eine fehr zwedmäßige Anordnung war. 

Daß die Verwaltung ber gefammten Staatöforften in 
eine Hand gelegt worden ift, fann man gewiß nur als zweck⸗ 
mäßig erkennen, da zugleich babei Sorge getragen if, baß 
dad Berg-, Hüttens und Salinenwefen, in fo weit ihm For⸗ 
ften zum Betriebe vorzugsweife überwieſen worden find, bei 
deren Bewirthichaftung dadurch berüdfichtigt wird, baß in 
ben Kronländern, wo Died der Fall ift, gemifchte Berg-, Sas 
Iinen- und Borfidireftionen errichtet wurben. — Die Herftel- 
lung einer Einheit -in ber unmittelbaren Staatsverwaltung 
wird gewiß in: jeder Beziehung nur wohlthätige Kolgen für 
. bie Forften haben, benn fie hindert nicht, Die Lofalverwaltuns 
‚gen überall ben örtlichen Bebürfniffen und Berhältniffen 
anzupaffen, was ficher unerläßlich ift, da biefe in dem Kai⸗ 
ferftaate fo unendlich verfchieden find. 

Was nun aber die Gentralifation der allgemeinen Forft- 
gefebaebung, bie Einheit und Gleichmäßigfeit der Forſtpoli⸗ 


*) S. Krit. Blätter 28. Bd. 1. Heft. S. 3f. 


zei⸗ und Kulturgefeße betrifft, fo fcheint uns ein allgemei- 
ned Neicheforftgefeb eben fo unausführbar zu fein, wie e® 
ein allgemeiner öfterreichifcher Reichstag in politifcher Bezies 
bung war. Man wird mit Erfolg nur Provinzial⸗Forſtord⸗ 
nungen geben können, die fpeciell den Bebürfnifien jedes eins 
zelnen Keonlandes angepaßt werben. Alle Verſuche, bie 
Forftwirthfchaft des ganzen Reichs in ein großes Ganzes zu 
verfchmelzen, für alle Theile beffelben ein. gleiches Forſt⸗ 
gefeb zu erlaſſen, bürften noch weit eher an der unends 
lichen Berfchiebenheit der Korften, des Klima’8 und Bo⸗ 
bens, der Sitten, Gewohnheiten und Bebürfniffe des Vol⸗ 
kes fcheitern, als die, aus alle den verichiedenen Volksſtaͤm⸗ 
men einen und benfelben Oefterreicher zu erziehen , ber über 
ben Reichs» und Staatsbürger den Ungar, — Tiroler, 
Böhmen, Polen u. f. w. vergißt. 

Sp halten wir auch den Vorfchlag, der im britten Hefte 
Diefer Zeitfehrift vom Hrn. Forſtmeiſter Nußbaumer in Pefth 
gemacht if, Die verfchiedenen provinziellen Forftvereine in einen 
allgemeinen öfterreichifchen Neichöforftverein zu verfchmelzen, 
der in Wien feinen Sig hat, für einen durchaus unpraftis 
ſchen, da ein folcher niemals irgend einen Einfluß auf bie 
Hortbildung ‚der Forſtwirthſchaft Defterreichs haben kann, fo 
vortheilhaft auch die beftehenden einzelnen Bereine für Boͤh⸗ 
men, Mähren und Schleften, Erzherzogthum Defterreich, Weft« 
galizien, Kroatien und Slavonien, Ungarn, die öfterreicht- 
ſchen Alpenländer wirken können. Schon die Koftbarkeit 
bes Beſuchs einer folchen in Wien tagenden Berfammlung 
aus den entfernteren Theilen der Monarchie, der die überall 
verbindenden Eifenbahnen noch lange mangeln werden, würbe 
ed nur wenigen Sorftwirthen möglich machen, fich bei ihm 
zu betheiligen.. Wäre Dies aber auch ber Fall, fo würden 
Die Mitglieder der Verfammlung mit den Verhältniffen ber. 
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entfernten Aronländer viel zu unbekannt fein. Solche Vereine 
find doch wohl vorzüglich Dazu beflimmt, baß. diejenigen, 
welche fie befuchen, ihre Erfahrungen und Anfichten gegen- 
feitig austaufchen. Was fol nun aber ber Forſtwirth aus 
dem füblichen Böhmen, aud ber Umgegend von DOflmüg, 
aus Niederungarn ober Italien für Erfahrungen mit bem 
FZorfimann aus -ben Alpen austaufchen? — Die Berbilts 
niffe feines Kronlandes kennt er wohl, bie des ganzen 
fo verſchiedenartig gefalteten Reichs find vielleicht feinem 
einzigen in ganz Defterreih lebenden Forſtwirthe genug» 
fam befannt, jo baß er darüber ein begründete Urtheil 
fällen könnte, Die fleinern. Lofalvereine haben fih fchon 
überall fruchtbarer gezeigt als die großen Berfammlungen 
ber beutichen Forſt- unb Landwirte. Die Befucher biefer 
letztern waren aber in ber Regel nur aus Ländern, bie noch 
lange nicht fo verfchiebenartige forftliche Verhältniffe haben, 
als bie einzelnen Kronländer des Kaiferreiche. Auch haben 
bie beutfchen Forſtwirthe, mit Ausfchluß Oeſterreichs, was 
ihnen bisher ziemlich verfchlofien und unbelannt war, weit 
mehr Bekanntichaft unter ſich und mit den Forften ber einzel 
nen deutfchen Zänber, als die der einzelnen öfterreichifchen Kron⸗ 
länder, die in fehr wenig Beziehungen zu einander fanden. 
Es dürfte daher vorläufig wohl beffer fein, wenn ſich, wie 
bisher, die Vereine auf den engen Kreis ihrer Heimath bes 
fchränfen, als wenn fie ſich über das ganze Reich ausdehs 
nen. Soll das öfterreichifche Forſtweſen fich heben, fo wird 
man überhaupt ſich hüten müflen, den Theorien zu viel Ein- 
fluß auf daſſelbe und feine Organifation zu geftatten, und 


- Alles mehr aus ben gegebenen Zuftänden entwideln, und ſich 


mit dem begnügen müſſen, was fich den Berhältnifien nach 

gerade als erreichbar zeigt. Solche Berfuche, wie ber Statt⸗ 

halter in Oberöfterreich gemacht bat, den Wäldern baburdh 
Kritifche Blätter 32. Bd. I. Heft. 8 
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aufzubelfen, daß man Lehrbücher für das Volk fchreiben und 
bie Kinder in den Bolksfchulen über die Holzzucht belehren 
läßt, mögen ganz gut gemeint fein, fie werden aber wahrs 
fcheinlich jehr wenig helfen. Der Landmann läßt ſich wohl 
durch Beifpiele und duch Thatfachen darüber belehren, was 
für ihn vortheilhaft ift, d. bh. immer was ihm bald etwas 
einträgt, niemald aber durch Bücher, und am 'allerwenigften 
durch den Schulmeifter, dem er an praftifchen Kenntniflen in 
ber Negel überlegen if. Das hat die Erfahrung in Nord⸗ 
beutfchland gemügend gezeigt, und ed ift Faum anzunehmen, 
daß der Landmann in Oefterreich im Allgemeinen auf einer 
höhern Stufe der Bildung ftehet, als in Preußen, Sachfen, 
Hannover u. ſ. w. Deshalb wird man fie dort wohl audh 
ebenfalls machen. Die Regierung in Oeſterreich "hat uͤbri⸗ 
gend von jeher ben wohlbegründeten Ruf gehabt, daß fie 
vorzugsweife eine praftifche Richtung hat, allen leeren Theo- 
rien abhold ift, und den PVerhältnifien, wie fie find, Rech⸗ 
nung trägt, weshalb man wohl überzeugt fein kann, daß fidh 
biefe auch bei der Forflorganifation vorzugsweife geltend 
machen wird. Soweit -fih bie .erlaffenen Minifterialverfü- 
gungen, bie in biefen Heften mitgetheilt werben, nad) allges 
meinen Grundfägen, und ohne weitere fpecielle Kenntniß 
ber Iofalen Verhältniffe beurtheilen laſſen, gefchiehet Dies 
auch ſchon jebt, ohne daß man deshalb die Erfahrungen, 
bie in andern Ländern hinfichtlich einer zweckmäßigen Orts 
ganifation des Forſtweſens Ban worden find, unbeachtet 
laßt. 

Außer diefen Erörterungen über die Organifation des 
öfterreichifchen Forſtweſens, den Mittheilungen über Die Ver⸗ 
handlungen mehrerer Brovinzial-Forfivereine und der amtlis 
chen Minifterialerlaffe, enthalten dieſe beiden Hefte noch Forts 
fegungen ber beiden Abhandlungen über Holzanbau im Hoch⸗ 
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gebirge und bie voriheilhaftefte Faͤllungszeit und Behandlung 
bed Holzes. 

Das Ate Heft enthält einen Aufſaß über die Behands 
fung der Baldarbeiter bei ber Eiſenwerko⸗Direktion zu Ei⸗ 
fenberg, dann einen folchen über bie Abloͤſung ber auf ben 
Wäldern in Tirol laftenden Sersituten, fo wie Bemerfungen 
über ben Unterricht bei dem Forſtkulturweſen. Bon amtlichen 
Mittgeilungen findet man darin bie Dienſt⸗Inſtruktion für 
die E. k. Forftäntter. Auch theilt es den Bericht über bie 
zweite Berfammlung des ungarifchen Forſwereind mit. 

Man kann biefe Vierteljahrsſchrift nur als .eine nicht 
blos für Oefterreich ſehr werthvolle Zeitfchrift bezeichnen, 
fondern auch als diefenige, aus der man ſich wohl am beften 
über ben Stand des Öfterreichifchen Forſtweſens unterrichten 
fann, was bisher noch in Deutfchland fo unbelannt war. 
Wir empfehlen fie baher nochmals ber Beachtung unſerer 
Leſer, da die öfterreichifchen Forſtwirthe in der neuern Zeit 
ein eiftiges Streben gezeigt haben, fich den übrigen beutfchen 
Forfimännern in Bezug auf Kortbildung der Wiflenfchaft wie 
Berbeflerung ber Behandlung der Zorften anzuichließen, von 
benen fie fich früher ſehr abgeſondert hielten. 


4. Forſtwirthſchaftliche Mittheilungen. Serausgegeben 
- vom Töniglich baier. Minifterial-Korfkbüreau. IV. 
Heft. Mit einer Tafel Abbildungen. München, 
1852. 155 S. Joh. Palms Hofbuchhandlung. 


Gewiß wird es für viele unferer Lefer eine erfreuliche 
Nachricht fein, wenn fie erfahren, daß biefe werthuollen forſt⸗ 
| B2 
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wirthſchaftlichen Mitheilungen, die früher blos an bie bairi⸗ 
ſchen Forſtwirthe vertheilt wurden, jetzt auch im Buchhandel 
zu haben ſind. Auch dieſes neue Heft enthaͤlt ſehr Vieles, 
was nicht blos für den bairiſchen Forſtwirth ein Intereſſe 
hat, ſondern auch den Verwalter der Forſten in jeder Gegend 
Deutſchlands anziehen wird. 

In dem erſten Aufſatze findet man Bemerkungen uͤber 
den Eichenſchaͤlwald in Baiern. Die ſchon vielfach in die⸗ 
fen Blättern ausgeſprochene Anſicht, daß ber Werth, der. von 
ihm zu gewinnenden Gerberrinde fehr vom Klima abhängt, 
wird auch bier beſtaͤtigt. Es wird darin die Behauptung 
aufgeftelt: daß Die beſſere ©erberrinde nur; da gemons 
nen werben kann, wo noch Weinbau flattfindet und baß fie 
über die Grenze beffelben hinaus an Güte abnimmt, und in 
Folge berfelben die Forderung der Gerber beftritten, überall, 
wo noch. Eichen wachen, Schälwald anzulegen, um ihnen 
befiere Lohrinde zu verfchaffen. Zuccarini glaubt, daß nur 
da gute Gerberrinde erzeugt wird, wo die Eiche bei gehö« 
riger Qualität bed Bodens ſchon im April ausfchlägt, ba 
ihre Güte von dem freudigen Wuchſe der Stodausfchläge 
während einer möglichft langen Vegetationsperiode abhängt. 
Die Erfahrungen, die man in Baiern gemacht hat, beftätigen 
Dies auch. Die Anlagen von Eichenfchälwald in der Nähe 
von München und Augsburg, in einem fchon ziemlich rauhen 
Klima, haben ein fo ungünftiges Refultat gegeben, daß man 
fie aufgegeben hat und- wieder Fichten fatt deffelben anbauet. 
Gewiß wird man baffelbe in Preußen in ben öftlichen Pro, 
vinzen erfahren, wo man ben Forderungen der Berber manche 
wüchfigen Eichenbaumholzbeftände geopfert hat, deren Erhal- 
tung fo wichtig gewefen wäre, und fpäter wieder ftatt der⸗ 
felben Kiefern anſaͤen. Wie gut ift es, daß man eine Holz 
art hat, welche immer bereit ift, die in der Waldbehandlung 
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gemachten Fehlgriffe wieder gut, ober wenigſtens weniger 
aachtheilig zu machen! 

Die größte Ausdehnung hat ber Gichenfhälwalb in 
Boiern in der Pfalz und den drei fränfifchen Kreifen, wo 
das mildefte Klima herrſcht. Er nimmt bier eine Fläche von 
etwa 198,248 preuß. Morgen ein, wovon aber nur 42,386 
preuß. Morgen dem Staate gehören, bie übrigen den Stif- 
tungen, Kommunen und Privaten. Er würbe fi) noch weit 
mehr ausbehnen, wenn gute Preife ber Rinde bazu auffor- 
derten. “Diefe werben aber durch die Berber (wie in Preu⸗ 
Sen) fünftlich fo heruntergedrüdt, daß fie oft nicht einmal 
den Berluft an Holze deden und andere mit dem Schaͤl⸗ 
walde verbundene Nachtheile ausgleichen. Der Beldertrag 
gut beflodter Hochwaͤlder überfteigt denjenigen ebenfalls gut 
beſtockter Schaͤlwaͤlder bucchfchnittlih um 21 Procent ſelbſt 
in der Pfalz, die fi fo gut für dieſe eignet. 

In ber folgenden Abhandlung wird von ber Anlage bes 
Eichenfchälwaldes gehandelt. Es wird darin beftritten, daß 
er für flachgründigen Boden paffe, weil bie Eiche vor allen 
andern Holsgattungen fehr tiefgehende Wurzeln habe, des⸗ 
halb auch einen tiefgründigen Boden bedinge, Diele Anficht 
tönnen wir jeboch nicht theilen. Wir geben gern zu, baß 
der tiefgründige Boden einen befiern und längern Stockaus⸗ 
flag giebt als der flachgründige, aber fchon das ift unrich« 
tig, daß die Mutterflöde auf jenem länger ausdauern ale 
auf diefem. Der flachgründige Thonfchiefer-, Grauwacken⸗, 
Kalt- und felbft der beſſere Sandfteinboden, erzeugen vielfach 
einen fehr guten Stodausfchlng, wenn auch die Eiche ale 
Baumholz allerdings einen fehr fchlechten Wuchs darauf hat, 
Died liegt in ber verfchiedenen Wurzelbildung bes Hoch» 
und Niederwaldes. Der lehtere hat, auch wenn die Mutter 
ſtoͤcke Eichen find, nur flachlaufende Seitenwurzeln, weil bie 
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Pfahlwurzel abftirbt, fo wie der aus Samen erwachſene Stamm 
abgehauen wird, wo fich dann nur Seitenwurzeln ausbilden, 
welche die Stodausjchläge ernähren. Daß aber das Streu- 
rechen auf ſolchem flachgründigen Boden für ben Eichen- 
nieberwald beſonders verberblich wird, wie hier angeführt ift, 
ift unbeftreitbar, Ebenſo wollen wir auch gern zugeftehen, 
daß die Anlage von Eichenfchälwaldungen, die auf gutem 
tiefgründigen Boden fo leicht wird, auf den flacdhgründigen 
trodnen Berghängen oft mit fo viel Schwierigfeiten verbuns 
den ift, daß dieſe kaum überwunden werben können. 

Was die Anlage ber Eichenfchälwaldungen betrifft, fo 
würde das hier empfohlene Verfahren für Rorddeutfchland 
wohl nicht überall: paflend fein, wobei wir aber gern ein» 
räumen wollen, daß es Dies deshalb doch recht gut für bie 
Pfalz und Branfen fein mag. Der Berf, dieſes Aufſatzes 
empfiehlt 3. B. zur Umwandlung der Nadelholzwälder, bes 
fonders ber Kiefern und Lärchen, die Eicheln, nach Wegnahme 
‚bes etwa unterbrüdten Holzes, einzufteden, und nur vielleicht 
die Fichten und Weißtannen etwas zu lichten, babei aber mit 
Borfiht zu verfahren und fie nicht zu Licht zu ftellen, damit 
fich nicht etwa eine Grasnarbe bildet. Dann fol das flehen- 
gebliebene Nadelholz, wenn Die eingefenften Eicheln einen 
guten wüchfigen jungen Beftand gegeben haben, erſt nadh 
und nad) in 10—12 Jahren ausgehauen werden, wobei auf 
dem bairischen Tagwerf (etwa 1'/a preuß, Morgen) noch 10 
bis 15 Stämme ftehen bleiben können, um fie zu flarfem 
Blockholze zu erziehen. 

Wir bezweifeln es nicht, daß ber Verf. diefes Aufſatzes 
feine Rathfchläge auf gemachte Erfahrungen gründet, koͤnnen 
aber verfichern, daß bie gegen Befchattung fo fehr empfinb- 
lie Eiche in Norddeutſchland bei dieſer Behandlungsweife 
feinen guten Wuchs erhalten und ficher feinen Schaͤlwald 
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geben wuͤrde. Der Grund mag wohl in dem intenſtvern 
Lichte des ſuͤdlichen Deutſchlands und in deſſen Weingegen⸗ 
den liegen, ba bier auch die jungen Budhen eine ſtaͤrkere 
Beichattung vertragen ald in Rorbdeutfchland. 

Ein folgender Aufſatz befchreibt die Entwäfferung eines 
Filzes, oder einer verfumpften Fläche im bairifchen Hochs 
gebirge, worauf bie Wirthfchaftöregeln für die Waldungen 
im Fichtelgebirge und ben fränkifchen Wald mitgetheilt wer- 
ben. Den Beichluß macht ber Tarif über die Forſtkultur⸗ 
und Weghaufoften für Unterfranken und Afchaffenburg. 

Auch im Fichtelgebirge bat fi) bie Buche und Weiß⸗ 
tanne, Die hier font ſtark eingemifcht waren, immer mehr 
und mehr verloren, und bie bier von Ratur fchon berrfchende 
Fichte hat jene Holzgattungen beinahe ganz verdrängt. Dies 
liegt zum Theil wohl in ben Kablfchlägen, zu denen man 
genöthigt wurde, weil Die nach den Hartig’fchen General» 
regeln geführten Diumfelfchläge ein zu ungünftiges. Refultat 
gaben, um mit ihnen fortwirtbichaften zu fönnen. Auch bie 
Kiefer kommt gemifcht mit der Fichte und auch in reinen 
Horften vor, hat jedoch nur einen geringen Wuchs. Es ſoll 
daher auch vorzüglich die Nachzucht der Fichte, wo möglid) 
gemifcht mit der Weißtanne, und die Erhaltung ber Buche 
am geeigneten Standorte in das Auge gefaßt werden. Die 
Tanne wird zwar ald Nutz⸗ wie ald Brennholz weniger ge 
hast als die Fichte, ihre Einmifchung wirkt aber wohlthätig 
binfichtlich der Sicherung der Kichtenwaldungen gegen Wind», - 
Duft» und Schneebruch, unter denen dieſelben fehr leiden. 
Vorzüglich da, wo bie NRachzucht dee Tanne bezweckt wird, 
erfolgt die Berjüngung des Nabdelholzes noch in dunkel ges 
ſtellten Samenichlägen, während ber Anbau der Fichte, bei 
den felten eintretenden Samenjabren, mehr buch Saat bes 
wirkt wird, Die Pflanzung der Fichte findet überhaupt, wie 
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es uns fcheint, noch nicht in Der Ausdehnung ſtatt, wie in 
anderen Fichtenwaldungen Deutichlands und wie e8 vielleicht 
vortheilhaft fein dürfte, denn bei feiner Holzgattung hat fte 
vor der Saat größere Vorzüge als gerabe bei diefer. 

Rah ber Beichreibung hat das rauhe, fehr zu Ber- 
fumpfungen geneigte Fichtelgebirge feinen ausgezeichneten 
Holzwuchs, und die dortigen Wälder haben durch Dieberei, 
-Servituten und Naturereigniffe, auch frühere mangelhafte 
Wirthſchaft vielfach gelitten. Da bie Eriftenz ber dortigen 
gewerbtreibenden Bevölferung aber ſehr durch einen guten 
Zuſtand derfelben bedingt wirb, fo wendet man bie größte 
Sorgfalt darauf, dieſen nach und nach herzuftellen. 

Auch der fränkische Wald, welcher auf der Waflerfcheibe 
von. Franken und Thüringen liegt, ift noch ein ziemlich rau⸗ 
her Gebirgswald, in welchem Höhen bis zu 2700 Fuß vor- 
Sommen und die Hauptmafle der Waldungen in 1600 bie 
1700 abfoluter Höhe liegt. Der Holzboden ift zwar hier - 
probuftiver, Froſt, Schnees und Dufthang aber nicht weniger 
gerährlih ale im Fichtelgebirge. Als herrſchende Holzart 
fann bie Weißtanne angefehen werden, die hier noch in rei- 
nen Beftänden vorfommt, meiftens aber mit ber Fichte, felt- 
ner mit der Buche gemifcht if. Nur da, wo ber Boden fehr 
erſchöpft ift, findet fih auch die Kiefer ein. Das Laubholz 
teifft man im Allgemeinen nur einzeln eingefprengt an. Für 
bie Erhaltung der Weißtanne war die hier früher herrſchende 
Plenterwirthfchaft günftig, fie erzeugte aber viel Sturmfcha- 
‚ben. Ueberall, wo man in Kahlichlägen gewirthfchaftet hat, 
iſt die Weißtanne durch die Fichte verdrängt worden. Dar- 
um fol die Berjüngung da, wo die Tannen nachzuziehen 
find, mehr in ber dunkeln Echlagftellung erfolgen. Die Kul⸗ 
tur mit der Hand fol vorzüglich zur Unterftügung ber na- 
türliden VBerjüngung oder zur Aufforſtung der Oedungen 
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und unbeſtockten Flaͤchen dienen. Sie ſcheint bei der Fichte 
vorzugsweiſe auf Saat beſchraͤnkt zu fein, bei der Tanne ſoll 
aber ber Bflanzung ber Borzug eingeräumt werben, wenn 
taugliche Pflanzen vorhanden find. 

Zu dem Tarife über die Forſtkultur⸗ und Wegebaufoken 
für Unterfranken und Afchaffenburg bemerken wir nur, daß 
fih ein folcher in den öftlichen Provinzen Preußens, 3. 2. 
für die Mark Brandenburg, fchwer oder gar nicht würde 
aufftellen laſſen, obwohl die Beichaffenheit des Bodens hier 
weit weniger verfchieben if als in den Gebirgsgegenden. 
Das liegt in ber Berfchiedenheit der Lohnfäge für Tage 
arbeiter und Fuhrloͤhne in den verfchiedenen Gegenden. Diefe 
ſchwanken von 6 bis 10 Sgr. für einen männlichen Arbeiter 
- al8 Tagelohn und von 20 Sgr. bi8 2 Thlr. Arbeitslohn 
für ein Paar Pferde, wonach fi Dann auch bie Lohnſaͤtze 
ſehr ändern. 

Auch dieſes Heft ber Mittheilungen enthält eine Menge 
ehr jchägbarer Erfahrungen unb Rotizen, fo daß wir alle 
4 bisher erfchienenen Hefte als eine fehr werihvolle literari, 
ſche Exfcheinung der Aufmerkſamkeit unferer Leſer empfehlen 
fönnen, und nur den Wunfch begen, baß diefelben nicht mehr 
in fo fangen Zwifchenräumen erfcheinen mögen, ald der zwi⸗ 
chen dem 3ten und Aten Hefte war. Es ift in ber That 
bemerfenswerib, wie einzelne Männer, worunter befonders der 
verfiorbene Minifterialtaty Schulz gehört, das Yorftweien 
eines größern Staates, wie Baiern, in fo furzer Zeit fo bes 
ben koͤnnen, wie es geichehen iſt. Es ift noch gar nicht fo 
lange ber, daß in. Deutfchland die bairiſche Forſtwirthſchaft 
als eine minder gute angefehen wurde, umd jetzt gehört fie 
im ‚Allgemeinen, wenn auch ungleich in einzelnen Kreilen, 
‚zu ben beften in Deutfchland und zeichnet fich vorzüglich da⸗ 
durch aus, daß man in Baiern die Wiffenfchaft in der Praxis 


zu benugen weiß, wie vielleicht in wenig anderen beutfchen 
Staaten, obwohl diefes bei ber großen Waldflaͤche mehr 
Schwierigkeiten hat, als in andern kleineren Staaten. 


5°, Beiträge zur praftifchen Forft» und Jagdwiſſen⸗ 
fchaft. Eine Zeitfchrift in zwanglofen Heften von 
A. Brumhard, großherzogl. hefitichen Revierfoͤr⸗ 
fir. Frankfurt a. M. bei Sauerländer 2tes 
Heft, 1849, 218 S.; 3te8 Heft, 1852, 233 ©, 


- Das erfte Heft dieſer Zeitfchrift erfchien im Jahre 1846 
und ift in diefen Blättern (im 23. Bd, 28 Heft, S. 80) zu 
feiner Zeit auch angezeigt worden. Die beiden folgenden 
Hefte, die wir hier zufammen anzeigen, erfchienen in einem 
Zwifchenraume von 3 zu 3 Jahren. Da bdiefe Beiträge 
feine fortlaufende Mittheilung aller neuen Erſcheinungen in 
der Literatur oder der Erfahrungen im praftifchen Haushalte 
zu geben beftimmt find, vielmehr die Tendenz zu haben fcheis 
nen, nur von Zeit zu Zeit einen Gefammtüberbfid tiber Dies 
felben zu geben, fo dürfte Died auch ganz ziwedmäßig fein, 
es erfchwert aber unleugbar die Verbreitung ber Beiträge, 
wenn fie als Zeitfchrift gelten follen. Dieſe wünfchen wir 
ihnen aber, denn wenn wir auch weit davon entfernt find, 
alle Anfichten des Verf. derfelben, die darin entwickelt werden, 
zu theilen, fo giebt er ſich doch darin als gebildeten, urtheile«- 
fähigen Forſtmann zu erkennen, befien Urtheile noch beach⸗ 
tungswerther fein würden, wenn er fich freier von Partei 
anfichten hielte, und nicht dem Beifpiele der Wedekindſchen 
Zeitfchriften folgte, in denen dieſe allein maßgebend find, viel- 
mehr nur nach innerer Ueberzeugung fein Urtheil füllte, Es 
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iR zu bedauern, daß Herr Brumhard. ſo ſehr an ber bes 
fannten großherzoglich heſſiſchen, oder auch mittel» und weſt⸗ 
beutfchen Einfeitigfeit leidet und Ale nach dem engen groß 
herzoglich⸗heſſiſchen Korfkhorigonte, in bem er fich bewegt, 
beurteilt.” Daran leiden aber die Forftichriftfiellee Süb- 
und Weftdentfchlands nicht felten, da gewöhnlich für fie hinter 
der Grenze von Sigmaringen, Darmfabt oder Karloruhe bie 
Welt mit Brettern vernagelt if. Blos die Baiern machen 
davon, wenigſtens in ben böhern Regionen, eine rühmliche 
Ausnahme, da dies Königreich fchon fo vielfach verſchiedene 
forftliche Zuſtaͤnde enthält, daß man in München wohl ein⸗ 
gefehen bat, daß fich diefelben nicht überall gleichmäßig bes 
handeln laſſen. Der Sebaldus- und Laurentiuswalb bei 
KRürnberg und die Berchtesgadner Salinenwaldungen bilden 
nicht weniger fcharfe Gegenfüge wie das Fichtelgebirge und 
die Pfälzer Forſten. Darauf findet man aber aud) wenigſtens 
in den amtlichen Erlafien ſtets gebührende Rüdficht genom⸗ 
men. Daß man ſich in Ländern, bie fo gleichförmige Wald» 
zuftände haben wie die Hleineren deutfchen Staaten und auch 
felbft mehrere der fogenannten Mittelftaaten, barauf befchräntt, 
die Borfchriften zur Bewirtbfchaftung berfelben nur für dieſe 
zu bemeflen, liegt in ber Natur ber Sache, iſt ganz 
swedmäßig und kann für die Forſten felbft nur vortheilhaft 
fein. Etwas ganz Anderes iſt es aber, wenn ein Scheift- 
ftellee aus den kleineren beutichen Staaten für das ganze 
beutiche Forſtpublikum fchreiben und feine Urtheile und An⸗ 
ſichten als gültig für ganz Deutfchland geben will. Bon 
biefem kann man wohl verlangen, daß er eine univerfelle 
deutfche Waldkenntniß babe. Wo diefe fehlt, werden die Ur⸗ 
theile immer nur einfeitig nach ben ihm vorliegenden Wald» 
zuftänden bemeflen gefällt werden. Herr Brumhard gehört 
gewiß zu ben befähigten und wifienichaftlich gebildeten deut⸗ 


ſchen Forſtwirihen, und wir verwechfeln ihn nicht mit dem 
großen gebantenlofen Haufen, ber nad) Webelind’fchem Mu⸗ 
Ser in die Welt hinein fchreibt, ohne. ſich viel dabei zu den⸗ 
fen unb den Wald, wie er wirklich ift, zu fennen. Wo es blos 
darauf anfommt, ein wiflenichaftlich begrünbetes Urtheil ab⸗ 
gugeben, eine Anſicht mit Rüdficht auf die Herrn Brum⸗ 
hard befannten forſtlichen Berhältnifie zu prüfen, da wirb 
man, wenn er nicht etwa perfönlichen Rüdfichten folgt, in 
ber Regel mit ihm übereinftimmen fünnen. Wo aber babei 
auch frembdartige, ihm unbelannte Berhältniffe beachtet wer- 
ben müflen, ba wird man gewöhnlich finden, daß dies nicht 
geichehen und daher das Urtheil ein einfeitiges iſt. | 

Dieſer Mangel einer Kenntniß verichiedenartiger Walbd- 
zuflände ift denn auch wohl Urfache des Glaubens bes Herrn 
Berfafiers diefer Beiträge: daß bie Theorie des Forſtkultur⸗ 
weſens ziemlich als abgefchloffen und vollendet anzufehen fei, 
weshalb jest auch wenig mehr über bafjelbe gefchrieben werde. 
Wenn er einmal gefehen hätte, wie dad Verfahren bei ber 
Erzeugung und dem Anbaue des Holzes, was fich in ber 
einen Gegend Deutichlands als ganz zwedmäßig zeigt, es 
in einer anbern durchaus nicht it, wie das, was hier zu- 
Läffig ift und gute Folgen hat, fid) dort ganz unbenutzbar und 
verwerflich zeigt, fo dürfte er ſchwerlich zu biefer Anficht ges 
- Eommen fein. Gerade in unferm Forſtkulturweſen ift die 
Theorie noch wenig ausgebildet und erft im Entftehen, bie 
Praxis ift ihr in fehr vielen Fällen unendlich voraus. Wir 
finden viele gute Holgzüchter in unferen beutfchen Wäldern, 
befigen aber noch fein einziges Lehrbuch, welches die Theorie 
der Holzzucht volftändig umd genügend in einer ſolchen Art 
entwicelte, daß man uͤberall danach mit Sicherheit verfahren 
koͤnnte. Das liegt lediglich darin, daß man die Regeln für 
den Holzanbau und das Verfahren viel zu allgemein faßt, 
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und fie nit, wie ed doch geſchehen muß, wenn man fich 
nicht großen Mißgriffen ausfegen will, den Eigenthüͤmlich⸗ 
feiten der Holzarten, ben Berfchiebenheiten bes Bodens und 
Klima’s anpaßt. Ehe dies nicht geſchiehet, wird Die Theorie 
unferer Holgerziebung immer unvolllommen bleiben. Daß 
unfere Waldbaͤume aber auf verfchiedenartigen Standeriöver 
haͤltniſſen fih aud) fehr verfchieden verhalten, wisd gewiß 
Keiner beftreiten, ber fie in den verfchiebenen Gegenden unferes 
deutſchen Baterlandes beobachtet hat. \ 

Diefe Beiträge würben vielleicht richtiger literariſch⸗ 
kritiſche Berichte genannt werben können, denn fe enthalten 
eigentlich nur eine Eritifche Ueberſicht der neuern literarifchen 
Ericheinungen, nicht aber die eignen Erfahrungen oder neuen 
Ideen bes Berfaflers. Sie gewähren eine gute und ziemlich 
vollſtaͤndige Weberficht Defien, was über bie einzelnen darin 
behandelten forftlichen Disciplinen in ber neueflen Zeit in 
Büchern oder Journalen verhandelt ift, und find daher bes 
ſonders denjenigen zu empfehlen, welche weder Gelegenheit 
und Mittel noch Zeit haben, ſich mit der ſorſtlichen Literatur 
in größerem Umfange zu befchäftigen. Herr Brumharb 
ift auch wohl bei feiner guten wifienfchaftlihen Bildung 
‚geeignet ein guter Berichterflatter zu fein, auch haben wir 
nicht bemerkt, daß ihm bei den ®egenftänden, womit er fih 
in ben beiden legten Heften befchäftigt, etwas Weſentliches ent⸗ 
gangen wäre, was in der neuern Literatur Beachtung verdient. 
Allerdings hat er ſich Dabei aber nur auf einzelne Gegenftände 
befchränft und nicht das ganze forftliche Willen berüdfichtigt. 

Das zweite Heft der Beiträge enthält folgende Abhand⸗ 
lungen :: 

1) Ueber ben gegenwärtigen Stand be Tarxationswe⸗ 
fens, wobei zugleich eine kurze Abhandlung über forftliche 
Statif mitgetheilt wird, 
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2) Das Neueſte im Betriebe der Holzzucht, dem ſich 
zugleich die dritte Abhandlung über die Fortſchritte im Kul⸗ 
turwefen anfchließt. Auch ber vierte Auffag, über die Kultur 
ber wichtigften Laub⸗ und Rabelhölzer, ift eine Fortſetzung 
ber beiden vorhergehenden Abhandlungen, nur daß darin ber 
Berf. mehr. feine eigenen Anfichten über bie Erziehung ber 
Eiche, befonderd auch ber norbamerifanifchen ichenarten, 
ausfpricht, die wir aber nicht theilen. Derſelbe fcheint mit 
Unrecht ſehr für den Anbau fremder Holzarten eingenommen 
zu fein, ber noch nirgends ein Iohnendes Refultat gegeben 
bat; denn was er von dem Erfolge deſſelben in Norddeutſch⸗ 
land anführt, ift theils unrichtig, theils exiſtiren die Beifpiele 
gar nicht, mit denen er das Gelingen größerer Anlagen von 
fremden Hölzern beweifen will, Die berühmten Burgsborf- 
fchen Plantagen im Tegler Reviere bei Berlin haben, mit Aus- 
nahme einiger nicht befondern Heinen Beftände von Wey⸗ 
“ muthsfiefern, feinen wüchfigen Baum geliefert. Die An 
pflanzung der Scharlacheiche (Q. coccinea) bei Deffau, weniger 
bei Wörlig als bei Moſikau, auf der entgegengefehten Seite 
von Deffau, hat allerdings auf magerem Sandboben. einen 
guten Wuchs, aber Das Holz diefer Bäume ift als Nutzholz 
ganz werthlos; die Anlagen von Althaltensleben und Flott⸗ 
bed find bloße Hanbelsgärten, jo gut wie bie Landesbaum⸗ 
fule bei Potsdam. Die Parkanlagen in Harbfe und dem 
v. Münchhaufenfchen Gute Schwehber (ein Doftabt ift uns 
in Norddeutſchland nicht befannt) auf gutem Boden fünnen 
wohl nicht maßgebend für den Anbau von Waldbäumen fein. 
Wir koͤnnten Herrn Brumhard eine Menge Beifpiele an⸗ 
führen, wo man, auf Grund ber Empfehlung Burgborfs, 
Medikus, du Rois und anderer PBlantagengärtner, große 
Summen verfchwendet hat, um Afazien, norbamerifanifche 
Eichen und Eichen, Lebensbäume, Weymuihskiefern u. f. w. 


im Großen anzubauen, bei denen fih aber ſtets herausgeſtellt 
bat, daß umfere einheimifchen Holzarten durch diefelben nicht 
erjegt werben können. Sicher foll er und aber keins nach⸗ 
weifen können, wo ein Anbau berfelden im Walde gelungen 
wäre. Wenn er daher deren Kultur auch wieder im britten 
Hefte diefer Beiträge empfiehlt, fo ift er fiher auf einem 
Irrwege. Die indifche Ceder wird bei und fo wenig wach⸗ 
fen als bie Ealifornifche Edeltanne, oder irgend ein anderes 
der von ihm empfohlenen Nadelhoͤlzer. Es ift zwar eine 
‚ganz gewöhnliche Erfcheinung in unferer Forſtwirthſchaft, daß 
irgend eine früher einmal zur Geltung gebrachte Idee fpäter 
wieder aufgenommen wird, wenn fie fi} gleich als unaus⸗ 
führbar gezeigt hat; die des Anbaues fremder, norbamerifas 
nifcher oder anderer Holzarten, wird aber ganz ſicher, top 
bed Heren Berf. der Beiträge Empfehlung, nicht wieder zur 
Mode werden, denn die mißlungenen Berfuche in biefer Bes 
ziehung waren zu koſtbar und find noch zu neu, um vergeflen 
worden zu fein. 

Der leute Aufſatz des zweiten Heftes betrifft eine haͤus⸗ 
liche ober Familienangelegenheit der Großheflen, nämlich das 
Beduͤrfniß einer neuen Forſtorganiſation des Großherzogthums 
Heflen, die das übrige Deutfchland wenig intereffiten wich, 
da fie rein lokal behandelt wirb. 

Das dritte Heft beginnt mit einem rein botanischen Aufs 
fage über Die geographifche Verbreitung ber Nadelhölzer. Man 
fönnte dazu wohl bemerken, daß wir Doch wohl Aften, Afrika 
und Amerika noch zu wenig fennen, um von ihnen eine 
Meberficht- der dort wachfenden Nadelhoͤlzer zu geben, biefe 
aber auch wohl in ber That ben beutichen Forſtwirth ehr 
wenig intereffiren wird. 

Mehr wird dies ber. zweite Aufſatz, ber fich mit ben 
forftlichen Berhältniffen einer interefianten deutichen Walb⸗ 
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gegend, bed Bogelgebirges, befchäftigt.- Sodann werden bie 
Abhandlungen des zweiten Heftes über die neuern Anfichten 
in der Holzzucht, bie Kortfchritte im Kulturwefen und ben 
Anbau der wichtigften Laub- und Nadelhölzer fortgefeht und 
derjenige von Holzarten empfohlen, bie 1 in SRjEEN! Wäldern 
nicht einheimifch find. 

Der fünfte Aufſatz weifet nach, daß die großen forfl- 
lichen Berfammlungen wenig Werth für die Wiſſenſchaft wie 
für Die Praris haben, worüber übrigens wohl das ganze 
beutiche urtheilsfäbige Publikum fchon laͤngſt einverftans 
den war. 

Den Beichluß Diefes Heftes macht eine Beurtheilung 
von Jaͤger's Yorftfulturweien, worin ber Berf. feine bean 
ſpruchte Unparteilichkeit wohl am allerwenigften bewährt hat. 
Sie ift mit zu augenfcheinlicher Animofttät gegen Herrn Jaͤ⸗ 
ger geichrieben, als daß man hier ein unbefangenes Urtheil 
erwarten könnte. Wir haben es deshalb auch für billig und 
recht gehalten, eine Entgegnung des Herrn Jäger, dieſer 
Anzeige, deren Verf. der Herausgeber ift, folgen zu lafien, ba 
Herr Brumhard das Buch auf eine ganz unverantworts 
liche Art herabwürdigt. Das ift um fo weniger ungerügt 
zu lafien, ald Herr Brumhard weniger Erfahrung im 
Sorftfulturwefen zu haben fcheint ald Herr Jäger. Deb- 
halb haben wir auch biefem feine Bertheidigung überlafjen 
zu müffen geglaubt, und ihre Aufnahme in biefen Blättern 
nicht zurüdweifen können. Unſer früher in dieſen Blättern 
über die Schrift bes Heren Jäger ausgefprochenes Urtheil 
ift durch die Angriffe des Herrn Brumhard nit im Ge- 
tingften geändert ober berichtigt worden. Dagegen find wie 
aber mit Herrn Jäger's Urtheile über diefe Beiträge eben 
fo wenig überall einverflanden, da ed wohl auch nicht ganz 
unparteiifch if, wollen e8 aber doch nachfolgend mittheilen. 





——— 


Gewinnen würden dieſe Beiträge, wenn der Verf. auch 
die bisher nicht berüdfichtigten Disciplinen, wie Forftinfeften- 
funde, Horftbenugung, Forſtpolizeilehre u. |. w., nicht fo ganz 
unbeachtet ließe, wie dies in den erfchienenen Heften geſchehen 
it. Es Fönnten dagegen die Bäume Afrika’s, Indiens und 
Kalifornien unbeachteter bleiben. Auch ſchadete es gewiß 
nichts, wenn bie verfprochenen Originalabhandlungen etwas 
mehr Originalität erhielten, denn wenn man ſich vorzugs⸗ 
weile ‚mit dem befchäftigt, was Andere gelehrt ober gefchrieben 
haben, ift dies nicht ſehr originell. Wir haben immer ges 
glaubt, daß, wenn Jemand auf Originalität Anfpruch macht, 
er auch lediglich aus fich ſelbſt fchöpfen muß und feine Ideen 
nicht durch Anregung von Seiten anderer Schriftfieller ent 
ftehen müflen. Bon diefer Art ber Originalität finden wir 
aber in ben Beiträgen bes Herın Brumharb feine Spur, 
da alle Auffäbe durch eine Anregung von Außen entſtanden 
zu fein fcheinen. Auch bürfte das letzte Heft an innerem 
Werthe wohl den beiden erften etwas nachftehen, wobei es 
aber immer noch empfehlenswerth ift. 


5.? Beiträge zur Forft- und Jagdwiſſenſchaft. Eine 
Zeitfchrift im zwanglojen Heften von A. Brum- 
hard, großherz. heil. Revierförfter. Erſten Bandes 
zweites Heft. Frankf. a. M. 1849. 218 S., und 
brittes Heft 1852. 234 ©. 


Das erfte Heft dieſer Zeitfchrift it fchon im Jahre 1846 
erfchienen und im 23. Bande 2. Heft ber frit. Blätter S. 80 
u. f. angezeigt und beurtheilt, 

Kritiſche Blätter 32. Bd. I. Heft. C 
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Weil mit dem oben erſchienenen 3. Hefte der 1. Band 
geſchloſſen iſt, ſo wollen wir uns uͤber die Leiſtungen des 
Herausgebers, von welchem fümmtliche Saͤtze herruͤhren, näher 
ausſprechen und eine Parallele zwiſchen dieſen und den ge⸗ 
gebenen Verſprechungen ziehen. 

Das 2. Heft enthaͤlt unter J. einen Aufſatz uͤber ven 
gegenwärtigen Stand bes Tarationswefene, worin ber Vers 
fafler verfuchen will, ben feither in biefem Felde geführten 
Kampf zu vermitteln, ben Konflikt der Meinungen zu bes 
fchwichtigen und verföhnend zwifchen die flreitenden Parteien 
zu treten; dann aber aus dem fachlichen Stoff, welcher ſich 
auf dem Gebiete ber Literatur in ber füngften Zeit anges 
fammelt hat, dasjenige hervorzuheben, was zur Förderung 
ber Sache wirklich etwas beigetragen hat ober beitragen Tann. 

Nachdem ber Verfaſſer des vor 20 Jahren zwifchen 
Hundeshagen und Pfeil geführten wifjenfchaftlichen 
Streites gedacht und bie Folgen befielben auf die Fortbil⸗ 
bung der Tarationswiffenfchaft richtig angegeben, auch be⸗ 
merkt hat, daß Eotta und Hartig an biefem Streite über 
die Vorzüge ber verfchiebenen Tarationsmethoden feinen Theil 
mehr genommen haben, verliert fich derfelbe mit vielen ge- 
lehrten Redensarten in das Gebiet der Land- und Gewerbes 
wiflenfchaft, der Staatsverfaffung, der Philofophie ꝛc., wobei 
natürlich die Namen Kant, Fichte, Schelling, Hegel als 
Sterne erfter Größe angeführt werben, hauptfächlich um ben 
Beweis zu liefern, daß die Wahrheit auf verfchiedenen Wegen 
gefucht und wohl auch gefunden werben Tonne. | 

Nachdem weiter bemerkt ift, daß bie Herren Liebich, 
Schulze und Smalian im Face ber Forftabfchägung 
nichts geleiftet, und baß die Kritik diefelben mit Recht ger 
geißelt hätte, wendet fich ber Verfaſſer den wichtigeren Ges 
genftänden ber Riteratur, vor Allem ben in den lebten Jahren 
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erſchienenen neuen Syſtemen ber Taration zu und ſondert Die 
bierher gehörigen Schrilten in zwei Sruppen, nämlich in 
foldhe, welche der rationellen Metbobe, und in foldse, 
welche dem Fachwerke buldigen. Die einzelnen Schrift- 
ftellee werden nambaft gemacht und deren Orunbfäße in kur⸗ 
zen Umriſſen mitgeiheilt, worin wir weder etwas Neues, 
noch etwas Driginelles gefunden "haben, 

Kachdem diefes gefchehen, gehet ber Berfafler zu ben 
taratorifchen Vorarbeiten und Apparaten über, wodurch jedes 
Verfahren mehr ober weniger bedingt wirb, und zählt Hier 
namentlich auf: 

1) die Ermittelung der Ertragsfähigfeit und bes Ertrage- 
vermögend bed Holzbodend; 

2) bie Holzertragstafeln; 

3) Kalkul und Meßapparate. 

Trotz eines gelehrten Anſtrichs findet fich nichts, was 
nicht Tängft befannt wäre. Zum Schluß fommt ber Ber 
fafler zur forftlichen Statit und fucht über deren Entftehung, 
Ausbildung und Zwed zu belehren. 

Außer einigen neuen Namen bei den zu meteorologifchen 
Beobachtungen erforderlichen Infrumenten haben wir nur 
Bekanntes gefunden und können bie Kedheit bes Herrn B. 
nicht ungerügt laſſen, womit dieſer feine bürftigen Kompila- 
tionen als Berföhnungsmittel der flteitenden Parteien aus⸗ 
giebt, ja nicht begreifen, daß fih ein Mann, welcher über 
bie Herren Liebih, Schulze und Smalian ben Stab 
bricht, dem forftlichen Publiko eine gleiche Koft, nur mit 
etwas pilanterer Sauce, vorzufegen wagt. 

Der UI. Aufſatz ift überfchrieben: „Neueſtes im Betriebe 
der Holzzucht“ und liefert einige ganz gute und praktiſche 
Bemerkungen über die Räthlichkeit, ja Nothwendigkeit einer 
lichteren Stellung der UBER URN .G: auf f. g. 
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Sommerfeiten und Gebirgsrüden, zum Behufe einer flärferen 
Thaubildung und dadurch bedingte Erhaltung und befieres 
Gebeihen ber jungen Holzpflanzen. Der Verfaſſer befchäftigt 
fich hierauf mit dee Liebich’fchen Reformation des Walb⸗ 
baues und dem Baumfelde, reſp. der landwirthfchaftlichen 
Zwifchennugung im Walde, und beabfichtigt letztere 

1) nach ihrer technifchen Seite, und 

2) vüdfichtlich ihres ſtaats- und ‚nationalsöfonomifchen Ef- 

fettes abzuhanbeln. 

Das Refultat, welches Herr B. in technifcher Beziehung 
giehet, gehet dahin, daß bie Holzpflanzen beftimmt feien Wal 
bungen zu bilden, baß deren Erziehung um fo mehr im 
Schluß erfolgen müfle, als Beftände aus natürlichen Ver⸗ 
jüngungen höhere Erträge lieferten als Pflanzwaldbefände, 
wofür aber Feine Erfahrungen beigebracht werden. Sollte 
Herr B. glauben, daß dieſe Frage duch Raifonnement ge⸗ 
loͤſt werden könne, fo ift derfelbe, wie gar häufig, im Irrthume. 

Er ſtimmt deshalb im Allgemeinen gegen den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwifchenbau, obgleich er die nüslichen Yolgen 
ber Bodenaufloderung und ben vermehrten Holzzuwachs im 
geloderten Boden anerkennt, vorausgefegt, daß dieſer fo viele 
mineralifche Nährftoffe enthalte, daß er die organifchen wes 
niger bebürfe. Inzwifchen wiffe man nicht, ob ber in Folge 
ber Bodenloderung und des freien Standes erfolgte größere 
Zuwachs auch aushalte (?).. Auch leide Die Humuserzeugung 
in den Pflanzwäldern, nicht fowohl eines etwaigen geringeren 
Laubabfalles wegen, al8 weil dieſe bes Düngmittels, welches 
das abfterbenbe geringe Holz liefere, entbehrten. — Wie hoch 
bie Bodenverbefierung durch das abfterbende Holz anzufchla- 
gen, fel-freilich noch unbelannt, doch möchte e8, — jo argu- 
mentiet Herr B., — in einem dem Laubabfalle nicht viel 


nachftiehenden Werthe gefchehen. - 
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Aus dieſen wenigen Sägen läßt ſich mit völliger Si⸗ 
cherheit auf die Unerfahrenheit des Verf. fchließen, denn 

1) weiß jeder erfahrene Forſtmann, daß bie wohlthätigen. 
Folgen einer Bobenaufloderung, in Berbindung wit 
einer lichteren Stellung, bis in's höchſte Alter hin biel- 

bend find, und ebenfo befannt iſt, 

2) daß, ganz abgefehen davon, daß man das Holz zur Be 
friedigung ber Debürfniffe der Menfchen erziehet, nicht 
aber um bafjelbe im Walde verfaulen zu laſſen, das ver 
faulende Holz in fehr geringem Grabe zur Humusbilbung 
beiträgt. Auch iſt 

3) allgemein anerkannt, baß der Pflanzwald in kraͤftigem 
Boden — wohin berfelbe nur gehört — bes abfallenden 
Laubes durchaus entbehren kann, indem die Wurzeln tiefer 
in ben Boden eindringen und ſich mehr mineralifche Nähz- 
ftoffe aneignen, während gleichzeitig, in Folge größerer 
AR- und Blattbilbung, die atmofphärifchen Rährktoffe 
in höberem Maße angeeignet‘ werde. 

Was nun ben flaats- und nationalöfonomifchen Effekt 
des Waldfeldbaues betrifft, fo glaubt Herr B. daß dem all 
gemein zunehmenden Pauperismus und Proletariat dadurch 
eben fo wenig wie burdh ertenfive Vergrößerung ber lands 
wirthfchaftlichen Kulturfläche durch Rodung eines Theiles bes 
vorhandenen Waldes möchte begegnet werben können, indem 
bei gewöhnlichen Ernten weit mehr Rahrungsmittel erzeugt 
als bedurft würden. 

Im Allgemeinen erklären wir und bamit zwar einver- 
ftanden, nicht aber damit, daß der Waldfeldbau einen Ruͤck⸗ 
Schritt der Iandwirtbfchaftlichen Kultur berbeiführe, noch viel- 
weniger damit, daß durch eine bloße Beichäftigung arbeite- 
Iofer Hände wenig gewonnen werde. Herr DB. behauptet 
nämlich, daß alle Arbeit probuftto fein, b. h. ihre Erzeug⸗ 
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niffe einen wirklichen oder imaginatren Werth haben müßten, 
läßt aber im Zweifel darüber, ob ed eine Arbeit giebt, welche 
‚nicht in eine ber beiden angenommenen Klaflen fubfumirt 
werben kann. Wir find ber Anficht, daß Jeder, welcher ftete 
Befchäftigung und Arbeit hat, ſich auch ernähren, und fo- 
nad zur Verwerthung der erzeugten Genußmittel beitragen 
koͤnne. Wären wir im Stande, bie befislofe Klaffe nach» 
haltig zu befchäftigen, fo würden wir von berfelben nichts 
zu fürchten haben, während Mangel an Arbeitögelegenheit 
und Berdienft zu ben verwerflichften und verberblichften Hands 
lungen führt. 

Auch wir find dee Anſicht, daß durch die unbefchränfte 
Theilung der Güter die Bevölkerung. fih in fteigender Pros 
greffion vermehrt, und daß die erxleichterte Anfäffigma- 
dung die Gründung vieler Bettlerfamilien herbeigeführt 
bat. Allerdings kann hiergegen nur auf legislativem Wege 
geholfen werben, und es ift fehr zu beflagen, daß die Staats. 
regierungen in Dentjchland in dieſer Beziehung viel zu libe- 
ral find und dem franzöftfchen Grundfage zu Huldigen mer 
nen: Laissez faire, laissez passer. 3 

Nachdem Herr B. noch erwähnt hat, daß ducch einen 
Austauſch der Waldflächen auf befierem gegen Aderflächen 
auf fchlechterem Boden mehr als buch bie Waldfeldwirth- 
ſchaft bezwedt werden Fann, geftehet er am Ende, im Wi- 
derfpruche früherer Säte, Doch zu, daß bei der Zunahme ber 
Population und der dadurch hervorgerufenen Nachfrage nach 
anderweitigen Subfiftenzmitteln ein großer Theil der Wals 
dungen urbar gemacht und ber Agrikultur überwiefen, dage⸗ 
gen ber eigentliche Waldboden für den Zwed ber Holzerzie- 
bung ausfchließfich benutzt werben müßte, 

Auch fiche der planmäßigen Einführung der Waldfelb- 
wirthfchaft entgegen, daß die landſchaftliche Schönheit 
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wefentlich auf dem Böorhandenfein von Wäldern beruhe, was 
indefien nicht unbedingt richtig iſt, indem gefchloffene 
Waldungen nur im Gebirge die Iandichaftlidde Schoͤnheit 
erhöhen, in der Ebene dagegen gerade das Gegentheil bes 
wirken. — Haupiſache if dem Berfafler bie Erhaltung bes 
Wildes in gefchloflenen Waldungen, wie wir dies S. 75 
erjehen, wo bie in ber That parabore Behauptung aufge 
felt wird, daß das Wild, die barmlofen Bewohner bes 
Waldes, ald lieber der lebendigen Natur ein „Recht“ 
ans Leben haben. — Da Bären, Auerochſen, Wölfe, Luchfe, 
Wildfchweine, Hirfche 2c. offenbar zu ben Bewohnern bes 
Waldes gehören®und ein Recht and Leben haben, fo müf- 
‚fen diefe natürlich gehegt werden, damit bie Jäger ihre noble 
Paſſion ausüben können, wenn biefed auch auf Koſten bes 
Zandwirthes und der Lanbesfultur gefchiehet. — Wir find 
anderer Anficht und behaupten, daß ber Forſtmann nur da 
feine Berufspflichten ungeftört erfüllen Eönne, wo gar fein 
eigentliher Wildfiand beftehet,, und daß die Wildhege wohl 
ſchon großes Unheil angerichtet, nie aber Ruben ober gar 
Segen gebracht hat. 

Aus den angeführten Gründen, nämlich der Nachzucht 
geſchloſſener Holzbeftände, ber Erhaltung des Wildes wegen, 
it Hr. B. auch gegen bie Pflanzungen, und namentlich ge 
gen bie SHeifterpflanzungen, weil biefe viel Gelb koſteten, 
welches der formenden Snduftrie, während bie arbeitenden 
Hände dem Landwirthichaftögewerbe entzogen würben. 

Wer hat je größere Widerfprüche gehört ald dieſe, wo 
es fi) um Löfung der Frage handelt, wie dem Pauperism 
und Proletariat entgegengewirft werben Fönne? 

Nachdem ber Berfaffer auch noch etwas über Kopfholz- 
beftände und über Ducchforftungen gefprochen,, dabei aber 
nur Belgnntes vorgetragen hat, fommt berfelbe auch auf 
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die Miſchbeſtaͤnde zu ſprechen, und belehrt ums, daß biefe 
vortheifhaft und in vielen Ballen ben reinen Beſtaͤnden vor- 
zuziehen find. Hr. B. theilt auch bie für ben Hochwald⸗ 
betrieb in Vermiſchung zu erziehenden Holzarten mit, und 
giebt in diefem Betracht einen guten Auszug aus der Heyer- 
fchen Abhandlung über gemifchte Beſtaͤnde in befien Beiträ- 
gen zur Forſtwiſſenſchaft, durchaus aber nichts, was von 
eignen Beobachtungen und Erfahrungen zeugt. Da Hr. B. 
nur Originelles mitzutheilen verfprochen hat, fo vechnet er 
bahin wohl auch den Eag, baß ftarfe Nutzhölzer zwedmä- 
figer in Beftänden von hohen Umtriebözeiten, als durch 
Veberhalten der einzelnen Stämme in den nachwachfenden 
jungen Befländen erzogen werben. Die Gründe für .diefe 
Behauptung find die gewöhnlichen, nämlich Eintreten von 
Zopftrockniß, Entftehung von Waflerreißern, Berbämmung 
von nachwachſenden Beftänden, Windfchaden, erfchwertes Aus⸗ 
bringen 20. Diejenigen Gründe, welche gegen bie erhöheten 
Umtriebszeiten fprechen, ſcheint Hr. B. gar nicht zu fennen, 
fo wie derfelde gar nicht zu wiſſen fcheint, daB durch das 
Ueberhalten einzelner Stämme beren Zuwachs fehr gefteigert, 
fonach der Forftertrag erhöhet, daß die Bodenkraft erhalten 
und das erforderliche ftarfe Holz am mwohlfeilften erzo⸗ 
gen wird. 

Eine II. Abhandlung behandelt die Fortfchritte im Kul- 
turwefen, und bringt zuerft eine Theorie über die Ernährung 
dev Pflanzen, weldhe aus ben chemifchen und phufifalifchen 
Schriften von Schleiden, Mulber, Liebig, Schulze ac. 
excerpirt ift. Da ber Verf. einen fo hohen Werth auf biefe 
Arbeit zu legen fcheint, und neuefter Zeit Die Behauptung 
ausgefprochen hat, daß ſich ein rationelle Kulturverfahren 
auf den Ernährungsproceß ber Holzgewaͤchſe gründen müffe, 
fo hätte er doch auch bedenken follen, daß wir von dem Er; 


nähsungeproceffe ber Pflanzen nicht viel mehr als nichts 
wifien. Schleiden *) fagt hierüber Folgendes: „Für eine 
eigentliche Ermährungsiheorie ber Pflanzen leuchtet kaum ber 
erſte Schein ber Morgenroͤthe nach einer langen Nacht cher 
mifcher und phyſilaliſcher Unwiſſenheit, in welcher Nacht 
benn wie gewöhnlich gar feltfam und abfonderlich geträumt 
worden if.” Hr. B. hat ebenfalls viel geträumt und ſcheint 
wenigftens noch fchlaftrunfen geweien zu fein, als er bie 
Behauptung nieberfchrieb, „daß ein geſchickter Planteur 
jede Holzart auf jedem Boden müfle erziehen koͤn⸗ 
nen, fobald ihm bie fonfligen Mittel dafür zur Verfügung 
ſtehen.“ 

Wir geſtehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Hm. B. 
für keinen Planteur gehalten zu werben, ganz offen, daß wir 
es in ber Kunft ber Holzerziehung, obgleich beinahe feit 30 
Jahren damit befhäftigt, fo weit noch lange nicht gebracht 
haben. 

Herr 3. kommt nun zu ben Kulturfoflemen bee Herren 
Biermans und v. Buttlar, und theilt nach einer wort» 
reichen Einleitung feine eigenen Berfuche über das Gedei⸗ 
ben verfchiebener Holzarten in Raſenaſche oder Kulturerbe 
im Bergleih mit anderen Bodenzuftänden mit, deren Reful- 
tate folgendermaßen angegeben werben: 

1) Daß die Rafenafche zunähft auf die Ausbildung ber 

Wurzeln, befonders auf Vermehrung der Saugmwurzeln, 

und dadurch mittelbar auch auf die Entwidelung bes 
Stengels, bei ben meiften Holzarten günftig eimwirkt. 

2) Daß die Rafenafche bei manchen Holzarten, namentlich 

bei der Afazie und einigen Radelhölzern, das Wachsthum 


*) Defien Emährung der Pflanzen. Leipzig 1846. 


augenfcheinlich befördert, während dieſes bei ber Kaſta⸗ 
nie der umgefehrte Fall ift (2). 

3) Sowohl der dichte Stand ber Pflaͤnzchen, wie bie vöL 
lige Zerflörung aller Unkrautkeime durch das Brennen 
bes Rafens ift die Urfache, daß ſich auf dem Afchenboden 
weniger Unfraut erzeugt, ungeachtet öfteres Ausjaͤten deſ⸗ 
felben auch nicht verfäumt werden darf, Dagegen bilde 
ſich häufig eine Moosdede, bie fo ſtark werde, daß die 
Keime derjenigen Samen, die erft im zweiten Sabre aufs 
gehen, fie nicht durchdringen fünnen, und bie ben darin 
befindlichen Pflanzen ſchade, wogegen fie andererfeitd das 
Ausfrieren der zarten Nadelholzpflaͤnzchen verhindere. 

Obgleich die von Hrn. DB. angeftellten Berfuche als zu 
mangelhaft nichtg entſcheiden, jo werben fie Doch mit Inter- 
eſſe aufgenommen, da fie jedenfalls werthvoller find, als 
ein mit Kremdwörtern ausgefchmüdtes phrafifches REN 
nenient. 

Die von Hrn. B. wahrgenommene Bildung einer Mooe 
decke auf den mit Raſenaſche uͤberſtreueten Beeten liegt in⸗ 
deſſen nicht in dieſer, ſondern in deren Anwendung in zu 
feuchtem Zuſtande, wogegen nicht genug gewarnt wer⸗ 
den kann. Die uͤbrigen Zweifel, welche Herr B. in Be⸗ 
treff des ferneren Verhaltens der in der Raſenaſche erzoge⸗ 
nen Pflanzen noch hegt, werden bei fortgeſetzten Verſuchen 
ſchwinden, und bald die Ueberzeugung gewonnen werden, 
daß das in den meiſten Lokalitaͤten keinen Erfolg verſpre⸗ 
hen ſollende Verpflanzen von 1» und 2jährigen Pflanzen 
gerade am vortheilhafteften und erfolgreichften if. In ben 
Wittgenfteiner Forſten werben bei Berpflanzung von Kiefern 
und Lärchen unbedingt nur einjährige und bei Fichten höch- 
fiend zweijährige Pflanzen angewandt, obgleich auch biefe 
ſich im einjährigen Alter recht gut verpflanzen laſſen. Man 
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laſſe die Pflanzſtellen nur gehörig und je nad) Maßgabe ber 
Bodenzuftände auf 1—2” vom Bodenüberzug befreien und 
das Pflanzloch mit dem Spiralbohrer tüchtig ausbehnen 
und die Erbe gut lodern, auch eine genügende Quantität — 
2 tüchtige Doppelhände vol — Aſche anwenden, fo wirb 
man fi bald überzeugen, baß das Biermans'ſche Ber 
fabren in ben geeigneten %ofalitäten meift vor jedem ande 
ven Berfahren den Vorzug verdient. 

Dem v. Buttlarfchen Berfabren wird mit Recht wes 
nig Werth beigelegt, denn in ber Art und Weile, wie von 
D. daſſelbe ausgeführt Haben will, verdient es keine Gupfeh⸗ 
fung und in rationellerer Anwendung war baffelbe in ben 
preußiſchen Korften Iängft befannt und im Gebrauche. 


Der W. Auffag führt die Ueberſchrift: „Kultur ber 
wichtigften Laub⸗ und Nabelhoͤlzer“, und fol, neben Berüd- 
fihtigung der bisherigen Kultur⸗Methoden, nur Beobadhtun- 
gen bes Berfaflerd enthalten. 

Wir wollen dasjenige, was über die Kultur unferer 
vaterländifchen Eichen gefagt ift, einer nähern Prüfung uns 
terziehen, während wir die Erziehung der ausländifchen Ei, 
henarten, als in unfern forftwicthfchaftlichen Beruf nicht 
gehörig, mit Stillſchweigen übergehen. 


A. Berbreitung und Standort. 


1) Beide Eichenarten follen fich in ihrer vertifalen Verbrei⸗ 
tung fo ziemlich gleich verhalten (S. 159), während jeder 
erfahrene Forſtmann weiß, daß bie Stieltiche im eigents 
lichen Gebirge faft gar nicht fortfommt. 

2) Zum beften Gebeihen ber Eichen wird eine mittlere Jah⸗ 
restemperatur von 8—12 R. verlangt,. während im 
Speffart, wo befanntlich die Traubeneiche fo vorzüglich 
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gebeihet, die mittlere Jahreötemperatur var Klaupre ch te) 
nur 6,7809 R. beträgt. 

3) Im Speſſart ſoll die Eiche ſelbſt bei 20000 Meereshoͤhe 
noch in reinen Beſtaͤnden, z. B. auf der Schollbrunner 
Hoͤhe, in den Forſten Altenbuch, Rohrbrunn, Kropfbrunn 
vorkommen, jedoch hier gegen die Tieflagen ſchon be⸗ 
deutend im Wuchſe zuruͤckbleiben. Nun iſt aber der hoͤchſte 
Punkt im Speſſart, der Geiersberg, nur 1900°, ber hoͤchſte 
Punkt im Revier Kropfbrunn nur 1686°, ber höchfle 
Punkt im Revier Altenbudy 1600. 

4) Für Deutſchland, oder für A6—50° Polhöhe wirb bie 
vertifale Vegetationsgrenze zu 1600’ mit einer mittleren 
Sahrestemperatur von 8,5—9! R. angenommen. Hier- 
nach fcheint Hr. B. das ganze Königreich Preußen, mit 
Ausnahme etwa der Kreife Trier und Saarlouis, fodann 
Kuchefien, ganz Sachen, Hannover, Oldenburg, Med- 
lenburg ıc. von Deutfchland auszufcheiden, was gewiß 
etwas außerordentlich Driginelles iſt. Auch ift es jeden⸗ 
falg etwas Neues, auf Bergen von 1600' Höhe 9° 
mitlere Jahredtemperatur zu fuchen, während man nur 
7—7,5° zu finden hoffen barf. 

5) Die Eiche macht nach Hrn. B. geringere Anfprüche an 
ben Boden als die Buche. 

Wir verjüngen und erziehen da noch Buchen, wo 
feine Eiche wegen ungenügender Bobenfraft mehr wächft. 

6) Auf dem Speflarter Granit, Gneuß, Blimmerfchiefer, 
Syenit und alten Kalfftein follen die vortrefflichften Eis 
chenbeftände ftehen, was eine rein aus der Luft gegriffene 
Behauptung if. Klauprecht fagt in feiner Statiftif 

mit Recht: „Die Gebilde biefer Urformation find für uns 


*) Defien Forſtſtatiſtik des Speſſarts. Mainz 1827. ©. 49. 
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nicht ſonderlich intereſſant, weil nur eine fehr geringe 
Bewaldung auf ihnen ſtockt.“ 
7) Die Eiche foll eine geringere organiſche Kräftigleit bes 
Bodens vertragen, als Buche, Ahorn, Eiche (©. 161); 
8) auf trodnen, der Eonne erponizten Stanborten ſich mit 
Erfolg kultiviren laffen, indem fie feine nachhaltige Vo⸗ 
benfeuchtigfeit verlangt (9), ©. 461. 


B. Forſtliches Verhalten. 


9) Die Eiche fol im Lichtbeduͤrfniß die Kiefer noch Aber 
treffen, S. 161. 

10) Nur auf magerem Boden der Sandſteingebirge und an 
füblichen und weftlichen Gebirgen ber Uebergangs⸗ und 

- Slösformation fol die Eiche der Buche vorwachſen, des⸗ 
gleichen bie Fichte. 

11) In Mifchbekänden beſonders follen ſich wenig hoch⸗ 
und gerabfchäftige Eichen finden, und bier fchon frühzel- 

| tig weiß und rothfaul werden, ©. 163. . 

12) Die Eiche erfchöpft den Boben in Folge ihres Lichtbe- 
vuͤrfniſſes und durch ein ſtaͤrkeres Affimilationsvermögen, 
S. 163. Vergl. hiermit Ro. 5. 7. u. 8, 

13) Alte praftifchen Forſtwirthe find darüber einverflanden, 
daß bie natürliche Berjüngung in Samenfchlägen und 
unter dem Schutze der WMutterbäume unzuläffig if, 

.S. 164. 

Im 3. Heft wird Dagegen ©. 218 gelehrt, daß bie 
natürliche Verjüngung felbft in den Ebenen immer noch 
Vorzüge vor ber künftlichen Kultur befige, ſelbſt bei ber 
Kiefer, bei ber Fichte und fogar bei ber Eiche, 

14) Rah B. wiegt 1 Scheffel Eicheln 70—80 Pfd., wäh- 
rend berfelbe, falls nicht unausgewachſene und wurm⸗ 
ſtichige Eicheln gefammelt werben, 90100 Pfd. wiegt. 
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15) Die beſte Saatzeit iſt unſtreitig der Herbſt, S. 166. — 
Wie aber dann, wenn bie Saatftele dem Froſte ober 
Meberfchwenmungen ausgefebt, viele Mäufe vorhanden 
find, Auffeefien duch Rehe zu befürchten it? 

16) Rah Hrn. B. werben die Eicheln aufbewahrt: 1) im 
Waſſer, 2) in Erdgruben und 3) auf Speichern. Die 
Aufbewahrungsart in Fegelförmigen Haufen, nämlich bie 
befte und wohlfeilfte, kennt B. nicht. 

17) Durch das Aufbewahren der Eicheln auf Böden fol fich 
ein Berluft von 20—40 Proc. ergeben. 

18) Damit die jungen Eichen in ben Buchen demnächft nicht 

. Überflügelt werben, ift es noͤthig, benfelden einen Vor⸗ 
fprung zu verfchaffen, was blos (?}) dadurch gefchehen 
kann, daß in ben Buchenfchlägen mehrere Jahre vor ers 

folgter Befamung Eicheln eingefäet werden, ©. 171. 

Schon diefer letzte Say allein zeigt deutlich, daß Herr 
B. das Verhalten der Eiche gar nicht kennt und über be- 
ven Kultur Feine Stimme hat. Seine Lehre enthält eine 
große Leere, und es ift mir unbegreiflih, wie ein Mann, 
welcher ein fcharfes Unterfcheibungsvermögen wenigftens bes 
anfprucht, fich entfchließen konnte, dem forftlichen Publikum, 
ſolch ungenießbare Koft vorzufeßen. 

Wir übergehen basienige, was über den Eichenanbau 
mitteld Saat und Pflanzung gefagt ifl, weil wir Hm. 3. 
feine weitere Blößen, wozu teichlicher Stoff vorhanden, nach⸗ 
weifen wollen. 

Ein V. und letzter Aufſatz handelt über das Bedürfnig 
und Die Grundzüge einer neuen Sorforganifation mit befon- 
derer Rüdficht auf das Großherzogthum Heſſen. 

TE re er — ber Controlebehoͤrden — 
ieſer einige Reviſionsbe 

ohne denſelben die Ei hörden, 

genſchaft als vorgefepte Behörden bei— 


zulegen; felbfitändigere Stellung ber Berwaltungsbeamten, 
Vergroͤßerung ber Wirthſchaftsbezirke, unb in beren Folge 
befiere Befoldung bes Wirthichafteperfonals; — Oberförfter — 
Anftellung von Forftwärtern mit angemeflenem Gehalt, haupt⸗ 
fähhli zur Unterftügung ber Oberförfter, und eigentliche 
Waldwärter aus dem Bauernflanbe, mit einem Gehalte von 
100 Fl.; Trennung ber Domanialforfverwaltung von ber 
Kommunalforfiverwaltung. 

Wir finden es fehr natürlich, daß der Verf. in feiner 
Stelung und Eigenfehaft als Yorfiverwalter bie Eontroles 
und vorgefesten Behörden entfernt wiflen will, damit man 
in den Revieren treiben Tann, was einem eben beliebt und 
einfaͤllt. Ebenſo natürlich finden wir eine Gehaltöverbeffe 
rung ber Oberförfter auf 1200 und 1400 Fl. und wundern 
uns nur, daß Hr. B. nicht glei 1500 und 1800 EI. in 
Anfpruch genommen hat, da ja dem Oberförfter durch befien 
Dtganifationsplan die Möglichkeit benommen ift, in Avan⸗ 
cement und ©ehaltsverbeflerung weiter vorzurüden. 

Mir befürchten, daß Hr. DB. feinen Plan nie verwirk⸗ 
licht fehen wird, denn e8 wäre ein großer Mißgriff, wenn 
eine Staatsregierung die Korftverwaltungsbeamten ohne Aufs 
fit und Eontrole laſſen wollte. Alle Sicherheit in Betreff einer 
nachhaltigen, ja felbft wirthfchaftlichen Behandlung der Wälder 
wäre aufs Spiel gefebt: Wer follte die angehenden Forſt⸗ 
verwalter in das Amt einführen und dem Mangel an Ers 
fahrung und Lokalkenntniß unſchaͤdlich machen, wer den wirih⸗ 
fchaftlichen Betrieb ordnen, wer bie Betriebspläne in Ord⸗ 
nung erhalten, wer bem Staate Sicherheit gegen Unterfchleife 
bieten, wenn bie Eontrolebehörden entfernt würden? 

Dagegen find wir für größere Controlebezirke bis zu 
75—80, ja felbft 100 Tauſend Morgen, und Entbindung 
ber Zorftmeifter von ber fo zeitraubenden und zu nichts fuͤh⸗ 
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renden fpeciellen Holjabmefiungscontrofe. ine allgemeine 
Controle muß auch hier beftehen, allein daß man dem Forſt⸗ 
meifter zumuthet jeden Wellenhaufen zu befehen und einzus 
tragen, ift in der That ſehr kleinlich und. verräth eine große 
Unfenntniß mit den praftifchen Forſtgeſchaͤften. 

Das dritte Heft, welches ben Schluß bes erſten Ban 
bes biefer Beiträge bilbet, enthält: 

I. Ueber bie geographifche Verbreitung der Rabelhölzer, 
U. Weber die forftlichen Verhältnifie bes Vogelgebirges. 
II. Neueftes im Betriebe der Holzzucht. 

IV. Fortſchritte und Leiftungen im Kulturweſen. 
V. Ueber die Kultur der wichtigften Laub» und Radelhölzer. 

VI. Welchen Werth haben die großen forftlichen Verſamm⸗ 

fungen. Unb 

Eine haͤmiſche Kritik des Forſtkulturweſens von Jaͤger. 

Der erſte Aufſatz enthält neben einem allgemeinen Rai⸗ 
fonnement nur Auszüge aus Reifebefchreibungen ıc., außer 
bem nichts von Belang. 

Der zweite Auffag enthält eine, zwar nur unvollftän- 
bige, doch nicht unintereffante Beichreibung ber land- und 
forftwirthfchaftlihen Verhaͤltniſſe des Vogelgebirges. Wir 
erfahren daraus, daß dieſes Baſaltgebirge circa 15 DI Meilen 
mit 0,36 Waldland, meift mit Buchen beftanden, enthält. 
Der Berfaffer tadelt, daß bie großh. hefl. Staatsregierung 
eine Vergrößerung ber Waldfläche burch Ankauf von Außen 
ländereien bewirfe, während jest fchon weit mehr Wald vor 
handen fei, als deſſen beburft werde. Yür denjenigen, wel« 
her weiß, daß ber Vogelsberg ftetö die Holzvorrathskammer 
für die holzarme Wetterau fein follte, ift biefe Behauptung 
um fo auffallender, als felbft der Vogeldberg Mangel an 
Baus und Schnittholz hat, welches lehtere vom Main aus 
beigefabren werden muß. Der Verf. will Bergrößerung ber 
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Wieſen⸗ und Weideflächen, um dem ohnehin faulen Vogels 
berger Bauer das Leben noch nomadiſcher zu machen, unb 
behauptet, daß die Ummanblung von Außenfelderr und Weis 
ben in Wiefen mit ben erforderlichen Des und Entwäflerungs- 
einrichtungen, Schleußen ꝛc. die Koften ber Holzkultur nicht 
viel überfleigen werde, indem im Durchſchnitt 40—50 Gul⸗ 
ben auf ben Morgen anzunehmen fein bürften. — Hier 
wieder ein Proͤbchen der Brumhard' ſchen Originalität und 
der Gründe, womit er feine Anträge zu unterſtuͤtzen ſucht. 
Die großherz. hefl. Staatsregierung wird befien Anträge in 
biefer Beziehung eben jo unbeachtet laſſen, wie deſſen Forſt⸗ 
organifationsptojeft, jedoch anordnen, daß im Bogelöberg 
mehr zu Bau⸗ und Wusholz taugliche Holzarten, namentlich 
Ahorn, Eichen, Ulmen, Edeltannen, Laͤrchen angebaut werben, 
was feither offenbar zu ungenügend geſchehen iſt. Wir ftim« 
men Herrn B. bei, daß die Fichte in ben humusreichen fri⸗ 
fehen Lehmboden des Vogelsberges nicht gehört, weil fie bier 
fräßzeitig rothfaul wird, find jeboch überzeugt, baß bie vor⸗ 
genannten Holzarten, und im ben tiefexen, wärmeren Lagen 
auch die Eiche, ganz gut gebeihen werben. 

> Obgleich. im Bogelöberge mit bie ſchoͤnſten Buchen 
forften in Deutſchland vorhanden find, und obgleich Aber das 
Verhalten und bie Nachzucht der Buche im Baſaltboden noch 
viel Interefiantes, ja jelbft Neues zu fagen wäre, fo beobs 
achtet Herr B. hierüber ein tiefes Schweigen, wohl a, 
weil er Teine Erfahrungen befibt und weil er felbft fühlen 
mochte, daß feine Phrafen, Haifonnentents und bombaflifchen. 
Redenoarten dleſe Luͤcke audzufuͤllen nicht im Stande find, 

. Die Aufſaͤtze: „Neueſtes im Betriebe ber Holzzucht“ und 
„Fortſchritie und Leiſtungen m Kulturweſen“ enthalten meiſt 
nur Wiederholungen und Fortſezungen früherer Raiſonne⸗ 
menits über das Biermand’fche und v. Butilaride Kul⸗ 

Kritiſche Blätter 32. Bd. I. Heft. D 
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turverfahren, über Huͤgelpflanzungen 2c., und als Zugabe die 
Reiftungen des Verfaſſers ſelbſt. Wir erfahren hieraus, daß 
ber Berfaffer während 13 Jahren 250 Morgen Blößen an- 
gebauet und 250 Morgen unvollfommene Beftände nachge⸗ 
beffert bat, und daß hierzu 525 Scheffel Eicjeln und Bus 
cheln, 135 Pfund Efchenfame und 506 Pfund Nabdelholzfame - 
verfchiebener Art, außerdem aber 40,000 Stüd Laubholz- und 
540,000 Stüd.Nabelholzpflänzlinge verwendet worden find. 
Mit diefem Material wäre anderwärts mehr als bie doppelt 
fo große Fläche vollftändig Fultivirt und an den Koften mit 
2649 Thlr. 21 Sgr., ohne die Koften für die gelieferten 
525 Scheffel Eicheln und Bucheln, bei dem höchſt geringen 
Tagelohn von 7,1 Sgr. für einen Mann und 4,3 Sgr. für 
ein Kind, neben jedenfalls nicht unbedeutenden Beträgen ab« 
verdienter Forſtſtrafen, fehr wefentlich gefpart worden. 

Herr B. brauchte für jeden Heifterpflänzling 1,31 Sgr., 
für 100 Stück geringe Laubholzpflänzlinge 9,8 Sgr., für 
100 Stüd Nadelholzballenpflanzen 3,9 Sgr., Beträge, welche 
anderwärts weder nöthig find, noch verwilligt werben. 

Der V. Auffag: „Anleitung zur Kultur ber wichtigften 
Laub» und Rabelhölger,” fol über den Anbau ber Ahorne, 
ber Efchen, der füßen Kaftanie, ber Afazie; ſodann ber Weiß- 
tanne, Fichte, Lärche, Schwarzfiefer, Zirbelfiefer und 14 aus« 
laͤndiſcher Radelholzarten belehren. Wie gewöhnlich wird Be- 
fanntes mit gelehrt Elingenden Phrafen vorgetragen, babei 
aber neben Wahrem auch viel Faljches behauptet. Der Raum 
geftattet nicht, uns in's Specielle einzulaffen, und beshalb 
foß bier nur bemerkt werden, daß, nach Hr. B. urfprünglis 
chem Plane, Buche, Weißtanne, Fichte, Kiefer ausgefchloflen 
bleiben follten, weil bei biefen, bei ihrer Anzucht im Großen 
wenigftend, bie natürliche Verjüngung vorwalten müfle (9). 
Nachdem indefien Jägers Schrift: „das Forſtkulturweſen,“ 
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erſchienen iR, hat ſich Herr B. doch entfchlofien, auch bie 
Tanne und Fichte in das Bereich feiner Forſchungen zu 
ziehen, um ben Leſern feine (9) Erfahrungen nicht vor 
enthalten zu bürfen, Dahin gehören unter anderen, baß bie 
Tichten: Büfchelpflanzung gar feine Empfehlung verdiene 
und auch bis jept nur eine befchränkte Anwendumg gefunden 
babe. Was hauptfächlich gegen die Büfchelpflanzung fpredhe, 
fei ein größerer Samenbebarf, größere Koften bes Löcherma- 
chens (?) und größere Koften bes Aushebens (9). Was Pfeil 
zu Gunften ber Büfchelpflanzung anführe, fei nicht genü- 
gend, um ihre Anwendung felbft auch nur für den Harz als 
nothwendig darzuthun.*) 

Daß bei dem Verpflanzen ber Fichten ohne Ballen ber 
Biermans'ſche Spiralbohrer nicht bewährt gefunden worben 
fei, wie Hr. D. behauptet, Tiegt-zuverläffig nur in ber un⸗ 
volftändigften Kenntniß ber Anwendung biefes vortrefflichen 
Kulturwerkzeuges, In der Graffchaft Wittgenftein find feit 
dem Befanntwerden bes Spiralbohters mehr als eine Million 
ein- und zweijährige Fichtenpflänzlinge mit dem beften Erfolg 
verpflanzt worden, und ed wirb dieſes Snftrument ba, wo 
bafjelbe einmal Gingang gefunden, nicht wieder bei Seite 
gelegt werben. 

Der VI. Auffag: „Welchen Werth haben die großen 
forſtlichen Berfammlungen?” enthält die in großen rhetori- 
ſchen Phraſen mitgetheilte Anficht des Herausgebers, bahin 
lautend, daß dieſe für bie Kortbildung der Wiſſenſchaft gar 
feinen Werth haben, und daß es zwedmäßiger wäre, flatt 


") Warum B. des Herrn v. Berg, als des größten Vertheidigere 
der Büfchelpflanzungen, nicht erwähnt, mag wohl weniger in Unbes 
Zanntjchaft mit deſſen Anfihten, als in dem Beſtreben liegen, Alles zu 
vermeiden, was bem Heren Direktor der Alademie zu Tharand etwa 
mißfallen könnte. 
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her großen Wandergeſellſchaften einen ' flatlonären Verein, 
ahnlich ber früher beſtandenen Sorketät für Forſt⸗ und. Seod- 
funde zu Waltershaufen, zu gründen. _ 

Der Derfafler meint, daß ſich Tharand, als krank 
pon einem berühmten Namen und einem ausgezeichneten Rufe 
getragen, zu einem Gentralpunft für land» und forſtwirth⸗ 
schaftliche Thätigfeit am beften eigne, und daß bas von. ber 
Alademie herausgegebene, in der forftlichen Journaliſtik ſchon 
jest eine hervorragende Stelle einnehmende „Jahrbuch,“ 
zum Gentralargan erhoben, ohne Zweifel ben erſten Plaß in 
ber forſtlichen Literatur erwerben würde. 

Man fiehet, daß Hr. B. Tharand liebgewonnen hat- unh 
Alles aufbietet, um ſich ber dortigen Direktion zu empfehlen. 

Ob fih, im Falle ein Plan der Art zus Ausführung 
kommen follte, Braunſchweig nicht befier als Tharand zum 
Gentralort eignen würde, verbient eine nähere Prüfung. 
Jedenfalls hat die Umgegend von Braunſchweig ausgezeich⸗ 
»etere und inflruftivere Waldungen als, Tharand. ’ 

Zur beigefügten Kritif der Schrift „das Forſtkulturwe⸗ 
fen: nach Theorie und Erfahrung, won Jäger” bemerfi Hr. 8. 
in eimer Rote, daß er die vorſtehende Schrift blos des Titels 
nicht bes Inhaltes wegen anzeige, und giebt hierdurch ſchon 
feine Geringſchaͤtzung gegen ben Berfafler zu erfennen, Da 
bas fraglihe Buch zwei gründliche Beurtheilumgen in den 
krit. Blättern von Pfeil und in ber Forſt⸗ und Fogbzeitung 
von Heren v. Berg*) gefunden hat, fo mußte Hr, D. gang: 
andere Gruͤnde zur Beurtheilung biefes Buches haben,. ale: 
defien bloßen Titel. Es würbe wenigſtens eine eben fo große 
Geringſchaͤtzung gegen — verrathen, wenn er dieſe, 


*) Ich glaube wenigſtens Herrn v. Berg als —— zu 
erkennen. : 
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ba’ er denfelben nur Originalien verſprochen, mit einem 
werthloſen Gegenſtande durch 20 Drudſeiten hindurch unter⸗ 
halten wollte. 

Die Sehnde bes Herrn Vrumhard mögen folgende fein: 
9) Herabwürdigung des Berfaftere. *) 

2) Benachtheiligung des Verlegers ven verminderten Ab⸗ 
faß, und 
3) Füllung feined eigenen Blattes. 

Here B., wäre berfelbe nicht zu fehr verbiendet und von 
Eigenliebe eingenommen, hätte wohl fürchten müfln, daß 
feine Kritif gegen die von Pfeil und v. Berg nidt auf. 
fommen, baß er diefen Männern kein Gegengewicht halten 
fönne, fondern wie eine Feder hoch in die Luft gefchleudert 
werden müfje, und deshalb auch dem Berfaffer fo wenig’ ald 
bem Verleger weber am Ruf noch am n Bermögen zu ſchaben 
vermoͤge. 

Sein Blatt hat er indeſſen gefuͤllt, und da daſſelbe ſo 
viele Kurioſa enthaͤlt, ſo kann es auf eines mehr oder we⸗ 
niger gar nicht anfommen. 

Wir halten es unter unferer Würde, Herrn B. zu wi— 
2 derlegen, und. wollen uns barauf befchränten, ein Falſum 
und einen Rechnungsverſtoß nachzuwelfen. 

Für ein offenbares ſchriftſtelleriſches Falſum erklären wir 
die Anfehuldigung, als Hätten wir mit ben Pfeil'ſchen 
Schriften eine wahre Abgötterei getrieben, als hätten wir 
uns des Servilismus gegen Pfeil fehuldig gemacht und faft 
ar jeder Seite unferer Schrift die Praͤditate „vortrefflich, 


*) Wodurch ih derſelbe die Ungnade bes Hrn. B. jugezogen hat, 
iſt nicht bekannt. Wahrſcheinlich dadurch, daß er ſich über deſſen Spie⸗ 
lerei mit Erziehung von exotiſchen Holzarten ausgeſprochen, wohl auch 
geäußert hat, daß B. den Wald wenig beſuche und noch weniger Tonne.’ 
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unübertrefflich, meifterhaft, hochverdient, verchrungswürbig” ıc. 
gebraucht. | 

Wir haben in unferer Schrift alle Autoren, welche wir 
benubt ober beren Erfahrungen wir aufgenommen haben, 
gewifienhaft angeführt, und mußten Pfeil, als ben frucht⸗ 
barften Schriftfteller und fleißigften Forſcher, felbfirebend am 
öfterften erwähnen. Hierin liegt eben fo wenig eine Abgöt« 
terei und ein Servilismus, wie darin, daß wir mehrere Ab» 
handlungen mit vortrefflich, eine Waldbeſchreibung als mei- 
fterhaft, und Pfeil als einen verdienftvollen Mann bezeich⸗ 
net haben. Wir hielten beides für unfere Pflicht, denn wire 
verfchmähen es, uns fremdes Verbienft anzueignen, und beus 
ten nicht, wie Hr. B. zu thun gewohnt ift, andere Autoren 
aus, ohne bderfelben auch nur mit einer Sylbe zu gedenken. 

Hr. B. hat fich durch feine Tügenhafte und verläumbe- 
rifche Befchuldigung felbft gerichtet. | 

Der Rechnungsverftoß betrifft die Pflanzkoften, wobei 
mich Hr. B. befchuldigt, ich hätte meine Anfäge nah Will- 
für gemacht und bei Bergleichung ber Biermans'ſchen Pflan⸗ 
zung mit der Ballenpflanzung jene mit 1Y2 Sgr. pro 100 
Stuück zu niedrig und biefe mit 3 Sgr. pro 100 Stüd zu . 
hoch angefegt, indem doch befannt fei, daß biefelben in ber 
Regel nur 192 —2 Sgr., alfo */s weniger betrügen. Oben 
haben wir gefehen, daß Hr. B. bei feinen Nabelholz-Ballen- 
pflanzungen im Durchſchnitt 3,9 Sgr. wirklich gebraucht und 
fich ſonach um 100 Procent verrechnet, oder die Wahrheit 
abſichtlich entftellt hat. Wir können ſolche Ränfe, wie Hr. 2. 
fi) hier erlaubt hat, nur mit der gebührenden Verachtung 
firafen. 

Die Brumhard'ſchen Beiträge beftchen aus einer 
Sammlung von Notizen, einzelnen unvollftändigen Beobach⸗ 
tungen, hauptfädlich aber aus Auszügen in chemifchen, phy⸗ 
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ſikaliſchen, geologiſchen, geographiſchen Werlen und Reiſe⸗ 
beſchreibungen x. und enthalten auch nicht bie geringſten 
Spuren von eigenen ſelbſtſtaͤndigen Erfahrungen im Gebiete 
Dex vaterländifchen Forſtwiſſenſchaft. Herr B. giebt ſich durch 
rhetoriſche Phrafen, durch Bombaft einen Schein von Gelehr⸗ 
ſamleit, ohne gründliches Wiffen, noch weniger eigene wirk⸗ 
liche Erfahrungen zu befipen: 

Zum Schlufſſe] ein einziges Pröbchen der Schreibart bes 
Berfafierd. — ©. 123 Heft 3 wird von dem efchenblättris 
gen Ahorn gefagt: 

„In Baldanlagen macht diefer Baum durch feine lockere 
„Krone und dad hell gefärbte Laub, befonders zwifchen kom⸗ 
„pakten Mafien, einen überrafchend Iebhaften Effekt und eigs 
„net fi) deshalb hauptfächlich zur Hebung bunfler und 
„ſchwerer Kompofitionen.” 

Laasphe im Juli 1852. Jäger, 


6. Die Forſtwiſſenſchaft in furzen Umrifien. Bon 
3. 3. Schwarz, k. k. Bergrath und Profeffor. 
Wien 1852. Verlag von Gerold. IV. 322 ©, 


Das Buch, was bier vorliegt, hat ben Zweck, als Leits 
faben bes forſtlichen Unterrichts bei ber Berg» und Forſt⸗ 
Habemie in Schemnit in Ungarn benugt zu werben. Dazu 
ſcheint es uns ganz paſſend zu fein, obwohl wir geftehen 
müften, in biefer Beziehung fein beftimmtes Urtheil zu haben, 
Dazu muß man bie Eigenthümlichfeiten ber Wälder in Un« 
garn und ganz befonbers die der Bergwerksforften genau 
fernen, eine Kenntniß, bie bem Referenten fehlt. Das Buch 
ift eine rein beutfche Korftfchrift, bei beffen Abfaflung nur 
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bie bekannteſten deutſchen Forſtſchriftſteller bennht find, und 
als ſolcher löͤnnen wir, in Bezug auf bie Veſtimmung, bie 
ea bat; nur ein gümftiges. Urteil darüber fällen. Ge. Tante 
Der Natur ber Sache nach nichts Neues enthalten, fol viels 
mehr. nur die unbeſtrittenen wichtigſten Lehrjäße in ihren 
Sauptfachen kurz und gedrängt geben, um daran ben mimb⸗ 
lichen Vortrag knuͤpfen zu Tonnen. Der Verf. ſcheint feined 
Gegenſtandes vollfommen mächlig und gut umerrichtet zu 
fein, und nur felten, bei ‚einzelnen Gegenſtaͤnden, würden 
wir glauben, daß die Darftelung nicht ganz dem:gegemmuäns 
tigen Standpunfte ber Wiſſenſchaft: gemäß fei, mie: z, B. bei 
der Charafteriit der Bodenarten S. 30 n.31. Dagegen fihh 
wieder Inſektenkunde und Botanik recht gut brhaudelt, un⸗ 
türlich dabei immer vorausgeſetzt, daß im mündlichen Bor; 
trage die Gegenſtaͤnde vollſtaͤndiger eroͤrtert werben, .ab8.48 
bier gefchehen konnte. 

Auch ift ed zu loben, daß ber Berf. das, was hen Pets 
walter ber dortigen großen Bergwerksforſten befonders in- 
tereffict, vorzüglich hervorgehoben und weitläuftiger behandelt. 
bat, als andere Gegenſtaͤnde, welche von meniger WEHIN 
keit für dieſen ſind, da das Buch eben. mus für ben ſpe⸗ 
ciefien Unterricht bei ber Berge und Forft⸗Alademje in Schem⸗ 
nitz beſtimmt ift und kein allgemeines Lehrbuch der Forſtwirth⸗ 
ſchaft fein fol. So ben Transport und bie. Verkshlung 
des Holzes, Heide. fo wichtig in diefen Gehiegäforfiin; 
bie den Bebarf ber Bergwerle und Hätien:..ded aus? 
gebehnten ungarifihen. Bergbaues liefern, während anbera 
Zweige ber Forſtbenutzung ganz übergangen werden. Das 
iſt nur zu billigen, denn da in Schemnitz wohl mm Forfk 
maͤnner für bie dortigen Montanferften gebildet werben, fo 
waͤre es gewiß ganz unrichtig, fie mit einer Menge Dinge 
zu behelligen, bie ihnen im Leben niemals :norkaimmen:wer« 
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ben, und bee, womit fie fh ausſchließlich zu beſchäftigen 
haben, dafuͤr oberflächlicher zu behandeln. Das iſt das, was 
wie ſchon immer behauptet haben, nämlich daß ber forſtlich⸗ 
Unterricht mehr ein lobaler, für die künftige praftifche Brauch: 
karfeit bed Forſtmannes im der Gegenb und in dem Lande, 
wo er feine Wirlſamkeit finden foll, beſonders beredjneter 
fein muß, als ein. allgemeiner, lediglich wiffenfchaftlich ge« 
Badtener. Darum haben wir ſchon immer gegen Die Reiche» 
forſi⸗Alademien protefirt und verlangt, daß für bie verſchie⸗ 
denen Waͤlber und Waldgegenden Deutfchlanbe auch ver 
ſchiedene forſtliche Bildungsanſtalten befichen müſſen. Ob 
aber freilich ber Verf. die Eigenthuͤmlichkeiten der ungariſchen 
Boriten, die bei ber ſchon fehr füdhkichen Lage bes Landes 
wohl nicht fehlen werben, beſonders bei ber eigentlichen Holz⸗ 
zucht genugſam beachtet hat, vermoͤgen wir bei ber Unbe⸗ 
lcaunntſchaft mit bem bertigen Holzwuchſe nicht zu beurtheilen. 
Zur. Dem Buche ſelbſt Haben wir nur eine rein —— 
wirthſchaft entdetlen koͤnnen, leine ungariſche. 

Einen Vorzug hat es vor andern beutiichen Forkkbächerti, 
daß ihm Abbildangen eingedruckt find, was vorzüglich bei 
dem Holjtransyorte und der Forſtbenugung bapıc dient, Mans 
ches beſſer zu erlaͤutern, als es durch ſchriftlichen oder ſelbſt 
müundlichen VBortrag geſchehen lann. Nur hätten dabei bie 
Abbildungen:dee Kelle, Sägen, Aerte, bie Jeber kennt, füg⸗ 
lich wegbleiben können, denn hiefer Lars mit Illnſtrationen 
Ton. feinen. Zweck Habem Die Abbildungen feibft ſtehen 
beuen an Sauberbeit weit nach, bie wir aus ben Weberſchen 
ober Biewegfchen Officinen jest fo reichlich erhalten, fie ſind 
aber deutlich und erfuillen ihren Zweck volllommen. 

: Der Holzzucht I nur ein ſehr geringer Raum einge⸗ 
säumt:(&. 199.68 256), fo daß :cd beinahe das Anjchen 
hat, als legle man in Ungarn jeßt nach ehren, grüßen Werih 
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auf die Benutzung des Holzes, als auf deſſen Nachzucht. 
Wenigſtens ſcheint es kein ganz richtiges Verhaͤltniß zu ſein, 
wenn der Verkohlung ein Raum von 63 Seiten (von S. 
123—186) und der ganzen Holzzucht nur 57 Seiten ein⸗ 
geräumt werben. Auch die Schugmaßregeln gegen Inſekten, 
Sturm, Waſſerſchaden fcheinen und doch gar zu bürftig bes 
handelt zu fein, da e8 Gegenflänbe find, bie auch ben un⸗ 
garifchen Forſtwirth wohl intereffiren dürften. Die eigent- 
liche Korftpolizeilehre ift ganz mit Stilffchweigen übergangen. 

Der Abfchnitt, worin Die Forſttaxation bargeftellt ift, 
begnügt ſich mit der Erörterung ber allgemeinen Grundlagen 
derfelben, ohne weiter auf das Specielle der einzelnen Arbei- 
ten einzugehen. Wenn ber Berf. dabei ber reinen Holzbes 
rechnung, dem Hundedhagenfchen Verfahren, buch Smalian 
vervollfommnet, den Vorzug einzuräumen fcheint und bes 
merkt, daß es Die meiften Anhänger unter den öfterreichifchen 
Scriftftelern und Horftwirthen findet, fo Fann man dazu 
nur bemerfen, baß bies wohl Daher rührt, weil man in 
Defterreich fich noch wenig mit den rationellen Wirthichafts- 
einrichtungen befchäftigt hat und bie Forfttaration dort noch 
wenig aus ben Büchern heraus und in ben Wald hinein⸗ 
gefommen if. Am allerwenigften dürften die reinen Holz⸗ 
berechnungen aber wohl für das hohe Zatragebirge, bie 
Karpathen und die ungarifchen Montanforften paffen. 

Auffallend ift uns auch geweien, baß die Waldfervitu- 
ten, die befanntlich in Ungarn eine fo große Rolle in ber 
Forſtwirihſchaft fpielen, ganz mit a übergans 
gen find. 

Doch befcheiden wir ung, baß biefe Kleinen Ausftellun, 
gen und Bemerkungen wenig Beachtung verdienen, indem fie 
von einem Referenten herrührten, der die Verhäftniffe, wie fie 
in Ungarn find, gar nicht kennt, und Das Buch bereits durch 
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bas k. k. Miniferium für Landeskultur und VBergwefen eine 
gute Genjur erhalten Hat und nach forgfältiger Prüfung 
duch ben Erlaß vom 18. Juli 1851. Z. 9662. — 1021. P. L 
für den Unterricht als zwedimäßig erkannt worden if. Mit 
einer folchen amtlichen Approbation verfehen, könnte der Berf. 
jeben Angriff eines böewilligen Recenfenten verladhen, wäre 
das Buch auch a fo gut, als es für feinen Zweck wirt 
lich if. 


T. Ueber die Ermittelung der Maſſe, des Alters und 
bed Zuwachſes ber Holzbeftände. Bon Dr. Guftav 
Heyer, Privatdocenten der Forſtwiſſenſchaft an der 
Univerfität zu Gießen. Mit 19 Iithographirten Ta- 
feln. Deffau 1852. Drud und Verlag ber Gebrüder 
Kat. 150 ©, 


Es ſcheint beinahe, als wäre man in Gießen über ben 
Stand bes Forfttarationswefene, wie er in den beutfchen 
Forſten in der Wirklichkeit ift, nicht genau unterrichtet und 
lebte noch bafelbft in ber längft vergangenen Zeit ber Hoß⸗ 
feldfchen und Gmalianfchen Ideen, wonach man Alles mit 
ellenlangen Formeln zwingen wollte. Wenn Hear Dr. ©. 
Heyer fi auch nur etwas darum gefümmert hätte, von 
welchen Anfichten man bei der Taration der Wälder in allen 
ben Staaten ausgehet, in benen man ihr gerabe bie größte 
Aufmerkfamfeit gewidmet bat und wo fie unläugbar mit dem 
meiften Erfolge zur Herftellung einer nachhaltigen und ge 
orbneten Waldwirthfchaft durchgeführt wurde, fo hätte ihm 
nicht entgehen können, daß man gerade auf das ben wenig- 
ftien Werth; legt, was er allein verfolgt, nämlich bie ganz 
genaue, haarſcharfe Holzberechnung und Beftandsaufnahme, 
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Daß man auf dieſe immer mehr vetjichtet, weil man’ bie 
Rachhaltigkeit mehr durch bie Flaͤchentheilung, als durch 
die Holzberechnung ſicher zu ſtellen ſucht, daß man mehr 
Werth datauf legt, Wirthſchaftsvorſchriften zu geben, durch 
welche die Holzerzeugung vermehrt und verbeſſort werben ſoll, 
aiſt lediglich Produkt der Erfahtungen, die man In den vere 
Noſſenen hunderi Jahren, feit Beckmann die Wirthſchafts⸗ 
- führung allein von der Holzberechnung abhängig ‚machte, 
ununterbrochen gemadjt hat: Bet Jedem der fo zahlreichen als 
mannigfaltigen Berfuche, die. man machte, ben Abgabenfag 
und bie Wirthichaftsführung allein von der Ermittelung dee 
Vorrathes und Zuwachſes abhängig‘ zu machen, ergab ſich 
flets, daß bie erfordetliche Genauigkeit in größesen Wäldern 
wegen ber Koſten und. Zeit, Die ſte verlangt, gar nicht zu 
erzielen war und daß zuhetzt, wert man dieſe wirklich 
nicht ſcheuen wollte, dabei doch der Zweck; den man zu er⸗ 
reichen ſtrebte, nur in den allerſeltenſten Faͤllen erreicht wurde, 
weil eine Menge gat nicht voraudzuſehender Zufaͤlle auf bie 
Größe des Zuwachſes einwirkten, den man voraus wiffen 
müßte, wenn man Borvatb und Zuwachs für: die ganze Um⸗ 
triebszeit genau: vertheilen wollte. Das IM ber Grund, warum 
feine - einzige ber zahlreichen Taxationsmethoden, bie den Etat 
allein bon ber Holzberechnung, der Etmittelung des Vorratho 
tind Zuwachſes, abhängig machten, jemals eine Anwendung 
in größeren Forſten für längere: Zeit geſunden hat, oder waht⸗ 
ſcheinlich auch jemals Finden wird: So wie man aber bie 
Wirthſchaftsführung undden Abgaberfog nach anderen Ruͤck⸗ 
fiihten ordnet, als nur nach den Crgebniffen ‘der Holzberech⸗ 
nung, fo fällt: auch der Grund zu einem großen Koſtenauf⸗ 
wande hinweg, um: biefe mit det größten Genauigkeit durch⸗ 
zuführen. Darum wich auch in Preußen, Baleın, Sachfen, 
Hannover, Baden, Wuͤrtemberg, ſelbſt inn Großherzogthum 
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Heſſen, in ben. Thuͤringiſchen Fürſtenthuͤmern, bie ein fehe 
ausgebildetes Tarationswefen haben, ber Beflanbsaufunhme 
nur fe viel Auferfiowieit gewidmet, daß man ſicher if, 
den Etat auf den fuͤr einen beſtimmten Zeitabfchnitt beſtimm⸗ 
in Yläcken- innehalien au koͤrnen. 

Her Dr. ©, Heher nimmt aber davon Feine Notiz 
nd fucht be gangen Werth einer Forſttaxation in ber aller 
genaueſten Holzbevechnung. Gr verlangt, um fie burchführee 
zu könmen, daß Die Forſtmaͤmer fich künftig vorzugéweiſe 
dem Stublo ber höheren Mathematik wihme und mehr Ge⸗ 
brauch ven ber Differenzial⸗ und Integralrechnung machen 
follen, um buch Anwendung biefer beiben Theile ber höher 
sen Analyfis bie Benrieführung abzukuͤrzen, bens bie Zeiteg 
ſeien voruͤber, wo man Ddienige, was in Könige York» 
mathewatik ſtehat, als ausreichend fuͤr den Formann anſehen 
faunte. Wir moͤchten aber licher daß Emgegengeſetzte behaup⸗ 
ten und ben Saß fo ſtellen, daß die Zeit vorüber iſt, we 
man glaubte, bafi man im Wealde Alles mit der Mathema⸗ 
tik zwingen Erme, indem mar eingeichen hat, daß biefe nur 
eine. beſchraͤnlie Anwendung bei dem proltiſchen Forſthauo⸗ 
halte findet und eine gründliche notumwifienjchaftliche Bildung 
für den Forſtriam weit: michtiger IR, als bie höhere Mathe⸗ 
matik. Herr Dr. & Heyper ſcheint ſich biefer allerdings vor⸗ 
zugsweiſe zugewendet au haben, benn fein Buch ſcheint mehr 
aeſchrichen zu fein, un fine Kenntnifie daxin darzulegen, ale 
um irgend fhr Finn, praltiſchen Zweck bermbt zu werben. 
Sicher ‚aber wird ex: Ach dadurch weber zum Farſtlehrer, noch 
zum ‚proftiichen. Ferſtmirtha bilden, Es mag mar vorläufig 
ber .Fürzefie Weg sun Keibehe fein; her Wald un fein 
Studium der Laͤngere, aber zum eigentlichen Ziele führt nur 
ber leytere und od in zu behauern, daß der Verf. dieſer 
Schrift, dem es nit am geiſtiger Vefaͤhigung zu fehlen 


ſcheint, das Studium auf der Rechentafel der Ausbildung im 


Walde vorgezogen hat. 

Derfelbe befchäftigt fich in dieſer Schrift zuerft mit ber 
Beftimmung der Holzmafle einzelner Bäume. Dann handelt 
er von ber Ofularfchägung, Die er verwirft, indem er felbft 
die Beftimmung des Inhalts einzelner Stämme nach bem 
Augenmaße für zu unficher hält, und das wirkliche Meffen 
ber Baumftärfen mit der Kluppe und ber Höhen mit bem 
Hypſometer vorziehet, wobei ber Iegtere aber auf Die Model- 
ftämme der Hoͤhenklaſſe befchränft werden fol. Das, was 
über die Anwendung von Probeflächen zur Beftandesaufnahme 
gefagt wird, enthält nichts Neues, fo wie denn überhaupt 
der ganze Abfchnitt nur für den Mathematiker vom Fache 


durch die mitgetheilten Formeln ein Intereſſe haben Tann, 


der Forſtmann aber, Der fich irgend fchon mit ber fpeciellen 
Forfttaration befchäftigt hat, wohl kaum irgend eine Belch- 
rung darin finden dürfte 

Der zweite Abfchnitt befchäftigt fich mit der Beſtimmung 
des mittleren Alters ungleichalteriger Holzbeſtaͤnde. Bekannt⸗ 
lich hat darüber bereits der Fuͤrſtl. Sigmaringfche Hofkam⸗ 
mer- und Forftratb Karl gefchrieben. Herr ©. Heyer 
erklärt aber, daß defien Unterfuchungen nach einer ganz un⸗ 
wiffenfchaftlihen Methode gemacht find und feinen Folge 
rungen durchweg bie generelle Gültigkeit fehlt, weil ben von 
ihm geführten Beweifen fein allgemeines Raifonnement zum 
Grunde liegt. Das ift wieder bie alte Gefchichte, wo jeber 
Berehrer der reinen Holzberechnung verlangt, man fol nur 
feiner Art der Ertragsberechnung folgen, wo aber ſtets einer 
bem andern bemeifet, baß feine ganze Berechnung eine burch« 
weg falfche fei. Wir geftehen, daß es uns ganz gleichgültig 
ift, ob. die Formeln, welche der Forſtraih Carl, ober ber 
Profeffor Heyer, Smalian md Guͤmbel geben, die 
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richtigen find, da wir das mittlere Alter ungleichalteriger Bes 
fände für ganz unweſentlich Halten, um über ihre Benupunge- 
zeit ober über ihren Ertrag ein Urtheil zu füllen, worauf es 
Doch bei ber Taration allein anlommt. Ungleichalterige Bes 
fände haben einen unregelmäßigen Wuchs und Zuwachögang, 
der ſehr abweichend fein kann, je nachdem bie Holjgattung 
mehr oder weniger vom Schatten leibet, bie Bermifchung bee 
Altersklaffen horftweife ober einzeln ftattfindet. Ob man foldhe 
Beftände laͤngere Zeit fortwachfen läßt oder bald einfchlägt, 
hängt nicht blos fehr von ihrem Wuchfe, fondern auch von 
ihren Beziehungen zu anderen Befländen ab. Was fie jept 
ober fpäter für eine Holzmaſſe geben werben, kann nach kei⸗ 
ner allgemeinen Formel berechnet werben, fondern if nur 
gutachtlich mit Berüdfichtigung ihres eigenthümlichen Wuchfes 
zu beftimmen, ba uns für fie die Erfahrungen über ben Er⸗ 
trag von Beftänden von ganz gleicher Befchaffenheit fehlen. 
Sie nah ihrer Holzmaſſe in den normalen Vorrath eines 
regelmäßigen Beftandes einteihen zu wollen, ift ganz unzu⸗ 
Läffig, weil bei ihnen der Zuwachs zum Borrathe in einem 
ganz anderen Verhältniffe ftehet, als hei regelmäßigen Bes 
Ränden. Alle diefe Rechnungen zur Beftimmung des mittles 
ren Alters ungleichalteriger Beftänbe rechnen wie baher zu 
ben unprobuftiven Stubenbeluftigungen, bie für Die praftifchen 
Zarationen ohne allen Werth find. Ob die dazu hier geges 
benen Formeln einen foldhen für ben Mathematifer haben? 
Darüber wollen wir diefen bie Entſcheidung anheim ſtellen. 
Was über bie Zumachsberechnung gefagt wird, ift theils 
längft befannt, theils unrichtig, fo mathematiſch richtig es 
ber Verf. auch zu begründen fcheint. So iſt wohl noch Fels 
nem Sarator eingefallen, wenn ber Zuwachs in haubarem 
Holze berechnet wirb, diefen von bem jährlichen Holzzuwachſe 
in Anfat zu bringen und dadurch die Vermehrung bed vor» 
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bandenen Holzkapitals in gleicher Ari wie bie eines Geldka⸗ 
pitals mit: zugeſchlagenen Zinſeszinſen zu. berechnen. Der 
Verf. haͤtte die Unrichtigkeit dieſes Verfahrens gar nicht erſt 
weitlaͤnftig beweiſen bürfen, denn es iſt niemals bei irgend 
einer Taxation eines Walbed angewendet und auch wohl 
faum yon einem beachtungswerthen Schriftfteller gelehrt wor⸗ 
ben. Die Behauptung, daß ber. Abiriebaertvag eined Walbes 
richtiger nach. Erfahrungstafeln gefunden- wird, als durch 
Zuwachsberechnungen, if allerdings richtig in Bezug auf 
Beſtaͤnde, welche noch lange Zeit ſtehen werben und bei wel⸗ 
then ſich deshalb Der gegenwärtige Zuwachs bedeutend aͤn⸗ 
dert, bei denen aber auch wohl kein Taxator eine Zuwachs⸗ 
berechnung anwenden wird. Sie iſt aber entſchieden unrich⸗ 
tig in Bezug auf haubare Beſtaͤnde, welche. in. der nächften 
Zeit zum Hiebe kommen und von denen man annehmen 
kann, daß ihr jetzt vorhandener Zuwachs noch eine heſtimmte 
Zahl von Jahren zu. der gegenwärtigen Holzmaſſe zutreten 
wird. Der Brtrag, ben dieſe Beſtaͤnde geben, wird gewiß 
dadurch ficherer beftimnt, daß man bein ' gegemmärtigeil 
Borrath und Zuwachs ermittelt und letzieren für die Zeit bis 
zum Abiriebe aurechnet, als daß man ihn in ben Erfah⸗ 
rungstafeln muffucht. 

Der Verf. ift offenbar in eine großen. Selhfktäufehung 
befangen.. Er glaubt, daß, weil er rechnen und Gleichungen. 
[ben fann, er auch befähigt fei, über Horfitaration zu ſchreiben. 
Bon dieſer verfteht er aber, wie feine. Sihrift.ergiebt, gar 
richte. Wenn er als Lehrer und Verbeſſever darin auftreten 
wi, fo wird ex beſſer thun, ſich erſt 10 ober. 20 Jahre als 
pracktiſcher Tarator im Walde anszubilden, alb Buͤcher zu 
ſchreiben, in denen ex offenbar nur leeres Stroh driſcht und 
aus denen fein Menſch etwas lernen wird, was im Walde 
auwendbar iſt. | 
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8. Das Holzdiebſtahlsgeſetz vom 2. Juni 1852, mit 
Motiven, Kammerverhandlungen, Kommentar und 
Beilagen. Ein Handbuch für Forftrichter, Forſtbe⸗ 
amte und Waldeigenthümer, von K. W. Hahn, 
Appellationdgerichtaratfe. Breslau bei — 
1852. IV. 136 S. 


9. Das Holzdiebſtahlsgeſetz vom 2. Juni 1852. Aus 
ben Materialien erläutert, Mit einem Anhange, bie 
Feld-, Forſt- und Jagdpolizei-Geſetzgebung. Ein 
Handbuch für Juſtiz⸗, Verwaltungs⸗ und Gemeinde⸗ 
beamte, jo wie für Forſt⸗, Feld⸗ und Jagdbefitzer 
und Forfipflegr. Bon C. F. Müller Berlin 
bei 3. Hempel 1852. IV. 138 ©. 


Beide oben angeführte Schriften geben neben dem preu⸗ 
ßiſchen Holzdiebftahlögefeg vom 2. Juni 1852 noch die Mo⸗ 
tive der Strafbeftimmungen nach ben Kammerverhandlungen, 
fo wie bie korreſpondirenden Gefege über den Waffenge⸗ 
brauch ber Forftbeamten, die Strafbefiimmungen wegen Wis 
berfetlichkeit bei Forft- und Jagdverbrechen. 

Die Hahn'ſche Schrift enthält außerdem noch die Nach⸗ 
weifung ber Staatöverträge mit den Nachbarſtaaten über 
Korftverbrechen, und das Gefep über die Unterſuchungsko⸗ 
ſten, Diäten, Reifefoften und Zeugengebühren. Die Mül« 
ler'ſche dagegen bie Feldpolizei-Orbnung vom 1. November 
1847, das Jagdpolizei⸗Geſetz, dad Geſetz zum Schutze ber 
perfönlichen Freiheit vom 12, Februar 1852, dad Waldſtreu⸗ 
gefeg vom 5. Mai 1843 und das Verfahren bei ber Unter- 
fuchung der Waldfrevel im Bezirke des Appellationsgerichts⸗ 
hofes zu Cöln nach dem Gefepe vom 31. Januar. 1845, 
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Hr. Hahn giebt noch zu mehreren geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen Erläuterungen, die in der Muͤller'ſchen Schrift fehlen. 
Für denjenigen, welcher irgend mit bem preußifchen 
Forſtſtrafweſen in Berührung kommt, ift ber Befig der einen 
ober bed anderen biefer beiden Kleinen Schriften beinahe uns 
entbehrlih. Wir würden bee Hahn’fchen den Vorzug ge- 
ben, da das, was in ber Müller’fchen mehr enthalten ift, 
- wohl jeber bereits in der Gefegfammlung finden fann, bie 
Erläuterungen, die Hahn giebt, aber a) benust werben 
koͤnnen. 


10. Beitrag zur näheren Würdigung des Flaͤchenfach⸗ 
werfes, von Eduard Heyer, großh. heifiichen 
Nevierförfter. Gießen, Rückner'ſche Buchhandlung. 
1852, 58 ©, 

Der Berf. dieſer Schrift fchreibt über einen Beäiee, 
von Dem er wohl feinen recht Haren Begriff hat, woher es 
denn wohl auch fommen mag, baß alle die Gelehrfamfeit 
und die Formeln, mit denen fie ausgeſtattet iſt, wohl kaum 
eine Anwendung finden duͤrften. 

Er ſetzt voraus: 

„1. daß die in gleichem Beſitzſtande befindlichen, unter einer 
Berwaltung flehenden (zu einem Reviere gehörigen) Wals 
dungen ein Wirthſchaftsganzes bilden;“ 

„2. diefe Wirthfchaftseinheiten in Betriebsklaſſen zerfallen. 
Letztere bilden eine jebe für fich eine felbftftändige unab⸗ 
hängige Schlagorbnung und Reihenfolge nach Maßgabe 
ber Nachhaltigfeitsbetriebsart (nämlich ob firenger oder 
ſtrengſter). u 

Er bezeichnet dann ferner als Principien des Flaͤchen⸗ 
fachwerkes: 
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„A. baldigfte Erreichung bes NRormalzuftandes, indem feine 
erfte und Hauptvorfchrift die Ausſtattung der Berio- 
ben einer Umtriebszeit mit gleichen Summen reducitter 
Flächen in der Art ift, daß zugleich bie Veſtaͤnde in einer 
nach abfleigenden Altern georbneten Reihe fortlaufend 
unter die Perioden vertheilt werben; 

„B. möglicäfte Einhaltung bes normalen Haubarkeitsalters in 
allen Umtriebszeiten erſtrebt wird; 

„C. Herftelluung einer zwedmäßigen Schlaggröße und Form.’ 

D. Wohl fol auch eine zu große Differenz in der Date 
rial» und Werthsausſtattung ber Perioden vermieben wer 
ben, wenn nicht gegen bie vorigen Regeln und namentlich 
Die erſte zu viel verfloßen wird. — WMeiftens iſt biefes 
Berlangen nur als ein Wunfch von untergeorhneter Bes 
deutung ausgeſprochen, weil die Materialausgleichung zu 
mühfam fei und zu wenig Garantie für den Erfolg barbiete, 

Der Hr. Berf. bat nicht gefagt, wie er fich eigentlich 

die Ausführung bes Flaͤchenfachwerks denkt, und welches bie 
Inſtruktionen zur Korfttaration find, auf bie ſich feine weit 
läuftigen Formeln beziehen, So weit wir baffelbe in ber 
praftifchen Anwendung in den deuiſchen Staatsforften ken⸗ 
nen, liegt ihm bie Idee zum Grunde, die Nachhaltigkeit nicht 
auf die unfichere Berechnung ber Holgerzgeugung des ganzen 
Umtriebes allein zu gründen, auf fpecielle Borausberechnung 
bes Ertrags ber jungen Beflände in entfernten Zeiten zw 
verzichten, und dagegen bie fpätern Perioden mit verhältniß- 
mäßigen Flaͤchen zu beden. Eine reine Flächentheilung, wie 
fie wohl bei ber Schlageintheilung des Niederwaldes vor- 
fommt, ift uns für den Hochwalbbetrieb von keinem deut⸗ 
fhen Staate bekannt, die Bertheilung ber Periodenflaͤchen 
iR immer bald mehr bald weniger mit ber Holzberechnung 
zur paflenden Bertheilung der Erträge Br 
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Auf diefe Art des Flächenfachwerks, wie wir es in ben 
meiften deutfchen Staaten, in Preußen, Baiern, Sachſen u.f.w. 
angewandt finden, paßt aber das Alles nicht, was ber Berf. 
in feiner Gießner Phantaſie ſich einbilbet. 

1. Sind 3.3. in einem und demfelben Reviere oft meh 
tere, bald von einander ganz unabhängige, bald mit einan⸗ 
ber in vielfachen Beziehungen ftehende Wirthichaftögange, 

2. Man benft oft gar nicht Daran, die Wirthfchafts- 
ganzen in Betrieböklafien zu zerfällen, und noch weniger für 
jebe derſelben eine ſelbſtſtändige unabhängige Schlagorbnung 
und Reihenfolge nach Maßgabe der Nachhaltigkeitsbetriebsart 
zu bilden, Im Gegentheil vertheilt man die Flächen für bie 
verfchiedenen Perioden, mit Rüdficht auf den gegenwärtigen 
Zuftand der Beftände, mehr vorläufig als definitiv, indem 
man bei jeder in Fürzerer ober längerer Zeit eintretenden 
Tarationdrevifton wieder die nöthigen Aenderungen vornimmt, 
und Beftänden, die fich anders geftalten, ald man voraus⸗ 
fegte,. Durch Verſetzung in eine andere Periode wieder ein 
anderes Haubarkeitsalter anweiſet. Das ift in Fichten, wo 
Schnee » und Duftbruch, Wind und Borkenfäfer die Be⸗ 
ftände fortwährend durchlöchern; oder in Kiefern, wo ber 
Inſektenfraß oft bie fchönften Beftinde vernichtet ober bes 
ſchaͤdigt, auch ganz unvermeidlih. Auch thun bie meiften 
praftifchen Forſtwirthe darauf Verzicht, ven Normalzuftand 
des Forſtes für das Jahr 1972 fehon voraus zu beftimmen, 
das überlafien fie den gelehrten Forſtwirthen, wie fie an⸗ 
ſcheinend befonders in der Familie Heyer einheimifch, bie 
ſchon jest die Anfprüche zu Fennen fcheinen, welche unfere 
Urenkel an den Wald machen werden. Die Braftifer begnü- 
gen ſich damit, den Zuftand bes Waldes, wie er nad) ben 
gegenwärtigen Berhältnifien am vortheilbafteften zu fein 
Iheint, mehr in allgemeinen Umriſſen zu bezeichnen und die. 


Wirthfchaftsmaßregeln fpeciell nur für bie allernaͤchſte Zeit 
vorzufchreiben. 

Eben darum kann ed aber auch feinen Tarator, der das 
Flaͤchenfachwerk anwendet, einfallen, um jeden Preis dieſen 
Rormalzuftand in der Fürzeften Zeit berftellen zu wollen, und 
Dazu jede Periode mit gleichen Summen reducirter Flaͤchen 
auszuftatten, um ein normales Wlteröflaffenverhältniß fchon 
im Laufe bes erflen Umtriebes herzuftelen. Man wird uns 
bedenklich der erften Periode alle Blößen und Räumben, die 
wenig Zuwachs habenden Beftände zutheilen, um fie mit 
vollwüchfigem Holze zu verfehen, ohne darüber ein Bedenken 
obwalten zu laflen, daß das Revier dadurch unverhältniß- 
mäßig viel junges Holz erhält. Ebenſo wirb man die Pu 
riodenbildung ebenfo gut ben Zuftänden ber Beflände an⸗ 
paflen, ald bie Flächen für fie gleihmäßig zu vertheilen ſu⸗ 
chen, wenn man auch allerdings eine zu große Ungleichheit 
der letztern möglichft zu vermeiden fuchen wird, was bei allen 
Tarationsmethoden der Welt, infofern fie einen nachhaltigen 
Etat ermitteln wollen, ebenfo gut gefchehen wird, als bei 
dem Fachwerke, wie man es jeht überall anwendet. 

So wenig bie gleiche Bertheilung ber Flächen für bie 
verfchiedenen Perioden Hauptzwed bes Flächenfachwerfe ift, 
ebenfo wenig wird bei ihm bie möglichfte ISnnehaltung bes 
normalen Haubarfeitsalters in allen Umtriebszeiten beabfich- 
tigt. Das gehet ja fchon aus den von Zeit zu Zeit wies 
derkehrendrn Tarationsrevifionen hervor, bei denen ber Taxa⸗ 
- tor das Haubarkeitsalter der einzelnen Beftände durch Vers 
ſetzung in andere Perioden gegen früher ändert, wenn er dies 
dem Zuftande berfelben und den eingetretenen Berhältnifien 
nach für nöthig und zwedmäßig erkennt. 

Alles das, was fich Herr Nevierförfter Eduard Heyer 
vom Flaͤchenfachwerk einbildet, exiftirt eben nur in biefer 


Einbildung, und fein Kampf gegen baflelbe ift ein folcher 
mit Windmühlen. Wahrſcheinlich hat er fich bdaffelbe, fo 
wie er deſſen Principe darſtellt, blos darum zurecht gelegt, 
um bie weitläuftigen Formeln an ben Mann zu bringen, mit 
denen das Fleine Buch iNuftrirt worden if. Wir finden aber 
feinen Beruf, uns bei. dem Kampfe mit den Phantaftegebils 
den des Herrn Eduard Heyer näher zu betheiligen, aus 
bem er natürlich fiegreich hervorgehet, ba er die Säbe, wel⸗ 
he er widerlegen will, fich erft felbft — ſo daß die 
Widerleguns nicht ſchwer wird. 


11. Das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und 
Schatten. Bon Dr. Guſtav Heyer, Privatdo— 
centen ber Forſtwiſſenſchaft an ber Univerfität Gie— 
fen. Mit zwei Tafeln Farbendruck. Erlangen 1852. 
Verlag von Enke. IV. 88 ©, 


Der Berf. hat ſich in diefer Heinen Schrift einen fehr 
intereffanten Gegenftand gewählt, und wir empfingen fie des⸗ 
halb mit wahrem Vergnügen, fie entfpricht aber leider felbft 
den mäßigen Erwartungen nicht, die wir davon hatten, als 
wir fie in Die Hand nahmen. Gewiß ift es dankbarer, ſich 
mit folden für Die Holgerziehung fo wichtigen Gegenftänben 
zu befhäftigen, ald mit Formeln, um den Ertrag von Bes 
fänden zu berechnen, die vielleicht niemals fo vorhanden fein 
werden, wie man fie worausfebt; nur muß bies im Walde 
geihehen, und nicht in Büchern. Es werben bier die Holz⸗ 
gattungen, je nachdem fie mehr oder weniger Schatten ertra⸗ 
gen, in folgender Reihenfolge aufgeführt: 1. Fichte, 2. Weiß⸗ 
tanne, 3. Buche, 4. Schwarzfiefer, 5. Linde, 6. Wallnuß, 


7. eble Kaftanie, 8. Hainbuche, 9. Eiche, 10. Eiche, 11. 
Ahorn, 12. Obfibaum, 13. Erle, 14. Ruchbirke, 15. Wey⸗ 
muthöfiefer, 16. gemeine Kiefer, 17. NRüfter, 18. Weißbirke, 
19. Aspe, 20. Lärche. 

Es mögen hierzu einige Bemerfungen folgen. Die Weiß⸗ 
tanne erirägt unbeftritten mehr Schatten als bie Fichte. Diefe 
verfrüppelt in nicht Tanger Zeit ganz in einem einigermaßen 
bichten Schatten, die Weißtanne dagegen erhält ſich eine 
lange Reihe von Jahren in ihm, und bildet ſich dann noch, 
freigeftellt, zu einem wüchfigen Baume von hohem Alter und 
oft fehr bedeutender Größe aus. Der Tarus, eine recht eis 
gentliche Schattenpflanze, fehlt bier. Ebenfo if es ein Man⸗ 
gel, baß mehrere fehr nutzbare Holzarten, wie wilde Kirfchen, 
bie Pyrusarten, Traubenlirfche, Hafel, Faulbaum u. ſ. w. 
nicht erwähnt find. In einer ſolchen Monographie dürften 
fie denn doch wohl nicht fehlen, Wir wollen wenigftens von 
einigen bie ergänzen. Bon ben Pyrus-Arten ertraͤgt nur 
Pyrus malus einen ziemlich hohen Grab von Schatten, alle 
übrigen find Lichtbäume. Faulbaum erträgt nicht nur viel 
Schatten, fonbern fcheint ihn fogar zu feinem Gebeihen zu 
verlangen. - Hafel dagegen verlangt volles Licht, ebenfo wie 
alle Kirfchenarten. Bon den Erlen erträgt bie Weißerle wohl 
noch gut mäßigen Schatten, die Schwarzerle verlangt volles 
Licht jo gut wie die Birke. Don einer Ruchbirke, die mehr 
Schatten erträgt als bie Weißbirfe, iſt uns nichts bekannt, 
fo wie denn überhaupt wohl diefe Species (B. pubescens) 
in den Lebrbüchern der Forſtbotanik geflrichen werben 
möchte, ba entchieben Fein botanifcher Unterfchied bei beiden 
als conftant nachgewiefen werden Tann. Diejenigen Ver⸗ 
fhiedenheiten, die man*) anführt, find blos Produfte bes 


*) 8.8. Reum’s Korfibotanif S. 188, 
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verfchiedenen Standorts, Die Hainbuche erirägt weit mehr 
Schatten als die Linde, und die Ruͤſter mehr als Eiche, 
Efche, Ahorn und gemeine Kiefer. Das zeigt ſchon bas 
gutwüchfige Rüftern-Unterholz in vielen Mittelmäldern ber 
Elbe und- Oder, wo nod ein bedeutender Oberholzbeftand 
von alten Eichen iſt. Die wichtigen Weiden find ganz über- 
gangen. Sie find größtentheild Lichtpflanzen, und -nur S.. 
aquatica vegetirt in ziemlich ftarfem Schatten. Die Eber⸗ 
efche gehört unter die Schattenpflanzen, da fie. fehr lange 
in ziemlich gefchloffenen Beſtaͤnden fich erhält, und freige⸗ 
ftelt oder verpflanzt fih noch auswaͤchſt. Die Schwarzkie⸗ 
fer bedarf, wenigftens nach ben in Norddeutſchland gemach⸗ 
ten Erfahrungen, -fo viel Licht wie bie gemeine Kiefer, da 
fie, von irgend einem andern Holze überfchattet, bald ab⸗ 
ftirbt. 

Was der Verf. über die Kennzeichen fagt, an benen man 
bas Lichtbeduͤrfniß der Bäume erkennen kann, ift fo übers 
einftimmend mit dem, was ber Herausgeber jchon weit früs 
her in diefen Blättern nachgewiefen Hatte*), daß benn doch 
wohl verlangt werden kann, daß diefe Hierbei citirt werden, 
ba nicht wahrfcheinlich ift, daß fie ber Verf. nicht gefannt 
hätte. Ueberhaupt muß der Herausgeber bitten, daß, wenn 
kuͤnftig Leute, die vielleicht feine Gegner find, und die ſich 
das Anſehen geben, verächtlich auf feine Titerarifchen Leiftuns 
gen herabzufehen, feine Sdeen aufnehmen und bearbeiten, fie 
wenigftend feiner dabei gebenfen und ihm das Prioritaͤts⸗ 
recht einräumen. 

Für einige auffallende Unrichtigkeiten hat ber Verf. das 
Eigenthumsrecht allein in Anfpruch zu nehmen. Dahin rech⸗ 


*) 8.3. 21. Bd. 1. Heft S. 192:Nr. 7. der pflanzenphyſiolo⸗ 
gifchen Aphorismen. 
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nen wir ©. 6. 7 die Behauptung, daß bie Fichte auf ge 
wöhnlichem, nicht beſonders zubereitetem Boden in ber Ebene 
im Freien fo wenig fortlomme, als bie Buche oder Weiß- 
tanne. Der Grund, ber bafür angeführt wird if folgen- 
ber (S. 7): 

„Wenn eine Wolfe über die Ebene ziehet, fo fallen bie 
Dunftbläschen, aus benen fie zufammengefest if, befländig 
nach dem Boden hinunter (II). Aber bie Luft über biefem 
ift wärmer, als diejenige, in welcher fich bie Wolfe befin- 
bet, die Bläschen löfen ſich auf und fleigen wieder in bie 
Höhe.” 

„Im Gebirge trifft bas fallende Luftbläschen nicht fo 
warme Luftfchichten, wie in ber Ebene, es bleibt über dem 
Boden fchweben. Daher rühren die biden Rebel, in wel- 
che höhere Berge einen größten Theil bes Jahres einge 
hult find.‘ 

Wir. geben dem Herrn Berf. zu bedenten, baß eine 
Wolfe ja nur aus biefen Dunftbläschen gebildet wird, und 
wenn biefe dann, indem Diefelbe über bie Ebene ziehet, 
aus "ihre herabfallen, ja nothwendig jedesmal ein Herab⸗ 
finfen ber Wolfe bis in bie wirmeren Luftichichten über bem 
Boden erfolgen muß. Hat fi) denn berfelbe aber ſchon 
jemals in ber Ebene, wenn eine Wolfe über fie zog, von 
dieſer fchon fo bemebelt ober umnebelt gejehen, wie Dies 
nach feiner Theorie noihwendig der Kal fein müßte? — 
Die Sade ift denn doch etwas anders! Für bie juns 
gen Buchen find Spätfröfte und zu ſtarle Lichteinwirkung, 
zu flarfe Verdunſtung in Bolge großer Wärme, beſonders 
den Kotyledonen und Blättern der ganz jungen Pflan- 
zen, vorzüglich gefährlih. Wo man biefe nicht zu fürchten 
hat, Tann man fie ſehr gut ohne allen Schatten erziehen, 
wie dies auch Hin und wieder in ben Borbergen bes Harzes 
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mit dem fchönften Erfolge geichiehet.*) Diefe Erziehung bes 
fchränft ſich aber auf ſolche Dertlichkeiten, in denen man 
jene Gefahren nicht zu fürchten hat. Enge Thäler, in des 
nen doch gerade die Nebel am häufigften, welche aber „den 
Spätfröften fehr unterworfen find, würden wohl faum freie 
Buchenfaaten mit Erfolg anwenden laflen, felbft wenn man 
bazu ben Boden noch fo forgfältig bearbeitete. Die Lode- 
rung des Bobend allein ſchuͤtzt die jungen Buchen ebenfo 
wenig gegen Broft und Sonnenbraudb, wie Herr Heyer 
glaubt, wie die von Reum vorgefchlagene tiefe Rinnenfaat 
und das Behäufeln der aufgehenden Pflanzen. Davon liefert 
ber Forftgarten in Neuſtadt aljährlich Beifpiele, indem 
- bier junge Buchen mit: Sicherheit nur erzogen werben Fün- 
nen, wenn man fie Durch Ueberfchirmung gegen beides fchüht. 
Wenn dabei ber Herr Verf. die nachtheilige Einwirkung des 
zu flarfen Einfalls der Sonnenftrahlen auf die jungen Bus 
chen beftreitet (den auch Hundeshagen anerkannte), fo 
ſcheint er noch wenig Buchenfchläge beobachtet zu haben. 
Er mag bie verderbliche Einwirkung ber Sonnenftrahlen an 
ungefchügten Südhängen und bei großer Wärme im Juli 
und Auguft beobachten, und er wird erkennen, baß fie für 
die jungen Buchen oft gefährlicher, als die Spätfröfte find. 
Es ift eine alte Erfahrung, daß man vor dem September 
fein fichere8 Urtheil über den Erfolg einer im vorigen Win- 
ter flatigefundenen Buchenbefamung fällen kann, was eben 
hierin feinen Grund hat. 

Einen ber wichtigften Gegenftände, nämlich den, wie 
weit auf die Herftelung eines guten Wuchſes von den im 
Schatten erkrankten Pflanzen, je nach bem Grade der Vers 


*) 3. B. im herzogl. braunfchweiger Neviere Wolfshagen ohnweit 
Sarzeburg und Goslar. - 


Be. | — 


daͤmmung, zu rechnen iR, welcher Mıt ihre Behandlung 
dabei fein muß, wie fi dann ber Bang des Zuwachſes ges 
ftaltet u, f. w., bat ber Berf. gang mit Stillichweigen über 
gangen. Als einen geoßen Mangel fann man es ferner bes 
zeichnen, baß in dem Buche nirgends auf die Berfchiebenheit 
des Bebürfniffes von mehr oder weniger Licht, je nach bem 
verfchiebenen Standorte, aufmerffam gemacht worden ifl. Dies 
it aber gerade für die Praxis von ber größten Wichtigkeit. 
Der Berf. bemerkt zwar in ber Borrebe, um fidh gegen bie 
Kritik zu ſchüßen, daß bie Folgerungen, welche barin aus 
bem Berhalten der Holzarten gegen Licht und Schatten für 
die praktifche Forſtwirthſchaft gezogen find, nur für die Orte 
Geltung haben follen, von benen bie Beobachtungen entnom- 
men wurden, er vergißt aber die Befchaffenheit derfelben in 
Bezug auf Klima, Bobenbeichaffenheit und Bobenbilbung fo 
zu befchreiben, daß man wüßte, für weldde Stanbortöver- 
haͤltniſſe fie paſſend und richtig find. Dadurch hat er fidh 
allerdings eine Hinterthür offen gelafien, aus ber er gegen 
jeden Borwurf einer unrichtigen Behauptung entweichen kann, 
indem er dann erwiebert, daß dies im ber verfchiebenen Oert⸗ 
lichfeit begründet fei. Für die Praris verlieren feine Folge⸗ 
rungen dadurch aber allen Werth, weil man nie weiß, ob 
die Standortsverhältniffe, auf bie man fie anwenden will, bie 
zichtigen find. Genau betrachtet, Hilft dem Verf. dieſe Ver⸗ 
wahrung aber nur fehr wenig, indem fie fi nur allein auf 
das geographifche Klima beziehen kann, welches allerdings 
in dieſer Beziehung von fehr großem Einfluffe ik. Das phy⸗ 
fifalifche, welches durch Erhebung ober Einfenkung bes Bo⸗ 
dens, Freilage und Erpofition, Nähe der Waflerflächen, bes 
dingt wird, mußte er aber jedenfall eben fo gut berüdficdh« 
tigen, als die Beichaffenheit des Bodens hinfichtlich feines 
Zeuchtigkeitögrades und feiner Ernährungsfähigfeit. Die Ber 


fehiebenheiten, welche einen Einfluß auf das größere ober 
geringere Lichtbebürfniß der Hölzer haben, kommen fchon auf 
einem Eleinen Terrain und im Großherzogthum Heflen eben 
fo gut, ald im ganzen Deutichland vor. 

‚Dann find feine Folgerungen aber auch größtentheils 
ganz falfche, So diejenige: daß alle dunkel belaubten Bäume, 
bie viel Schatten ertragen, ſich vorzugsweiſe nachhaltig und 
dauernd in reinen Beftänben erziehen laflen, Die licht befaub- 
ten nicht, Die Radelhölzer nimmt er fchon felbft von Diefer 
Regel aus. Dann hängt dies aber auch mehr Davon ab, ob 
bie Holzarten von Natur gefellig leben, oder nur einzeln 
vorfommen. Die leicht belaubte Birke ift in ihrer eigentlichen, 
nördlichen Heimath eine gefellig lebende Holzart und kommt 
bort von jeher in ausgedehnten veinen Beftänden vor; bie 
bunfel belaubte Hainbuche findet man nirgends in folchen. 
Eine Holzgattung kann unter ben günftigften Berhältniffen 
vielleicht mit Erfolg in reinen Beftänden gezogen werben, 
während fie unter weniger günftigen nur unter dem Schuße 
und ber Begünftigung von andern vorkommt. Das jeher 
wir an ber Eiche, Ulme, Linde und vielen anderen unferer 
Walbäume, *) | 

In einer Digreflion über den Rachtheil des Streu⸗ 
vechens berechnet der Berf. ben Berluft an Holzmaffe, ber 
durch die Entnahme eined Gentners Streu erzeugt wird, zu 
160 Kubikfuß Scheitholz, bie vielleicht das Siebenfache wie⸗ 
gen. Da nun ein Morgen Buchen bis 20 Centner Streu- 
laub liefern Tann, fo würden darnach in: einem berechten 
Buchenwalde wohl 3200 Kubiffuß von ber Holzerzeugung 
verloren gehen, was Doch wohl nicht gut der Hal fein kann. 
Was Haben folche vage Behauptungen und Saͤtze wohl für 


*) Gin Mehreres darüber unten im Mancherlei. 
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einen Werth) Ein Eentner Streu, ber dem Walde entzogen 
wird, kann vielleicht gar feinen Einfluß auf die Verminde⸗ 
rung der Holgerzgeugung haben, wenn er in einem ältern Bes 
ſtande einzeln entwendet, ober biefer auf gutem Boden nur 
einzelne Jahre bereit wird. Das Streuredhen fann auf 
armem Boden, in jüngeren Beftänben und bis zur Außerften 
Grenze ausgedehnt aber auch wieder die Möglichkeit, den 
Boden zur Erziehung von nutzbaren Beftänden zu verwen 
den, ganz vernichten. 

Sehr ergöglih if, was ber Verf. darüber fagt, daß 
die Kiefer als leicht belaubter Baum noch in reinen Beftän- 
ben gezogen werden fann (S. 18). Es foll dies zuerft darin 
liegen, baß die Nadeln derjelben, vermöge ihrer Dünne, 
nicht vom Winde entführt werben koͤnnen, alfo der Flaͤche 
verbleiben. Wir meinen aber, das Laub und die Nadeln ber 
Bäume bleiben in gefchloflenen Beftänden größerer Wälder 
überall liegen, Die Weißtanne ift ein fehr dunfel belaubter 
| Daum, defien Radeln doch gewiß auch liegen bleiben, man 
kann fie Darum aber noch nicht gut in reinen Beftänden er- 
ziehen, obwohl fie fo gut wie bie Kiefer im Winter ben 
Boden ſchuͤtzt. Dann foll ferner in Kiefern das ganze Jahr 
ein Dämmterlicht herrſchen, welches das Auffoinmen ber 
Kıyptogamen im Walde befördert, die für die Nadelhölzer 
biefelbe Rolle fpielen, wie das Laub für Die Laubhölger, 
Nun, die Dämmerung in ben fih licht flellenden Ioder be⸗ 
laubten Kiefern ift wohl nicht fo groß, als in den Anfichten 
des Verf., und vielleicht ift in keinem Walde ber Boden fo 
ftark beleuchtet, als in einer Kieferhalde. Don Moos und 
Flechten findet man aber in den reinen ausgedehnten Kie⸗ 
ferwäldern Brandenburgs, ber Laufig, Weftpreußens u.f. w. 
oft Feine Spur, denn fo wie fie fich zeigen, werben fie Durch 
die Streufammler weggenommen. Der Grund, warum bie 
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Kiefer in fo ausgebehnten reinen Beſtaͤnden vorfommt, iſt 
ein weit einfacherer, nämlich ber, bag entweder gar fein an⸗ 
deres Holz mehr auf diefem armen Sandboben wächft, oder 
baß doch wenigftend diefe Holzart, ber er noch am meiften 
zufagt, über alle unfere einheimifchen Holzarten auf ihm ein 
folches Uebergewicht hat, daß fle diefe unterdrückt. 

Mit dem, was ber Verf. über die Nachtheile ber raͤum⸗ 
lichen Erziehung bes Holzes und der vorübergehenden Boden⸗ 
- Fultue in Bezug auf Verminderung ber Bodenkraft fagt, 
find wir dagegen völlig einverftanden. 

Der von ihm aufgeftellte Sag: „Tichtbebürftige Hölzer 
laſſen fich nicht natürlich duch Samen verjüngen”‘, hätte 
wohl fo gefaßt werden müflen: laſſen fich nicht ohne Nach⸗ 
theil für ihren Wuchs in dunkel geftellten Samenfchlägen 
erziehen. Die Fichte verjüngt man durch natürlichen Samen 
abfall des Vorftandes, die Birke fliegt vortrefflich an, wenn 
man einzelne alte Bäume auf dem Schlage ftehen laͤßt, oder 
einen Borftand von ihnen bat, bei fehr wundem Boden läßt 
fich die Verjüngung der Kiefer durch natürlichen Samenab- 
fall fehr gut bewirken, wenn man nad dieſem nur bald al- 
len Schatten entfernt. Alle alten Eichen, die wir haben, find 
aus natürlicher Befamung erwachfen, und noch jegt werben 
da, wo Buchen und Eichen gemifcht vorkommen, letztere vor« 
zugsweife in ben Samenfchlägen von natürlichem Samenab- 
fall fehr ſicher und gut erzogen, wenn man fie nur zeitig 
genug freiftellt, 5 

Das, was ber Verf. über gemifchte Beftände fagt, iſt 
wohl fo. wenig überall richtig, ald ganz erfchöpfend. “Die in 
Schlefien, Oftpreußen, ber Laufig u. f. w. ganz gewöhnliche 
Miſchung von Kiefern umd Fichten, bie fich fehr voriheilhaft 
zeigt, kennt derſelbe offenbar gar nicht, und feine Phantafien 
barüber entiprechen ben Verhaͤltniſſen daſelbſt, wie fie fich 
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in ber Ratur zeigen, nicht im Geringſten. Er würbe über, 
haupt bie Regeln zur Erziehung gemifchter Beftände von 
verſchiedenen Holzarten, bie Bezeichnung berienigen, bie mit 
einander erzogen werben können, weit beflimmter haben fafs 
fen Tönnen, wenn er bie Zwede, bie man dabei vorzugsweiſe 
im Auge haben kann, fchärfer fonderte und bezeichnete. Diefe 
können fehr verfchieden fein, denn man Tann 

1. eine Holzgatiung vielleicht nur noch unter dem Schupe 
anderer forizubringen vermögen; 

2. man Tann bie Gefahren, welche bem Holze drohen, ba, 
ducch vermindern wollen ; 

3. eine voriheilhaftere Vornugung und Turchforflung bes 
aweden; 

4. Holzarten, die ſich nur in geringer Menge vortheilhaft 
abfegen lafien, erziehen wollen; 

5. Die nachtheilige Eigenfchaft der einen Holzgattung durch 
eine andere beigemifchte zu vermindern ober ganz zu bes 
feitigen wünjchen; 

6. überhaupt eine größere und werthoollere Holzmafle ers . 
ziehen wollen. 

Dann kann bie Bermifchung aber auch für dieſe verfchies 
benen Zwecke in fehe mannigfaltiger Art gewählt werben. 
Sie Tann horftweile oder einzeln, bleibend ober vorüberges 
bend fein und dabei früher oder fpäter wieder aufhören. 
Würde der Berf. dies Alles fchärfer in Das Auge ges 
faßt haben, fo bürfte fich nicht fo viel Mangelhaftes und 
felbft Unrichtiges eingefchlichen haben, wovon biefer Aufs 
fag voll if. Wir wollen nur Einiges davon bemerken. Fichte 
und Eiche follen nicht mit einander gezogen werben, was 
bo mit Erfolg in Sübbeutfchland geſchieht. Die Bichte 
fol ferner nicht mit der Weißtanne und Buche gemifcht 
werben, während bies doch eine Mifchung ifl, die man jo 
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gern herzuſtellen ſucht, da fie fo fchöne, große Holzmaſſen 
gebende und ſich ficher erhaltene Beftände giebt, die man 
den reinen Fichtenbeftänden weit vorzieht. Was ber Verf. 
nach Herrn von Berg über dad Berbrängen bed Laubs 
holzes duch die Fichte am Harze fagt, ift theild mißver- 
ftanden, theils ein Irrthum, den aber freilich mehr Herr 
von Berg vertreten muß. Die in deſſen Eleiner Schrift er⸗ 
wähnte Vergrößerung der Fichtenwälder auf Koften des Laub⸗ 
holzes war feine natürliche Erfcheinung, fondern das Produkt 
einer Manie, die unter den Forſtwirthen des Harzes graſſirt und 
in Folge deren man an vielen Orten kuͤnſtlich reine Fichtenbe⸗ 
ſtaͤnde herſtellte, indem man ſogar das verdaͤmmende Laubholz 
mit großen Koſten aus den Fichtenkulturen aushieb, weil man 
glaubte, daß dieſe Holzgattung weit eintraͤglicher ſei, als 
bie Buche und andere Laubhoͤlzer. Von dieſem Wahne find 
aber wenigftens die denkenden Yorftwirthe des Harzes in 
deffen Vorbergen und ba, wo noch mit Erfolg Laubholz 
zu erziehen ift, Tängft zurüdgelommen, nachdem man die Er- 
fahrung gemacht hat, daß auf Den wärmern Standorten bie 
Fichte nicht den Ertrag gewährt, ben man von ihr eriwartet, 
und in den rauhern Lagen Schnee» und Eisbruch Die Exzies 
hung voller Beftänbe fehr hindert. Jetzt hat daher dies Ver— 
drängen aufgehört und man fucht im Gegentheil entweder 
die Buchenbeftände wieder zu vergrößern, oder doch wenig« 
ftens Buche und Fichte gemifcht zu erziehen, 

Daß das Nadelholz fich im Allgemeinen immer mehr 
auf Koften des Laubholzes ausbehnt, ift dagegen unläugbar. 
und liegt in ber Natur der Dinge, weil e8 genügfamer in 
Bezug auf die Beichaffenheit des Bodens ift. Theile nimmt 
ber Landwirt) den beſſern Boben ber Laubhölzer mehr in 
Anfpruch und der Forſtwirth muß fich mit dem fchlechten 
begnügen, auf dem nur noch Nadelholz gedeihet, theils ift 
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bie Bodenkraft durch zu amdgebehnte Streumuhgung, durch 
lüdenbafte Beflände u. ſ. w. fo erfchöpft, daß nur noch ber 
Anbau befielben übrig bleibt. Auch iſt nicht zu beftreiten, 
daß eine Menge Rüdfichten in ſtark bevölterten Gegenden 
eintreten, aus benen das Nabelholz vortheilhafter erfcheint, 
als unfere Laubhoͤlzer, wenn wir fie ald Brennholz erziehen. 
Gerade hierin liegt aber die Aufforderung, biefe Iehtern, wo 
es der Standort irgend erlaubt, möglichft zu erhalten, weil 
mit ber Ausdehnung der reinen Nabelholgbeftände auch die 
Gefahren bes Inſeltenfraßes, der Stürme und Waldfeuer, 
bes Schnees, Eis⸗ und Duftbruches immer größer und ver- 
berblicher werben. Dies Tann in vielen Hallen vorläufig nur 
baburch gefchehen, daß wir da, wo die Laubhoͤlzer nicht mehr 
ein fortzubeingen find, wenigfiens gemifchte Beflände her⸗ 
ftellen, um dann vielleicht fpiiter, wenn ber Boden fich wie- 
ber verbeſſert hat, zum Laubholze zurüdfehren zu können. 

Will man über gemilchte Beſtaͤnde ſprechen, fo muß 
man fie nach allen diefen Richtungen bin betradhten. Das 
hat der Berf. aber nicht gethan, er behandelt fie nur nach 
ber Anficht, ob die Baumarten, die man mifchen will, mebr 
ober weniger Schatten ertragen, und Tommt babei zu Fol⸗ 
gerungen, bie gewiß Fein praftifcher Forſtwirth unterfchreiben 
wird. Dazu kommt noch, daß er Alles aus Büchern her 
auögelefen und wenig im Walde gefehen bat, fo daß er 
überall die Erfcheinungen der Umgegend von Gießen maß- 
gebend zu. machen fcheint. Das veranlaßt ihn zumellen zu 
ben lächerlichften Behauptungen, wie 3. B. ©. 52, daß bie 
Buche nicht bucch die Kiefer unterbrüdt werbe, oder ba nicht 
mehr gezogen werben müfle, wo dies ber Zall fei; daß bie 
Bermifchung ber Eiche und Buche nur da rathſam fei, wo 
exftere einen größeren Laͤngenwuchs habe, als biefe und über 
fie hinauswaͤchſt (II). Auch foll man auf bie natürliche 

Keitifche Blätter 32. Bd. I. Heft. 5 
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Verjuͤngung der Eiche und Buche Verzicht leiſten und fie 
lieber anpflanzen (©. 53). Die Birke fol unter Feinerlei Be⸗ 
Dingung in Kiefern gebuldet werben (S. 57), während man 
fih in allen Gegenden, wo bie Kiefer herrſchend ift und ber 
Boden das Einfprengen der Birfe erlaubt, möglichft bemüht, 
diefe Mifchung fo herzuftellen, Daß womöglich die Kiefernbe⸗ 
flände mit 50 bis 60 Jahren wieder rein und gejchloflen 
find. Dies gefchieht darum, weil man dann für die Durch⸗ 
forftung eine größere und werthvollere Holzmaſſe erhält und 
sugleich die Gefahren bes Infeltenfraßes und Schneebruches 
vermindert. Wenn ber Verf. behauptet, daß bie Birke ſich 
durchaus nicht verträgt, weil das Abpeitfchen der Anospen 
der Kiefer durch diefelbe verberhlich fei, fo verwechfelt er au- 
genfcheinlich Fichte und Kiefer. Von letzterer ift Died noch 
nie behauptet worden und kann auch wohl bei ben hun 
Derttaufenden von Morgen, die in Norddeutfchland vorkom⸗ 
men, wo Birke und Kiefer fich vortrefflich vertragen, nicht 
gut behauptet werben. Ganz neu ift uns auch geweſen, zu 
erfahren, daß die Kiefer im Harze immer mehr. um fich greift 
und das Laubholz verdrängt (S. 73). Wir fennen zwar ben 
Harz ziemlich genau, aber davon ift und denn doch noch 
nichts befannt geworben. Auch glauben wir, daß, mit Aus 
nahme einiger wenigen ganz neuen Anlagen, es nicht 100 
Morgen Kiefern im ganzen Harze giebt, ba a Holzgat⸗ 
tung hier nie heimiſch war. 

Ueber die Zweckmaͤßigkeit der Umwandlung der Beſtaͤnde 
fcheint der Verf, lediglich nach den Unterfuchungen bes Afchen- 
gehalts im Laboratorio entfcheiben zu wollen! 

Es mag Died genügen, um dem Verf. darzuthun, daß 
er ben Wald noch zu wenig fennt, um als Forfſtſchriftſteller 
oder felbft als Lehrer auftreten zu können, denn wenn er die⸗ 

fen Vortrag fo gehalten hat, wie er ihn bier hat bruden 
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laſſen, was er in der Vorrede verfichert, fo hat er fuͤrwahr 
feinen Zuhörern manche Furiofe Dinge vorgetragen, fo daß 
wir diefe denn Doch warnen möchten, überall blos nach ben 
ihm nachgeſchriebenen Heften zu wirthfchaften. Er fcheint 
Manches gelefen und viel ſtudirt zu haben, aber leider letz⸗ 
tereö mehr in Büchern, als im Walde. Er macht nun,- wie 
viele unferer jungen Schriftfteller, ben Verſuch, an bie Stelle 
der Erfahrung und ber Kenntniß ber verfchiebenen MWaldzus 
ftände in Deutfchland die Studien ber Studirlampe zu feben . 
und den Mangel an Erfahrung duch Gelehrfamfeit zu er- 
gänzen. Das wird ihm aber fo wenig gelingen, als es allen 
andern reinen Horftgelehrten jemals gelungen ift. 

Wir Haben das Vertrauen zu dem, wahrfcheinlich noch 
jungen Manne, daß er in der Forſtwiſſenſchaft etwas recht 
Tüchtiges wird Ieiften Tonnen, benn er befigt offenbar eine 
fehr gute wifienfchaftliche Bildung ‚und bie erforderliche Liebe 
zur Sache. Wil er das aber, fo wird er den Katheder vers 
fafien, bie Feder wegwerfen und fich der praftifchen Beſchaͤf⸗ 
tigung widmen müffen, um von feinen unhaltbaren Speku⸗ 
Iationen und Theorien durch die Erfahrung fich zu befreien, 
Auch muß er dann bie verfchiebenen Waldzuftände Deutich- 
lands gründlich Fennen Iernen und über den Vogelsberg und 
die Darmftäbter Ebene hinausfehen. 

Was man nad. bem Titel in diefem Buche erwartet, 
enthält .eö nicht, und Das, was man barin findet, hat man 
gewiß fo wenig darin erwartet, als man es als einen werth⸗ 
sollen Fund anfehen fann. 
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. 12. Jahrbuch der Königl. Saͤchſiſchen Akademie für 
Forſt⸗ und Landwirthe zu Tharand. Herausgegeben 
von den akademiſchen Lehrern, Freiherrn von Berg, 
A. Cotta, Dr. G. Krutſch, Preßler, Dr. 
Schabe, Dr. Stein und Dr. A. Stöckhardt. 
8. Band der forſtlichen Jahrbücher. Neue Folge. 
1. Bd. Leipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 1852. 
IV. 408 ©. | 

Diefer Jahrgang der befannten Zeitfchrift ift nicht blos 
dem Volumen nach einer ber reichhaltigflen ber bis jetzt ers 
fhienenen, fondern auch nach dem Werthe der darin enthals 
tenen Auffäte, fo daß wir ihn unferen Leſern mit Ueberzeu⸗ 
gung empfehlen können. Er enthält Auffäge über die Staates 
forft-Prüfungen von Berg, über Durcchforflungserträge von 
Kunze, Entwäflerungen von Schramm, die öſterreichiſche 
Schwarzfiefer von Berg, mathematifche Aufſaͤtze von Pre $- 
ler, ‚Mittheilungen über Korftinfeften von Stein, Unter 
fuchungen über Menge und Beftandtheile der Waldſtreu von 
Krugfch, ein Butachten ber Herren von Berg und Stein 

- über das Schütten ber Kiefer, Mittheilungen aus dem chemifchen 

Zaboratorio von Stödhardt, fo wie noch verfchiedene andere 
Mittheilungen, befonders in Bezug auf die Königl. Saͤch⸗ 
ſiſche Sorftverwaltung und die Akademie in Tharand. Den 
Schluß machen kurze literarifche Notizen tiber Schriften, bie 
Forſt⸗ und Landwirthfchaft betreffend. Manche diefer Auf⸗ 
fäße, befonders die von Preßler, Stödharbi und Stein, 
glauben wir ala fehr beachtungswerth und werthvoll bezeich- 
nen zu Fönnen, fo wie auch ber Aufſatz des Herrn von 
Berg über die Schwarzfiefer recht intereffant iſt. Die rechts⸗ 
kundigen Mittheilungen des Herrn Fritzſche, fo wie ber 


PER 


Aufſatz bes Heren Bernipfch über Berwertbung ber Ras 
delholzſtangen hätten wohl fuͤglich binmwegbleiben können. 
Wenigſtens haben fie fein Intereſſe für den Nichtſachſen. 

In der Chronik der Forſtakademie in Tharand iR uns 
die Verminderung ber Zahl bee Stubirenden gegen früher 
aufgefallen. Im Winter 1851/52 wurbe biefelbe befucht von 
11 inländifchen Forſtwirthen 
21 ausländifchen 
11 inländifchen Landwirthen 

7 auslänbifchen- 

58 Summa, während bie Zahl aller Stubirenden im Sons 
mer 1851 fogar nur 47 betrug. Das fcheint uns ein Miß⸗ 
. verhältniß zu dem Aufwande zu fein, ben fie verurfacht, und 
unerflärbar bei ben vortrefflichen Lehren, die Tharand bes 
fit, und ben Lehrmitteln, bie ber Anfalt überhaupt zu Ger 
bote ftehen. Diefe Zahl ber Forſtwirthe iſt nicht größer, als 
die der Stubirenden, welche Reuftabt befuchen wollten unb 
in mehreren Semeftern wegen Mangel an Raum in ben 
Hörfälen zurüdgemiefen werben mußten. 

Ein Kuriofum ift, baß in einem Aufſatze Herr Profeflor 
Stein überzeugend nachweifet, baß ber gemeine Borkenkaͤfer 
gefundes Holz angreift und töbten Tann, gleich darauf in 
dem folgenden Auffage Herr Profeſſor Krutzſch in feiner 
befannten Manier darthun will, daß bies nicht ber Fall ſei 
und er nur krankes Holz auffucht. Pflicht der Redaktion 
wäre gewefen, ben alten verbienten Mann davon abzuhals 
ten, fich durch abermaliges Aufwaͤrmen biefer, wie e8 fcheint, 
bei ihm fixen Idee zum Gefpötte aller unterrichteten Forſt⸗ 
wirthe und Entomologen zu machen. — 

Es liegt nicht im Plane biefer Blätter, die einzelnen 
Aufſaͤtze in den Fortſetzungen älterer, fchon bekannter Zeit» 
ſchriften ſpeciell auszuziehen, bocd können wir nicht umhin, 
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einige Bemerkungen zu dem Auflate des Herrn Profeſſor 
Stein über das Schütten der Kiefern zu machen, da ber 
Gegenftand in ber neuern Zeit fo vielfach befprochen worden 
ift. Der Herausgeber hat dieſe Krankheit feit 50 Jahren 
aufmerffam in fehr verfchiedenen Gegenden verfolgt, und 
wenn er auch fein definitives Urtheil über ihre Urfachen ab- 
zugeben vermag, fo will er in biefer Beziehung wenig- 
ftens feine Erfahrungen mittheilen. 

Nach diefen hat die Krankheit in ber neuern Zeit eine 
größere Ausdehnung gewonnen, ald fie früher hatte, befon- . 
bers ift fie im Winter 1851—1852 in einer Art aufgetre- 
ten, wie ed der Herausgeber noch niemals gefehen hat. 
Ob dies mit der Kartoffelfranfheit, dev Traubenkrankheit, 
derjenigen, die an mehreren anderen Bäumen beobachtet 
worden ift, zufammenhängt, was wohl möglich wäre, wird 
wohl ſchwerlich entfchieden werben. 

Es wird am zwedmäßigften fein, das, was der Her- 
ausgeber darüber mitibeilen Tann, gleich an ben Bericht bes 
Herne. Stein, wie. er Ihn bem Fönigl. ſaͤchſ. Finanzmi⸗ 
nifterium mitgetheilt hat, zu nüpfen. 

1. Hier wird behauptet, daß die Krankheit die jungen 
Pflanzen oft plöglich überfalle, und man häufig vorher feine 
Spur davon entbeden koͤnne. Das flimmt nicht mit unfern 
Erfahrungen und Beobachtungen überein. Schon im No- 
vember und December färben fich die Radeln ber Pflanzen, 
bie fchüitten wollen, an ber Wurzel etwas violett, was man 
freilich nur bemerkt, wenn man fie genau betrachtet. Bei 
manchen Pflanzen ift bies deutlicher in bie Augen fallend, 
bei andern wieder weniger bemerkbar, immer erfennt man 
aber den Beginn der Krankheit ſchon im Winter, oder, wenn 
fie fehr heftig auftritt, auch wohl ſchon im Herbſte a an der 
in das Gelbliche fallenden Farbe der Nadeln. 
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2. Es wird dann ferner behauptet, daß bie Krankheit 
nicht von innen heraus, fondern von außen an bie Plans 
- zen berantreten müfle. Das müfien wir fehr bezweifeln, 
denn 

a. dann müßte das Schütten ſich zuerſt gleichmäßiger über 
alle Pflanzen verbreiten, als es gefchiehet. Es ift aber 
vielfach der Kal, daß die fchwächlichern Pflanzen ſchuͤt⸗ 
ten, die Träftigern von beſſerm Wuchfe aber von ber 
Krankheit, obwohl fie auf ein und berfelben Flaͤche zus 
fammenftehen, verfchont werben; einige leiden weniger 
davon, andere mehr. 

b. Diefelbe tritt auf berfelben Stelle nicht gleichmäßig zu 
einer und berfelben Zeit auf, fondern bald fchon im 
Herbfte und Winter, bald erſt im Krühjahre, indem man 
bicht neben einander fiehende Pflanzen findet, von denen 
mandje früher, andere wieder fpäter erfranfen. 

Damit fol aber nicht etwa gefagt werben, daß nicht 
äußere Einwirkungen auf die Pflanzen biefe in einen 
franfhaften Zuftand verfeßen; im Gegenteil, wir glaus 
ben bie Urfachen befielben theil8 im Boden zu finden, 
worüber unten das Nähere. 

3. Wenn hier behauptet wird, das eigentliche Schüts 
ten, das Abwerfen ber Nadeln ſei ſtets nur im Fruͤhjahre, 
niemals im Herbfle und Winter bemerkt worben, fo ift das 
zwar ganz richtig, es if aber dabei nur ganz irrig das Ab⸗ 
fallen ber Rabeln als eigentlicher Akt des Schüttens bezeich« 
net, während als folcher doch das gänzliche Abfterben der⸗ 
felben betrachtet werden muß. Died erfolgt zwar auch ge» 
wöhnlich erft im Frühjahre, zuweilen aber auch ſchon im 
Winter. 

Was bier über das Alter der Kiefern, in bem fie dem 
Schütten unterworfen find, gejagt wird, ſtimmt vollſtaͤndig 


mit unfern Erfahrungen überein. Die Gefahr, daß fie unter 
diefer Krankheit leiden, vermindert fich mit ben Jahren und 
hört mit dem Sten und 10ten Jahre ganz auf, Dazu bes 
merken wir nur noch, daß ſich die Krankheit oft bis zum 
4ten und 5ten Jahre vielfach an Pflanzen, die einmal dar⸗ 
unfer gelitten haben, und durch fie gefhwächt worden find, 
wiederholt zeigt, während andere nebenftehende, bie früher 
Davon verfchont waren, nicht davon berührt werben, 

4. Wenn nun aber hier behauptet wird, daß das Schüt- 
ten eine von ben mineralifchen Beftanbtheilen und dem Humus- 
gehalte des Bodens unabhängige Erfcheinung ſei, fo ftreitet 
das gegen alle vor Augen liegende Erfahrung, ja gegen bie 
eigne Beobachtung des Verf., wonach fie fehr vom Boden 
abhängt. Es würde nicht ſchwer fein, dem Berf. in den 
Neuftädter Inftituteforiten jedes Jahr zu überzeugen, daß 
die Beichaffenheit des Bodens von dem größten, Einfluffe 
auf fie iſt. 

In dem Forſtgarten der Forſtlehranſtalt Seen die Kie⸗ 
fern zur einjährigen Berpflanzung. in großen Maffen auf an 
und für fi armem Sandboden gezogen. Dazu müflen bie 
Saatbeete ale 4 bis 5 Jahr neu mit Dammerde überfah- 
ven und gedüngt werben, bie dann tief untergegraben wird, 
um recht lange Wurzeln zu erziehen. Haben fi} die Suat- 
beete ausgetragen, und iſt ber Boden erfchöpft, fo ſchuͤtten 
die Pflanzen regelmäßig auf ihnen, niemals auf frifcher Duͤng⸗ 
ung. Es ift fogar der Verſuch gemacht, von einem Beete 
die Hälfte zu Düngen, bie andere nicht, und biefelbe Erſchei⸗ 
nung zeigte fich auch hier wieder: das nicht gebüngte ſchuͤt⸗ 
tete, auf dem gebüngten erhielten fich die Pflanzen gefund. 

Durch eine Kieferfchonung führte ein alter aufgefahrner 
Sandweg, auf dem natürlich aller Humusgehalt verfchwuns 
ben war, welcher nach Verlegung ber Wege befäet wurde. 
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Die auf ihm ſtehenden Pflanzen fchütteten 5 Jahre hinter 
einander und verfrüppelten Dadurch, obwohl fie ſich erhiel⸗ 
ten, während bie daneben auf humusreicherem Boden ſtehen⸗ 
den Pflanzen von ber Krankheit gar nicht berührt wurden. 

Solche Beifpiele ließen fich eine große Menge anfüh- 
ven. Durch fie fol aber nicht etwa ber Beweis geführt 
werden, daß das Schütten nicht auf jebem, auch dem bef- 
fern Boden vorkommen könne, ſondern es fol nur dadurch 
bie Behauptung unterflügt. werden, baß allerdings ber Boben 
einen großen Einfluß auf Entftehung ber Krankheit hat. Je 
Fräftiger ber Wuchs ber Pflanze ifl, deſto weniger if fie ihr 
unterworfen, je nahrungsärmer ex ift, deſto häufiger und ſtaͤr⸗ 
fer tritt biefelbe auf. Sehr gewöhnlich iſt fie auf dem nafs 
fen, unvolllommnen Humus enthaltenden Boben, auf bem hu⸗ 
musarmen Sanbboben, häufiger an den Süb- als Rorb- 
hängen. Die jungen Kiefern in ben Samenfchlägen find ihr 
weniger unterworfen , ald in ben freien Saaten. Im Lehm⸗ 
boden ‚wird fie nur fehr felten bemerkt. Einjährige Pflan- 
zen, weldde mit 12 bis 15 300 langen Wurzeln in tief aufs 
gegrabene Pflanzlöcher geſetzt werben, fhütten niemals, und 
wenn auch alle umherſtehenden Pflanzen, von der Saat 
oder von natürlichem Anfluge berrühtend, von ber Krankheit 
befallen werben. 

Der Berf. fagt ja in bem in Rebe — Aufſatze 
ſelbſt, was auch ganz richtig iſt, daß ſchwaͤchliche Pflanzen 
dem Schuͤtten weit mehr unterworfen find als kraͤftige. Da 
nun aber ber gute Fräftige Boden auch Fräftige Pflanzen er⸗ 
zeugen wird, und umgefehrt ber arme ſchwaͤchliche, fo liegt 
ja hierin ſchon von felbft der Nachweis, daß ber Boben 
einen großen Einfluß auf bie Erſcheinung der Krankheit hat. 

Die Beobachtung bes Verf., daß überfchirmte Kiefern 
nicht ſchuͤtten, ftimmt ganz mit ber unfrigen überein, Aber 
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nicht die, daß fie auf den unbenarbten Saatbeeten in ben 
Pflanztämpen häufiger. an dieſer Krankheit litten, als im 
Graſe, und wo ihnen das Unfraut Schuß gewährt. Im 
Neuftädter Forſtgarten, wo feit 20 Jahren jährlih 12— 
16,000 Schod Kiefernpflanzen gezogen werben, aus Beeten, 
wo nicht das geringfte Unfraut gebuldet wird, ſchuͤtten nie 
mals Kiefern da, wo ber Boden zu rechter Zeit gebüngt ifl 
und’ hinreichende Kraft hat, und wenn auch, wie im Fruͤh⸗ 
jahre 1852, alle Saaten und Fahlgehauenen Samenfchläge 
ſchuͤtten. Eine ſolche Erfahrung im Großen wird mohl ent« 
ſcheidender fein als einzelne Erfcheinungen. Gerade die Scho⸗ 
nungen, von freien Saaten in flachen Pflugfurdjen gemacht, 
wo bie jungen Kiefern im Graſe fehr geſchützt flanden, has 
ben im Frühjahr 1852 am meiften unter der Krankheit ges 
litten, während fle Die gut ausgeführten, baneben liegenden 
Saatfämpe gar nicht berührt hat. 

Dagegen hat aber unläugbar die Wurzelbildung einen 
großen Einfluß auf dieſe Krankheit. Se- flächer biefe if, 
befto mehr find ihr Die jungen Pflanzen unterworfen, je 
länger fich ſchon in den erften Jahren bie Pfahlwurzel aus- 
bildet, befto weniger leiden fie davon. Kiefernpflanzen auf 
Stodlöchern, wo ber ganz wunde Boden durch das Stockro⸗ 
Den tief rajolt war, fehütten in der Regel niemald, wenn auch 
alle darum herftehende, flachwurzelnde, im Graſe ftehende 
Pflanzen von ber Krankheit ergriffen werben. 

Wenn der Berf. die Urſachen des Schüttens allein in 
den Tempernturveränderungen fucht, fo flimmt dies nicht mit 
den Erfahrungen überein. Einmal ift das Schütten eine 
Krankheit, die an einzelnen Stellen jedes Jahr regelmäßig 
auftritt, die Witterung mag fein wie fie will, und bann 
werden auf denfelben Orten nicht alle Bilanzen gleichmäßig 
davon ergriffen, vielmehr einzelne gar nicht, andere bald 
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mehr, bald weniger, fo baß welche davon getöbtet werben 
andere wenig barımter leiden. Wenn aber ein SpätftoR im 
Srühjahre, ober ein Frühfroſt im Herbſte Laubhölger zum 
Schütten bringt, wie es ber Berf. nennt, fo gefchiehet bies 
bei allen Biumen gleichmäßig, Gerade im Herbie 1851 
war gar fein Frühftoft, der Winter war außergewöhnlich 
mild und ohne Plattfroͤſte, und deshalb war das Schütten’ im 
Srühjahre 1852 flärfer als es feit 20 und 30 Jahren bes 
merkt worden if. Die ganze Theorie, welche ber Verfaſſer 
hier über bie Abkühlung der untern Luftfchichten u. f. w. 
entwidelt, ift in fi) unhaltbar, wie ibm leicht nachgewieſen 
werben Tönnte, widerfpricht aber auch allen barüber gemach⸗ 
ten Erfahrungen. Wir fuchen vielmehr bie Urfache eines 
allgemeinen Schüttens entweder in einem befonders im Herbfte 
bei trockner Witterung eintretenden Rahrungsmangel, oder in 
naßfalten Sommern, worin bie Pflanzen ſich nicht vollſtaͤndig 
ausbilden können. Dies näher zu begründen und auszufüh- 
ren behalten wir einem befondern Aufſatze in einem ber 
nächften Hefte vor, da der Raum, ben wir biefer Anzeige 
nur zugeftehen Tonnen, es hier nicht geflattet. Da wie 
nicht die Erfiltung des Bodens buch Wärmeausfitahlung 
für Urſache des Schüttens‘ halten, fo Tönnen wir natürs 
lich auch aufdas Mittel, der Krankheit zu begegnen, indem 
man Diefe hindert, gar feinen Werth legen. Diefer ganze 
Theil der Abhandlung if fo unpraftifh, daß man wohl fie 
het, die Verff. des Gutachtens müſſen alle drei noch nicht 
viel Kiefern in Saatkaͤmpen erzogen haben. In Neuſtadt 
werden alle Kiefern einjaͤhrig ausgepflanzt, nie werden die 
Saatbeete geſchirmt, ber Forſtgarten liegt in Bezug auf Fruͤh⸗ 
und Spaͤtfroͤſte ſo unguͤnſtig als moͤglich, ſo daß dieſe hier 
auch ſehr gefaͤhrlich ſind, deshalb haben aber doch auf den 
gehoͤrig behandelten Beeten noch nie Pflanzen geſchuͤttet, noch 
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find fie jemals, ausgepflanzt, von biefer Krankheit befallen 
worden, Auch übernimmt ber Herausgeber jede Bürgfchaft 
dafür, daß biefelbe niemals den Sorftgarten oder die aus ihm 
‚gelieferten einjährigen Pflanzen treffen fol. Sein einziges ' 
Arkanum iſt: Fräftige Pflanzen mit 12 bis 18 Zoll langen 
Wurzeln zu erziehen und fie in tief aufgegrabene Pflanzlö- 
cher, Die gegen das Austrodnen im Sommer und Herbft 
gefichert find, zu fesen, fo daß die Pflänzlinge zu Feiner u 
Mangel an Nahrung haben. 

Eine Kiefernpflanze, die gefchüttet hat, Tann man noch 
2 Jahre lang daran erkennen, daß ihr bie alten Nadeln an 
ben Zweigen fehlen, e8 wird daher leicht zu ermitteln fein, 
ob von ben 10,000 Schock einjährigen Pflanzen, bie in den 
Neuftäbter Imftitutforften ausgepflanzt find, bei ber unge- 
heuren Verbreitung ‚ber Krankheit im Jahre 1852 eine ein- 
zige gefchüttet hat, ebenfo, ob ber Neuftädter Forſtgarten, 
trotz feiner ungünftigen Lage, von ı biefe Krantheit frei if 
oder nicht. 

Ein Mehreres über biefelbe, ihre Urjachen, Folgen und 
Bedeutung müfjen wir einem folgenden Auffaße vorbehalten. 


1. Abhandlungen, 
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1. Flächeninhalt überhaupt. 

Eine genaue Bermeffung über das ganze Herzogthum 
hat bis jet nicht ſtatigefunden; allein nach ben bisher ges 
machten Unterfuchungen und Vergleichungen kann man mit 
ziemlicher Genauigkeit annehmen, daß bie Befanimtfläche nahe 
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an 44 geographifche Quadratmeilen beträgt. (Die Quadrat 
meile zu 21,560 preußifchen Morgen.) 


II. Einwohnerzahl. 


Diefe befteht gegenwärtig in 164,800 Perſonen, bei- 
läufig in 34,300 Familien, welche in circa 26,000 Wohn 
häufern wohnen. -E$ kommen daher auf eine Yamilie 4,8 
— 5 Berfonen. 


II. Eintheilung der Waldungen nach ihren Befigern, 
mit Bezugnahme auf die Rechte, welche jene in Hin— 
ficht der Ausübung der Bewirthichaftung ihrer 
MWaldungen haben. 


Nach biefer Berüdfichtigung werden die Waldungen im 
hieſigen Lande eingetheilt: 


1) in Staatswaldung en ( Domänenwaldungen‘). 
Diefe flehen gegenwärtig unter ber obern Leitung des Mi« 
nifteriums „Abtheilung ber Finanzen” und werben von her- 
zoglichen Forſtbeamten infpieirt und verwaltet. 


2) in Stadt», Gemeinde-, Körperfhafts- und 
Wuftungswaldungen. Diefe flehen unter der Ober 
anfficht des Minifteriums „Abtheilung bes Innern”, jeboh 
gegenwärtig nur in fo weit, daß fie nach forftwirthfchaftlichen 
Grundfägen und Regeln mit Nachhaltigkeit bewirthfchaftet 
und von gebildeten und erfahrenen Forſtmännern verwaltet 
werben müflen. 


3) in ritterfchaftliche und Brivat-Waldungen, 
welche unter feiner befondern Auffiht des Minifteriums ſte⸗ 
ben und folglich von ihren Befigern nad Willkuͤr bewirth⸗ 
ſchaftet werden koͤnnen. 
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IV. Flaͤcheninhalt der Waldungen insbeſondere. 


a) Staatswaldungen: biefe find alle vermeſſen und 
halten 157,535 preuß, Morgen; 

b) Stadt», Gemeinde, Körperfchafts- und 
Wuftungswalbungen: auch biefe find bis auf wenige, 
bie unter 100 Ader halten, vermeſſen und halten ziemlich 
genau 124,774 preuß. Morgen; 

c) Ritterfhaftlihe und Privat-Walbungen: 
diefe find zum größten Theil noch nicht vermeflen, und halten 
theils nach den wenigen barüber vorhandenen Bermeffungen, 
theild nad) approrimativen Schäßungen beiläufig .81,326 pr. 
Morgen. 

Die gefammte Waldfläche beträgt alfo hiernach 363,635 
preuß. Morgen — 16,8 — 17 geographifche Quabdratmeilen. 
Es nimmt daher die Waldfläche beinahe ?/s von der ganzen 
Fläche des Landes ein. 

* Sept man bie Geſammtwaldflache — 1, ſo haben 
hiervon: 


die Staatswaldungen 0,43, 
die Stadt, Gemeindes, SUB DANS und Wus 
flungswaldungen 0,34 und 


die ritterfchaftlichen und Privat-Waldungn 0,23. 

Uebrigens ift bie Fläche fowohl in den Staatswaldun⸗ 
gen, als auch in ben Stadt-, Gemeinde- und Wuftungs- 
waldungen ficher um mehrere hundert Morgen größer, als 
oben angegeben; weil die Beitimmung ber Släche der erſtern 
öfters, befonders aber im Amt Sonneberg, auf alten, fehr 
unzuverläffigen Mefiungen beruht, und die Flächen ber letz⸗ 
teen- in ber neueflen Zeit durch ben Anbau wüflliegender 
Aecker und Hutpläße mit Holz De vergrößert wor⸗ 
den Sr 
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V. Oertliche Verhaͤltniſſe im Allgemeinen, jedoch vor⸗ 
züglich der Waldungen. 


1) Lage: Das Herzogthum liegt unter dem 27 —290 
öftl. Länge und unter dem 50—51° nörbl, Breite. Es 
behnt fich fehr in die Länge aus, iſt jedoch meiftend zuſam⸗ 
menhängend, nur die Grafſchaft Camburg mit dem Amt 
Kranichfeld liegen etwas abgeſondert. 

- Die Waldungen haben zum größern Theil eine, Pers 
ſtens durch tiefe Thäler durcchfchnittene, fehr bergige, theils 
eine hügelige und nur wenige eine ebene Rage. _ 

Die Waldberge bes biesfeitigen Antheild am Thüringer 
Walde haben eine Höhe von 1700-2700 Pariſer Fuß über 
ber Meeresfläche, und eine mittlere Höhe von 2100 P. F.; 5 
ber höchfte Berg berfelben ift das Kieferle in ber Nähe 
des Orts Steinheid — 2717 P. F. Im Hügelland oder 
Flößgebirge find bie Waldberge bedeutend niedriger, mit 
Ausnahme von 3—4 fogenannten Bafaltkuppen, welche eine 
Höhe von 1900—2300 P. F. haben. 

Die Reftdenzftabt Meiningen, welche nad) der Länge des 
Herzogthums ziemlich ini der Mitte befielben Tiegt, liegt 911’ 
über der Meeresfläche. 

Die Staatöwaldungen Liegen mit T/ıo ihrer Flächen auf 
und am Thüringer-Wald im Ur⸗ und Uebergangsgebirge, 
und nur mit 3ıo in dem Flößgebirge; Dagegen beftoden bie 
übrigen Waldungen im hiefigen Lande das erfigenannte Ges 
birg nur mit 2/10, und letzteres mit So ihrer Flaͤchen. 

2) Klima: Da der größte Theil des Landes. theils 
zwifchen ben Thuͤringer⸗Wald⸗ und. Rhöngebirgen, theils un« 
mittelbar auf dem Thüringer-Wald liegt, fo ift das Klima 
im Allgemeinen mehr rauh als mild; insbefondere aber ift 
daffelbe in ben höheren, zum Thuͤringer⸗Wald gehörigen 


Sorften fehr rauh, wo Duft» und Schneebrüche häufig ſehr 
nachtheilig auf bie bortigen Holzbeände wirken. In ben 
Hügel» und Landforſten werden bie eben genannten Raturs 
ereigniffe felten für die .Walbungen gefährlich, mehr leiden 
bafelhft die Anfaaten und Pflanzungen durch fpäte Fruͤh⸗ 
lings⸗ und balb eintretenbe Herbſtfroͤſte. 

3) Gebirgsarten und Boden: In den auf dem 
ſuͤdoͤſtlichen Theil des Thuͤringer⸗Waldes in ben Aemitern 
Eipfeld, Sonneberg und Gräfenthal liegenden Walbungen 
ift mit wenigen Ausnahmen Ihonfchiefer und Grauwack 
— in den auf dem norbwetlichen Theil des Thüringer⸗Wal⸗ 
bes bei Altenftein vorkommenden biesfeitigen Walbungen, 
welche im Ganzen nur etwa 11,000 preuß. Morgen halten, 
iſt Urkalk, felten Granit oder Porphyr bie herrichende Ge⸗ 
birgsart. Alle übrigen im hiefigen Lande vorhandenen Wal⸗ 
dungen liegen, wie ſchon weiter oben bemerft wurbe, auf bem 
neuern Flößgebirge, wo Floͤtzkalk, Keuper und Sandflein- 
gebirge häufig wechfeln und an einigen ber höhern Kuppen 
im Kalfgebirge auch Bafalt vorfommt. 

Die meiften auf dem füböftlichen Theil bes Thüringer 
Waldes vorfommenben biesfeitigen Waldungen haben Thon 
und Lehm zu vorberrfchenden Erdarten. Da jedoch biefer 
an fich ſchwere Boden burch bie feinen unverwitterten Bruch⸗ 
ftüde ber zu Tage ausgehenden Gefteinfchichten überall ge- 
Iodert wird, reichhaltig an Quellen und reichlich mit Damm. 
erde bedeckt if; fo kann berfelbe meiftens als fehr günftig 
für die darauf flehenden Holzarten — Fichten, Buchen und 
Tannen — angefprochen werben. Auch die wenigen am 
nordweftlichen Theil bes Thüringer-Wabes liegenden Wal- 
bungen haben einen Ichmigen, öfters mehr mit Kalt und zus 
weilen mit etwas Sand vermifchten guten Boben, beſonders 
für Buchen, Ahorn 0. Rur die Hodebenen, wo das Klima 
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ſehr rauh, — und ſehr ſteile Abdachungen, wo der Bo⸗ 
den gewöhnlich ſehr flachgruͤndig iſt, haben in dieſen Ge⸗ 
birgsgegenden weniger guten und theilweiſe ſchlechten Bo⸗ 
den. Uebrigens iſt der Waldboden in dieſen Forſten faſt 
Aüberall theils mit Preußelbeeren und noch mehr mit Heidel⸗ 
beeren überzogen. 

In ben im Floͤtzgebirg liegenden diesſeitigen Waldungen 
iſt bald der Kalk, bald der Sand, ſelten der lehmige Boden 
vorherrſchend, je nachdem die Gebirgsarten wechſeln; uͤbri⸗ 
gens ſind dieſe Bodenarten mehr oder weniger unter ſich und 
natürlich auch mit einzelnen andern Beſtandtheilen vermengt, 
wovon die beſſere Fruchtbarkeit derſelben fuͤr dieſe oder jene 
Holzarten abhängig if. In ben Kallgebirgen iſt der Bo⸗ 
ben, befonders auf den höhern Ebenen, meiftens ſehr flach⸗ 
gründig, und eine Uebertreibung in ber Einfammlung ber 
Bodenftreu in früheren Zeiten bat an mehreren Orten in 
dieſer Lage fehr naditheilig auf Die Güte des Waldbodens 
eingewirkt. 

4) Gewäſſer: Die Werra, welche im Thüringer⸗ 
Walde ohnweit dem Städtchen Eißfeld entfpringt, durchſtroͤmt 
von Eißfeld Bis über Salzungen hinaus, über 20 Stunden 
alſo, eine große Strede bes Landes. Nach 7—8 Stunden 
von ihrem Urfprung, nachdem fte einige Kleinere Bäche aufs 
genommen hat, wird fie bei nicht zu feichtem Waſſerſtand 
-für Kleinere Breiter, und Stammholzfloſſe flößbar. In forft- 
licher Hinficht ift fie jedoch für das hieſige Herzogthum nur 
infofern von Wichtigfeit, weil auf berfelben vermittelft bes 
Schleuſe⸗Flüßchens und ‚mit Hülfe einiger Bloßteiche aus 
einigen ‚Diedfeitiggg Amts ißfelber Forſten jährlich uber - 
2000 .Klaftern Buchen- und Nadelholz⸗Scheitholz nach ber. 
Reſidenzſtadt Meiningen zur Dedung bes Brennholzbedarfs 
für die herzogliche Hofhaltung, für bie Kafernen, Deputati- 


ften x. im Fruͤhjahre gelößt werden können, vefpective wegen 

Mangel dee Staatswaldungen in der Nähe der Refibenz 

geflößt werden müflen. Uebrigens fommen aber noch Die 

Saale und mehrere größere und Eleinere Bäche befonders in 

den Thüringer Waldforften vor, 5. B. die Steinach, die Rs 

der, Oelſen, Dettau, Schleufe ıc., welche im Fruͤhjahre, nach 

Abgang des Schnees, theilweile mit Hülfe einiger Floͤßteiche 

zum Flößen mehrerer Brenn» und Kohlhölzer, Blöde uud 

einzelner Stämmen aus ben binteren Waldbergen in bie 

Bororte ‚benugt werden, daher in forftlicher Hinficht vom 

großer Wichtigkeit find, weil dadurch ber Transport des 

Holzes und folglich auch ber Abſat und vortheilhafte Wer 

werthung befielben ſehr erleichtert wird. Auf der Saale wird 

auch Stamm» und Scheithol; unmittelbar ins Ausland ver 
flößt. Alle Brenn⸗ ober Scheitholgflöße werden auf herr 

fchaftliche Koften betrieben; es werben jährlich circa 7000 

Klafteen Scheitholz geflößt. Die zum Floͤßen beftimmten 

Hölzer werden im Winter bei Schnee durch Holzmacher x. 

auf Schlitten aus ben Hinterbergen and Wafler geſchafft, 

was einen ber Hauptverbienfte der Waldbewohner in diefer 

Sahreszeit bildet. 

Anmerkung. Der Betrieb der Flößen auf ben Fleineren 
Gewäflern erfordert von ben Forſtbeamten, melde benfels 
ben zu beforgen haben, genaue örtlihe Erfahrung, um 
gerade den richtigen Zeitpunft zu treffen, wenn bie Floͤße 
Iosgelafien werden barf, damit fie dem Zwede in jeder 
Beziehung entfpricht. 

VI. Gegenwärtige Veſtandsbeſchaffenheit der verfchiede- 
nen Waldungen und Vorkommen ber vorzüglichern 
Holzarten in denjelben. 

1) Der Staatds ober Domänenwaldungen: 


a. In bem Thüringer-Walde in ben Aemtern Eißfeld, 
®2 
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Sonneberg und Graͤfenthal liegenden Forſten iſt zwar bie 
Fichte oder Rothtanne (P. picea) bie vorherrſchende Holzart, 
es kommen aber daſelbſt außer dieſer auch noch die Weiß⸗ 
tanne (P. abies) und die Rothbuche (F. sylvatica) in großer 
Anzahl vor. Dieſe drei Holzarten moͤgen ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten dieſe Waldflaͤche beſtocken und eignen ſich auch ge⸗ 
genwärtig noch am beſten für dieſelbe. Man trifft fie in 
ben meiften biefer Forſten nicht nur in reinen, ſondern 
häufig auch noch in untereinander gemifchten Beftänben 
an; nur in einigen Gräfenthaler Forften erfcheint .die Buche 
feltener. Bon allen übrigen edleren Holzarten kommen bafeldft 
wenige und biefe immer fehr einzeln vor. In ben Vorber⸗ 
gen dieſer Waldforfte trifft man auch öfters die Kiefer (P. 
sylvestris) in ziemlich gutem Wachsthum an, 
Diefe Waldungen befinden ſich zum größeren Theile in 
gutem Zuftande; die oben bemerften ‚drei Holzarten haben 
in den meiften Forften, mit Ausnahme an ben höchſten Hö« 
ben und ſehr fteilen Abhängen, einen ſehr fchönen und kraͤf⸗ 
tigen Wuchs ; in vielen Forften in niedrigeren und mittleren 
Lagen an fanften Abhängen erreichen bie-Fichten und Weiß⸗ 
- tannen gewöhnlich eine Höhe von 120—150° und die Bu- 
den von 100-120. Der Zuwachs ift in der Regel im 
100—120. Jahre am ftärkften, jedoch bemerft man in meh- 
reren älteren Beftänden, die in der Oberförfterei Sonneberg 
noch öfter vorfommen, daß ber Zuwachs in dem 120—140. 
Sahre auf gutem Boden und nicht zu hoher Lage noch bes 
beutend iſt. Bei einer Höhe der Berge von 1900—2100 
Par. Fuß über der Meeresfliche fängt der Laͤngenwuchs ber 
Holzarten an abzunehmen und nimmt allmälig immer mehr 
ab, je mehr die Höhe der Berge fleigt. Auf dem höchften 
Punkte diefer Waldforkte, am „Kieferle“, 2717 P. Fuß hoch, 
haben die daſelbſt vorhandenen 100—120jährigen Fichten 


' 
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nur noch eine Länge von 30—40' und einen Durchmeffer 
von 6—8”. Die Buchen gedeihen hier an den Bergabhän- 
gen noch bei einer Höhenlage von 2000° ziemlich gut, bei 
einer weitern Erhöhung der Berge nehmen fie aber im Wachs⸗ 
thume fehr ab und verlieren ſich allmälig ganz. 

Mit dem Anbau der Lärche (P. larix) find vor 80 Jah⸗ 
ren fchon und feit 50 Jahren noch häufiger in biefer Mal- 
dung an verfchiedenen Orten Verſuche gemacht worben, welche 
aber faft ohne Ausnahme ben Beweis führen, daß biefe Holz- 
art für die mittleren und höheren Berge biefer Waldungen 
und überhaupt für unfere nördlichen höheren Gebirge nicht 
geeignet if. Nur an den Borbergen des Thüringer Waldes 
auf fteinigem, mit vielem Sand vermifchtem Boden gedeiht 
fie ziemlich gut, am beften als Mifchung unter Kiefern. 

Vebrigend muß hier noch bemerkt werden, daß Duft 
und Schnee feit etlichen 20 Jahren in mehreren hodhliegen- 
den Forſten diefer Waldungen in den 20—4A5jährigen reinen’ 
Fichtenbeftänden öfterd nicht unbedeutenden Schaden ange- 
richtet haben. 

b.. $n ben drei Forften, welche am norbioeftfichen Theile‘ 
bes Thüringer-Waldes, in der Gegend bei Altenftein, Tiegen, 
wo bie höchften Berge eine Höhe von 2250’ über der Mee⸗ 
reöfläche nicht überfteigen, ift Die Buche die vorherrſchende 
Holzart, welche in ben mittleren und tieferen Abhängen auch 
öfterd mit anderen ebleren Laubholzarten, als Ahornen, Uls 
men, Eichen, Eichen, Hainbuchen 2c. vermifcht ift. Auf den 
rauhen Hochebenen bafelbft erfcheint aber Die Buche kurz⸗ 
fchäftig und das Unterholz befteht meiftend nur aus Linden, 
Hafeln ꝛc. Diefe Hochebenen, welche ſich zur Anzucht ber 
edleren Laubhölzer nicht mehr eignen, im: Verhältniß zum 
Ganzen jeboch eine nicht ganz unbedeutende Fläche einneh- 
en, find feit 30 Jahren meiftens, nach und nad, und 
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bisher mit ziemlich gutem Erfolge in veine Fichten und Roth 
tannen umgewandelt worden. In ben tiefliegenden Abhaͤn⸗ 
gen fommen dal, wo der Boden etwas abgemagert ift, auch 
Kiefern und einzelne Pärchen vor, Die Rothbuche und meh- 
rere andere Laubhölger haben hier faſt überall, mit Aus⸗ 
nahme auf ber rauhen Hochebene, einen fehr fchönen Wuchs, 
Es befinden fich diefe Waldungen, mit wenigen Ausnahmen, 
in gutem Zuſtande. 

c. Im Flötzgebirge haben bie Stantewalbungen i im 
Kalfgebirge die Buche, im Sandgebirge meiſtens die Kiefer, 
feltner die. Eiche oder Birke, zur vorherrfchenden Holzart. 

Die Buche hat im Kalfgebirge, befonderd an ben. üft- 
lichen, nordöftlichen und nördlichen Bergabhängen, meiftens 
einen ausgezeichnet fhönen Wuchs, und ift in Diefen Lagen 
öfters mit Ahornen, Efchen und Ulmen ꝛc. vermifcht; — an 
füdlichen und öftlichen Abhängen aber ift dad Wachsthum 
ber. Buchen weniger jchön, kurzſchaͤftiger, und wo daſelbſt 
Miihungen vorfommen, beftehen diefe meiftend aus Eichen, 
Hainbuchen und Hafeln, öfter auch aus Kiefern. Diele 
auf vorhereichendem Kalfboden. ftodenben MWaldungen Im mei- 
ftens gut beftanben. 

Im Sandgebirge findet man auf dem befleen mit 
Lehm vermifchten Sandboden öfters noch viele und ſchoͤne 
Eichen, die ein gutes Wachsthum zeigen, — im faft reinen: 
Sandboden gedeihen nur noch die Kiefern ziemlich gut, ba- 
gegen. find die daſelbſt vorkommenden Laubholzbeſtaͤnde, auch 
die von Birken, faum mittelmäßig und theilweife ganz ſchlecht 
beftanben, E 
Im Buntenſandſtein ift bald die Kiefer, bald Die Fichte 
vorherrſchend, welche öfters: mit Weißtannen und Buchen,. 
feltner. mit einzelnen Eichen vermifcht find. Es kommen in 
dieſem Boden meiftens ausgezeichnet jchöne Nadelholzbeſtaͤnde, 
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z. B. in ben ſogenannten Heideforſten bei Saalfeld (Staats⸗ 
waldungen) vor. Die ausgewachfenen 100jaͤhrigen Beſtaͤnde 
haben groͤßtentheils eine Höhe von 120 und mehr Fuß. Im: . 
dDiefem auf Buntenfandftein aufgelagerten Boden gebeihen 
auch bie Lärchen in ber hiefigen Gegend am beften. 


2) Der Stadt⸗, Gemeinde- und übrigen nicht dem 
Staat gehörigen Waldungen. 


a. Diejenigen von dieſen Waldungen, welche in ben 
biesfeitigen Forften bes Thüringer-Waldes liegen, haben bie 
Fichte (Rothtanne) zur vorherrfchenden Holzart, die jedoch 
öfters mit der Weißtanne, felten mit einzelnen Buchen ver- 
mifcht ift; an den Vorbergen kommt daſelbſt auch die Kie- 
fer öfters vor. Diefe Waldungen beftehen zum größern 
Theile aus Privatwaldungen, welche meiftens mit den Holz- 
hieben zu ſtark angegriffen und nicht wieder gehörig ange⸗ 
baut worden find; daher diefelben im Durchfchnitt kaum mit⸗ 
telmäßig ftehen. In den drei Waldforften bei Altenftein 
fommen nur fehr wenig Gemeinde- ıc. und Privatwals 
Dungen vor. 

b. Die in den Sandforften,, im Flößgebirge, vorhande⸗ 
nen Gemeinde» ıc. Walbungen haben, wie die Staatswals- 
dungen, auf dem Kalfgebirge bie Buche, im Sandgebirge 
Kiefern oder Birken, feltner Eichen als vorherrſchende Holz⸗ 
arten. Die meiften von diefen Waldungen gehören den 
Städten, Gemeinden, Korporationen und Wüflungen, fie find - 
gegenwärtig theils ziemlich gut, theild mittelmäßig und ſchlecht 
beftanden. 

Am Durchſchnitte laͤßt fich mit ziemlicher Genauigkeit: 
annehmen, daß von diefen jämmtlichen nicht dem Staate ge⸗ 
hörigen Waldungen mr ?/s ber Flaͤche theils gut, theils 
siemlich gut ſtehen, bie übrigen 2/5 ber Flaͤche aber kaum 
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mittelmäßig und fchlecht beftanden find. Die Urſachen hier⸗ 
von liegen vorzüglich in ber in frühern Zeiten flattgefunbes 
nen ungeregelten unb willfürlichen Bewirthſchaftung berfel- 
ben, in Bernachläffigung der Kulturen und theilweife in 
Berfchlechterung bed Bodens durch übertriebene Streu » und 
Hutbenugung. 


VI. Gegenwärtige Berwirthfchaftung. 


Bei allen Nadelholzwaldungen findet, wie es ſich von 
ſelbſt verfteht, der Hochwaldbetrieb, jedoch nach verfchiebenen 
Umtriebsgeiten ftatt. Bei den Laubholzwaldungen ift theils der 
Hochwaldbetrieb, — theils eine Umwandlung vom Mittel- und 
Niederwald in Hochwald, — häufig aber auch noch ber reine 
Mittels und Nieberwaldbetrieb, bie beiden letztern vorzüglich 
in den nicht dem Staate gehörigen Waldungen, eingeführt. 
Bei diefen Laubholgbetriebsarten kommen auch bei jeder wie⸗ 
der mehrere verjchiedene Umtrieböperioden in Anwendung. 


1) In den Staatswaldungen. 


a. In fämmtlichen Forften, welche an bem füdöftlichen 
Theil des Thüringer-Waldes Tiegen, herrfcht nur der Hochs 
walbbetrieb. Fuͤr die faft rein mit Fichten beftandenen Forſt⸗ 
reviere it in ber Regel ein 100jähriger, — dagegen für 
Die meiften übrigen Forftreviere, wo außer der Fichte auch 
viele Weißtannen und Buchen vorfommen, ein 120jähriger 
—. und in zwei folcher großen Borften, die vorzüglich gus 
ten Boden haben, und wo flarfe Hölzer fehr gefucht wer⸗ 
ben, — ein 140jähriger Umtrieb fefigeftellt. | 

Die Haubaren Fichtenbeftände werben. gegenwärtig, mit 
wenigen Ausnahmen, in fihmalen langen Schlägen kahl 
abgetrieben und hierauf die Schläge fofort Durch Saaten - 
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ober Pflanzungen wieder angebaut; dagegen wirb bie Haupt⸗ 
nugung in Buchen, Weißtannen⸗ und in ſolchen Waldungen, 
die aus Buchen, Weißtannen und Fichten ziemlich gleichar- 
tig vermifcht find, durch den allmäligen Abtrieb, durch Füh— 
rung von Samen» und Lichtfchlägen zc. bewirkt, 


Die Bewirthfchaftung ber leßtgenannten gemifchten Wal⸗ 
dungen erfordert zwar, wenn ber Zweck, „eine ziemlich gleich“ 
artige Mifchung jener Holzarten nach ‚dem Abtriebe wieder 
zu erlangen‘, erreicht werden fol, Aufmerkfamfeit und Ges 
ſchicklichkeit von den betreffenden Forftbeamten, weil die Bu⸗ 
chen» und Fichten-Samenjahre in biefem rauhen Klima oft 
lange ausbleiben, nicht immer zu gleicher Zeit eintreten u. f. w. 
Allein die Erhaltung der Nachzucht dieſer Waldungen ift 
von großer Wichtigkeit; indem fie nicht nur in ber Regel 
einen höhern Holz⸗ und Gelbertrag, ald reine Buchen» und 
Rabelholzbeftände Liefern, fondern auch noch ben Vortheil 
gewähren, baß fie ben Wind», Schnee» und Duftbrüchen 
und ben Infeltenverheerungen weit weniger auögefegt find, 
als reine Nadelholzbeftände, und auch mehr als dieſe den 
Boden in gutem Zuftande erhalten. 


Anmerkung: Diefe gemifchten Waldungen laſſen ſich nad) 
meinen Erfahrungen ſicher am beften durch die oben be- 
merkte Bewirthfchaftung mit Unterftügung einiger Auspflan- 
zungen nachziehen. Wenn aud) bei biefer Bewirthfchaf- 
tungsmethode fter8 ein Zeitraum von 20 Jahren ver- 
ftreicht, bis eine vollftändige gemifchte Verjüngung zu er 

- möglichen ift; fo geht dadurch an dem durch Die Tara- 
tion bejtimmten Raturaletat, wenn berfelbe fonft richtig ift, 
doch nichts verloren, wie manche Forfimänner zu glauben 
feinen. Denn ber Zuwachs, welcher durdy Die Verzö- 
gerung der Verjüngung am jungen Holze verloren geht, 
wird duch den an den zur Befamung und zum Schuß 
bis zum Abtriebsſchlag im lichten Stand übergehaltenen 
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Bäumen erfolgenden Zuwachs mehr. als ausreichend ge— 
beit. Uebrigens ift e8 aber allerdings gegründet, Daß. 
diefe Bewirthſchaftung auch noch infofern große Umficht 
und Aufmerffamfeit erfordert, als dabei der durch die Forft- 
einrichtung und Schägung für das Forftrevier beftimmte 
jährliche Natural- und Geldetat, ohne zu große Ausbeh- 
nung der Samen» und Lichtfchläge, eingehalten wird, 

b. Die drei Forftreviere, welche am norbweftlichen Sheile 
bes Thüringer-Waldes in der Nähe von Altenftein im Forſt⸗ 
Departement von Salzungen liegen und früher ald Mittel⸗ 
wald nach einem 40—50jährigem Umtriebe bewirthichaf- 
tet wurden, werden nun feit 25—30 Sahren zum größten 
Theil in reinen Laubholz⸗, vorzüglich Buchen-, theild aus Laub⸗ 
und Rabdelholz: gemifchten — und auf den Hochebenen, wo 
Die Buche nicht mehr gut gedeiht, in Yichten-Hochwald, vor- 
läufig nach einen 100jährigen Umtriebe, bis jegt bejonders 
in Laubholz mit fehr gutem Erfolg umgewanbelt. 

c. In den im Slößgebirge "vorhandenen Staatswals 
dungen werden die Nabelhölzer (zum größten Theil: Kiefern) 
in fchmalen Kahlichlägen nah einer SO—100jährigen Um- 
triebszeit, — die bis jet daſelbſt zuweilen, jedoch immer 
nur in Fleinern Flächen, vorfommenden Buchen und Eichen 
nach einem 100—120jährigen Umtriebe durch Samen-, Licht 
und Abtriebsfchläge (periodifche Hauung) bewirthfchaftet, und 
faft alle übrigen Ddiefer Waldungen, bie faft 2/s der Fläche 
einnehmen, und früher nach dem Mittelmalbbetriebe behan⸗ 
delt wurben, werben feit 25—30 Jahren in reine Laubholz⸗, 
theil& aus Laub» und Nadelholz gemiſchte, oder in Nadelholz- 
Hochwaldungen nach einer 90—100jährigen Umtriebsperiode 
umgewandelt. Webrigens wird bei den Umwandlungen übers 
al, wo fi Eichen vorfinden, möglichft auf eine Miſchung 
und Erhaltung dieſer Holzart Ruüdficht genommen. 


— 101 — 


Anmerkung. Die Art und Weiſe, wie bie Umvandlungen 
in ben Laubhölzern vom Mittelwald in Hochwald in ben 
hiefigen Staatöwaldungen betrieben werden, und welche 
Methode nach ben bisher daſelbſt gemachten BVerfuchen 
und Erfahrungen am vortheilhafteften zu fein fcheint, fol 
bei einer anderen Gelegenheit naͤchſtens naͤher erlaͤutert 
werben. 

In- den fänmtlichen Staatswaldungen find gegenwär- 
tig kaum noch 2000 Morgen vorhanden, welche nach ben 
Regeln des Mittelmaldbetriebes nach einem 30—40jährigen 
Umtriebe bewirthfchaftet werben. Niederwaldungen kommen 
bafelbfi nur noch ſehr wenige in Heinen Flächen vor. 

Die Durchforftungen in den Hochwaldungen beginnen 
gewöhnlich im 25—30jährigen Alter der Beftände, jedoch 
nad) Umftänden- auch noch einige Jahre früher, und werben 
in der Regel alle 15—20 Sahre wiederholt. Die nähere 
Beftimmung ber Zeit; wo eine Durcchforftung in irgend einem 
Beftande vorgenommen werden fol, bleibt in ber neuern 
Zeit vorzüglich der Einficht des infpieirenden Forſtbeamten 
(Oberförfter oder Forflmeifter) überlafien. 

Bor 30 Jahren war bei ben Nabelholzbeftänden in ber 
Forftmeifterei Saalfeld meiftens noch der Eouliffenhieb (Wech⸗ 
felfchläge), auf den Waldforften in der Yorflmeifterei Hilde 
burghaufen der Kahlhieb in großen Schlägen eingeführt, 
und faſt bei: allen Waldungen in der Sorftmeifterei Sonnes 
berg fand- vor 50 Jahren noch bie Plenterwirthichaft flatt. 


2) Sn den Stadt⸗, Gemeinde⸗- und übrigen nicht 
bem Staate gehörigen Walbungen. 


Affe Nadelholzwaldungen, welche meiſtens aus reinen 
Fichten⸗ oder Kiefernbefländen beftehen, werden daſelbſt nach 
einem 70 — 90jaͤhrigen Umtriebe mit wenigen Ausnahmen in 
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ſchmalen Schlägen kahl abgetrieden und die Kahlſchlaͤge buch 
Saaten oder Bflanzungen wieder angebaut. Laubholz⸗Hoch⸗ 
waldungen fommen in biefen Waldungen noch nicht vor, 


fondern alle dafelbft vorhandenen Raubholzgattungen werben . 


meiftens, ba, wo Buchen, Ahorn, Eſchen oder Eichen vors 
bereichen, ald Mittelmald nad einem 30—45jährigen Um, 
triebe, und da, wo Birken, Weißbuchen und viele weiche 
Holzarten präbominiren, ald Niederwald nach einem 15— 
20jaͤhrigen Umtriebe bewirthfchaftet.  Exft in der neuern 
Zeit, feit 10—15 Jahren, ift in einigen wenigen ®emein- 
bewaldungen ba, wo viele fhöne Buchen-Mittelvaldung 
vorhanden, mit der Umwandlung diefer Betriebsart in Laub- 
holz. Hochwald der Anfang gemacht; ferner find aber feit 
30 Jahren in dieſen Waldungen überhaupt viele fchlecht bes 
ftandene Niederwalddiftrifte mit gutem Erfolg meiftens in Ras 
belholz umgewandelt worden. Uebrigens wird auch in allen 
Stadts, Gemeindes, Korporations> und Wüfungswaldungen 
überall, wo Eichen vorkommen, auf die Erhaltung und Nach⸗ 
zucht dieſer Holzart mit aller Aufmerkfiamfeit hingewirkt. 


Am Schluffe dieſes Kapitels muß noch im Allgemeinen 
bemerkt werden: baß fowohl in ben Staats⸗ als den üuͤbri⸗ 
gen Waldungen bes Herzogthums bei ben nothwendig wer⸗ 
denden fünftlichen Kulturen vorzugsweife die Ballenpflan- 
zungen, und bei Saaten am meiften die Streifen» und Rin« 
nenfaaten angewendet werben. 


VII. Gegenwaͤrtige Forſtverfaſſung. 


Vom Jahre 1823 bis zum Oktober 1848, alſo über 
25 Jahre, war die Oberaufficht über ſämmtliche Staats⸗ 
waldungen und Jagd einer befondern Oberbehoͤrde, „Landes⸗ 


— 10 — 


regierung, Forſtabtheilung“; ferner bie forſtliche Oberaufficht 
über bie Stadt-, ®emeindes, Körperfchafts, und Wuͤſtungs⸗ 
waldungen ber „Landesregierung, Berwaltungsabtheilung” ges 
meinfchaftlih mit der &, N. „Forſtabtheilung“ anvertraut, 
Die ſämmtlichen Waldungen waren in 5 Forſtmeiſtereien 
eingetheilt, jeber Korftmeifter hatte 9—12 Yorftreviere zu 
infpiciren, und hatte einen Yorfttechnungsführer, welcher ihn 
bei feinen Bureau: und Waldgefchäften zu unterflügen, und 
Dabei auch Die Naturalrechnungen über fämmtliche jährliche 
Holzabgaben aus den zum Amtsbezirke gehörigen Staats⸗ 
waldungen zu führen hatte. Uebrigens mußte ber Korfimei- 
fter auch die in feinem Bezirke gelegenen größeren Stadi⸗, 
Gemeindes, Korporations⸗ und Wüftungswalbungen jährlich 
wenigftens einmal -in Augenſchein nehmen, bie barüber jäht- 
lich angefertigten Hauungs⸗ und Kulturpläne gemeinfchaft« 
lich mit dem Berwaltungsamtsbeamten prüfen und geneh⸗ 
migen, ober diefelben in Zweifelefällen ber Oberbehörde vors 
legen. Die berzoglichen Revierförfter mußten diejenigen von 
den eben genannten Waldungen, welche in ihrem Revier Tas 
gen, verwalten, und für diefe Berwaltung hatten num Die 
Befiger berfelben größtentheile entweder an bie Staatöfafie, 
oder aber an bie betreffenden Forſtbeamten unmittelbar, jährs 
lich eine, meiftens "geringe, Vergütung zu bezahlen. (Diefe 
Entfehädigungen beftanden in Diäten, oder in Anweiſe⸗ und 
Schlaggeldern, oder auch in firen Abgaben.) 

Gegen Ende des Jahres 1848, in welchem faft in 
ganz Deutſchland fo mancherlei beffer fein follende 
neue Organifationen zur Befchwichtigung ber Aufregung ges 
macht worden find, wurbe auch im hiefigen Herzogthume 
die bis dahin beflandene Oberbehörbe, „Landesregierung”, 
aufgelöft, mit dem Minifterium vereinigt und babei bie frü⸗ 
here Oberbehörbe des Forſtweſens, „L. R. Forſtabtheilung“, 
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aufgehoben. Seit diefer Zeit ift die Oberauffiäht über bie 
Staats, oder Domainenwaldungen und herzogl. Jagd dem 
Miniſterium, „Abtheilung der Zinanzen”, mit Beigebung 
‚eines Oberforftmeifters, jedoch ohne Stimmrecht, übertragen; 
ferner die — gegen früher aber befchräntiere — Oberaufs 
ficht über die Stadt- und Gemeidemaldungen der Miniſte⸗ 
rium-Abtheilung ded Innern zugetheilt worben. 
| Anmerkung. Bei ber bedeutenden Fläche, welche Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Waldungen im Herzogthume einnehmen, und bei ber 
großen Wichtigfeit derfelben für das Land, fiheint mir 
bas Forſtfach bei biefer neuen Einrichtung zu wenig bes 
achtet zu fein; wie auch wohl fpäter die Erfahrung leh— 
. ren wird, 

Die frühere Eintheilung der Walbungen in 5 Forſtmei⸗ 
ftereien oder Sorftdepartements ift bis jeßt nur mit ber Ab 
änderung beibehalten worden, daß jeht ber Vorſtand eines 
Horftdepartements ben Titel „Oberförſter“ umd weniger Ser 
halt erhält, als die frühern Oberforftmeifter oder Forſtmeiſter 
erhalten haben. In Hinficht der. Gefammifläche der Wals 
dungen, welche jeder Oberförfterei zugetheilt ift, wäre dieſe 
Eintheilung wohl noch ziemlich angemeflen; wenn man aber 
in Erwägung zieht, DaB gegenwärtig ber Borfland ber 
Oberförfterei nur die Staatswaldungen zu infpiciren und in 
ben übrigen nicht bem Stante gehörigen Waldungen und mit 
der Jagd faft gar nichts mehr zu thun hat, fo ift dieſe 
Eintheilung jegt, in Hinſicht der Beforgung ber mit ber 
Stelle verbundenen Dienftgefchäfte, theilweiſe fehr ungleich, 
wie dies fchon Nachfichendes und ferner bas folgende Kapi⸗ 
tel näher nachweift. 


Die Oberforftmeiftereien oder Forftbepartements enthal⸗ 
ten an Waldfläche, als: 
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Oberfoͤrſterei Staate⸗ and. Waldungen. 
1. Salzungen: 25,397M. 14,660 M. 40,057 p. M. Sa. 
2. Meiningen: 10,772- 59,370 = 70, 142 = » 
3. Hildburghaufen: 34,159 » 70,790 » 104,949 » =» > 
4. Sonneberg: 53,498 » 13,252 » 66,750 = s » 
5. Saalfeld: 33,709 s 48,028 » 81,137 ss » 


Eumma: 157,535 > 206,100 = 363,635 = » 


Es beftehen gegenwärtig noch 52 Forſtreviere, wovon 
7 ber Oberförfterei Salzungen, 9 der Oberförfterei Meinins - 
‚gen, und jeder der übrigen brei Oberförftereien 12 unterges 
orbnet find. Bei biefen Korftrewieren find noch 4 Unterförs 
fter und 44 Forftgehülfen angeftellt, welche bie Revierförfter 
bei ihren Waldgefchäften, vorzüglich beim Forſtſchuß, zu un- 
terftügen haben, und zunaͤchſt unter biefen flehen. Die Forſt⸗ 
gehülfen find in drei Klaſſen abgetheilt. 

Bon den oben bemerkten Forſtrechnungsfuͤhrerſtellen find 
feit dem Jahre 1849 brei eingezogen und bafür jeder ber 
betroffenen Oberförfterei ein Forſtreferendar oder Aſſiſtent zur 
Unterftügung zugetheilt worden. 

Die noch beſtehenden Zorftreviere find bereitö zu einer 
Zeit gebildet worden, wo Die Jagden meiftens ‚dem Landes⸗ 
herein gehörten, und die Stadt⸗, Gemeinde⸗, Körperichaftes 
und Wüfungswaldungen faft lediglich nur von herzoglichen 
Forſtbeamten verwaltet werben mußten; es find daher bies 
felben gegenwärtig buch die im Jahre 1848 in Hinficht ber 
Jagd und ber Verwaltung der Stabt-, Gemeinde 1. Wals 
dungen eingetretenen Veränderungen allerdings vorzüglich in 
Beruͤckſichtigung ber Gefchäfte der Revierförfter theilweiſe 
fehr ungleich, und das Minifterium beabfichtigt deshalb noch 
einige Foͤrſter- und Forfigehülfen-Stellen einzuziehen. (Eis 
nige find kürzlich fchon eingezogen worden.) Wenn man aber 
in Erwägung zieht: „daß ſchon bie Staatswalbungen für 
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fih, im hiefigen Lande von großer Wichtigkeit — und meh- 
rere Staatsforftreviere, befonderd auf dem biesfeitigen Thü- 
tinger-Walde, ohnehin viel zu groß find, — die Bewirthfchaf- 
tung ber Stadts, Gemeinde-, Korporations⸗ und Wüftungs- 
waldungen fchon aus ftaatswirthfchaftlichen Gründen der Will⸗ 
für der Beftger derfelben nicht überlafien werben kann:“ fo 
ift Teicht zu ermefien, daß die Anzahl ber Forſtreviere für 
eine Walbfläche von 282,309 pr. Morgen Staats⸗ oder Dos 
mainen-, Stadt⸗, Gemeindes, Korporations- und Wüftungs- 
waldungen, zumal in einem Lande, wo das Holz hohen Werth 
hat, wo fo mannigfaltige Holzbedürfniſſe befriedigt werben 
muͤſſen, und faft überall Waldfrevel aller Art noch fehr häu⸗ 
fig vorfommen (bisher jährlich” noch über 9000 Fälle), im 
Ganzen gewiß nicht zu groß ft, fondern daß das ge= 
genwärtig angeftellte Korftperfonal eher eine Vermehrung als 
eine Verminderung nothiwendig machen dürfte, wenn dem Zwede 
einer guten Forftverwaltung entfprochen werben fol. Uebri⸗ 
gens ift es aber allerdings erforderlich, baß mehrere Forſt⸗ 
reviere theild anders eingetheilt, theild den jebigen Berhält- 
niffen angemefjener arrondirt und die Beftger ber Stabt-, 
Gemeinde⸗, Korporatione- und Wüftungswaldungen auch 
theilweife zu einem angemeflenen jährlichen Beitrage zu ben 
Befoldungen der Horftbeamten, welche ihre Waldungen zu 
verwalten haben, angehalten werben, 

Die Befoldungen ber verfchiedenen Forftbeamten find im 
Berhältniß zu ben Befoldungen der meiften übrigen Beam⸗ 
ten und Diener im Herzogthume, und in Vergleichung mit 
den Befoldungen ber Forfibeamten in ben meiften angren- 
zenden Ländern zum größern Theil gering. 

Seit der Aufhebung der vormaligen herzogl. Forſtakade⸗ 
mie zu Dreißigader im Jahre 1844, auf welcher fich waͤh⸗ 
send 43 Jahren 996 junge Leute vorzüglich für, das Forſt⸗ 
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fach und theilweife auch für andere Fächer gebildet haben, 
müfjen diejenigen Inländer, welche zum Forſtfach angeſtellt 
werden wollen, nachſtehende Borfchriften befolgen: fie müfs 
fen mehrere Jahre die Realjchule zu Meiningen bis zur 
höchften Klaſſe, — mindeſtens 1 Jahr eine auswärtige Forſt⸗ 
Iehranftalt befuchen, ferner 1 Jahr vor und 1 Jahr nach 
Beſuchung ber lettern auf hiefigen Forſtrevieren im Pralkti⸗ 
ſchen ſich ausbilden, alsdann das Staatsexamen machen und 
dieſes wenigſtens ziemlich gut beſtehen. Hierauf werden ſie 
als Forſtgehülfen 3. Klaſſe angeſtellt, wenn die Reihe an 
fie kommt, felten vor 3 Jahren. 

Diejenigen, welche auf eine Anftellung beim höhern 
Forſtweſen Anfprüche machen wollen, müffen auch noch ein 
Jahr eine Univerfität befuchen und dafelbft befonders einige 
vorgefchriebene Kollegia hören ıc. 

Die ſämmtlichen Staatswalbungen find feit 20— 30 Jah⸗ 
ren forftlich eingerichtet und tarirt worden, und zwar nad) 
einer von ber frühern Oberforftbehörbe — Landesregierung, 
Horftabtheilung — felbft vorgefchriebenen Fachwerksmethode, 
welche mit der vom Oberforfidireftor v. Klipftein zu Darm 
ftadt herausgegebenen Forſttaxationslehre viele Aehnlichkeit 
hat. Alle diefe Tarationen find nicht nur gleich nach ihrer 
Anfertigung von einem Mitgliede ber Oberforftbehörde revi⸗ 
Dirt und, wo es nothwendig erſchien, auch berichtigt worden, 
fondern es haben auch bereits bei allen bie 1. und 2. 
Decennien= und bei vielen auch fchon die Reviſionen nach 
ber erften Periode flattgefunden. Die meiften haben ſich 
bisher gut gehalten. Bei diefen Revifionen, welche bisher 
pünktlich vorgenommen werden mußten, mußten außer bem 
Mitglied der Oberforftbehörbe, welches das Geſchaͤft zu leiten 
bat, auch ber betreffende Forſtmeiſter oder Oberförfter, fo wie 
auch ber betreffende Zorftinhaber und bei ber 1. Revifion 
Kritiſche Blätter 32. Bo. I. Heft. 9 
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‚einer Taration auch ber beauftragte Anfertiger berfelben ge⸗ 
genwaͤrtig ſein. 

Der größte Theil der Stadt⸗, Gemeinde⸗, Korporatione- 
und Wuͤſtungswaldungen im Lande ift nunmehro ebenfalls 
forſtlich eingerichtet und tarirt. 

Anmerkung: Nach. meiner Meberzeugung und Grfahrung 
- erfordert jede forſtliche Einrichtung und Taration einer 
Beftimmten, befonder& größern Waldung, Die mehr als 
1000 Morgen hält, wenn fie auch noch fo vorfichtig und 
umftänblich gemacht worden ift, nach 40—50 Jahren eine 
wefentliche Abänderung oder auch gänzliche Erneuerung. 


IX. Gegenwärtiger jährlicher Holzertrag. 


1) Sn den Staatswaldungen. 
Nach den darüber vorhandenen: Tarationen und neuern 
Reviſionen ſollen diefe Waldungen mit wahrfcheinlicher Nach⸗ 
haltigfeit nachftehende jährliche Holzerträge liefern. 
‚  Dberförfterii Morgen. Klftr. Holz. Schock Reiß. Klſtr. Stod. 
Salzungen auf 25,397 2,662 1,500 450 
Meiningen = 10,772 1,584 1,275 350 
Hildburghaufen - 34,159 8,764 2,425 2,200 
"Sonneberg > 53,498 22,000 500 5,750 
Saalfeld » 33,709 10,780 1,000 2,700 J' 


157,535 45,790 6,700 11,450 


Anmerfungen. 

1) Unter dem Klafterholz ift nicht nur das Brennholz, 
fondesn auch das Baus, Bloch⸗2 und Werfholz mitbe- 
„griffen. 

2) Der Reißigertrag in den drei letztern Oberfoͤrſtereien 
berechnet fih im Verhaͤltniß zum Klafterholz deshalb fo 
‚niedrig, weil aus ben, in benfelben liegenben, Thüringer: 
walbforften das Nabelholzreißig faft ganz, circa 9000 Schod, 
zum Streubedarf der eingeforfteten Unterthanen abgegeben 
werben muß. 


gung "Anaad 
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3) Die im Berhältniß zur Flaͤche geringen Holjerträge 
in ben beiden erfleen Oberförftereien haben ihren Grund 
darin, Daß theild Die gegenwärtig daſelbſt vorkommenden 
haubaren Beftände meiftene aus Laubhölzern beftehen, 
die früher nach dem Mittelwaldbetrieb bewirthfchaftet wur; 
den, theil® in mehreren Forfttevieren, befonders in ben 
Vorbergen ber Oberförfterei Salzungen, der Boten buch 
übertriebene Bodenftreus Abgaben und Frevel in früherer 
Zeit fehr verfchlechtert wurde. 


Bei ben bidherigen Holzabgaben aus ben Staatöwals 
dungen ergeben fi nach einem 3Zjährigen Durchſchnitte, 
wenn man bie jährliche Klafterholz- Abgabe — 1 febt, fol 
gende Verhaͤltniſſe: 

a. bie Gefammtabgabe wird mit 0,75 Nadelhoͤlzern und 

0,25 Zaubhölzern gededt: 

b. nad) ben verſchiedenen Sortimenten werben: 
0,52 an Brennholz, 


Laub > und 
0,23 an Gewerk⸗ und Fabrifhölzgern und Nadelhoͤl⸗ 
0,25 an Baus, Bloch» und andern Nutz⸗ ‚ern 


hölgern abgegeben. | 

Bei den Nabdelholze, welches jährlich geſchlagen wird, 

kann man in der Regel beinahe ben britten Theil ald Nutz⸗ 

höfger verwenden; bei dem Laubholz Dagegen ift, wie bes 

fannt, der Abfall an Nupholz befonders da, wo wenig Eis 
chen vorfommen, fo auch bier, gering. 


2) In den Stabt-, Gemeinde- und übrigen nidht 
dem Staat angehörigen Waldungen. 

Der größte Theil ber Stabt-, Gemeindes, Korporationd- 
und Wüftungswaldungen ift zwar — mie fchon bemerkt 
wurde — ebenfalls forftlich eingerichtet und tarirt; Die mei⸗ 
ften vitterichaftlichen oder gut&herrlichen und a 

2 


— 116 — 


gen find aber weber vermeflen noch taritt. Da nun ferner 
die meiſten Befiger dieſer ſaͤmmtlichen Waldungen bisher 
auch noch Feine klaren Rechnungen über den jährlichen Holz⸗ 
ertrag derſelben geführt haben und das Holzmaß bafelbft 
fehr verfchieden ift; fo läßt ſich auch der jährliche Holzer- 
trag, welcher nach ber gegenwärtigen Beſchaffenheit dieſer 

Waldungen jetzt oder in den naͤchſten 50 Jahren aus den⸗ 

ſelben im Durchſchnitt erlangt wird, nur nach beilaufigen 

Schaͤtzungen angeben. Hiernach wird derſelbe auf 206,100 

pr. Morgen beiläufig 30,500 Klafter-Holz, 21,500 Schock 

Reißig und 5000 Klaftern Stöde nach preuß. Maß bes 

tragen. 

Anmerkung. Bon dieſen Waldungen werben circa So ber 
Flaͤche als Hochwald (faR reine Nadelhölger, worin aber 
viele Blößen find), ıo als Mittelwald und Ao ber 
Flaͤche als Niederwald bewirthfchaftet. 

Unter der Summe SKlafterholg find die Bau⸗, Bloch 
und übrigen Nutzhoͤlzer ebenfalls mitbegriffen. 


3) Der jährliche beiläufige Holzertrag aus fämmt= 
lihen Waldungen im Herzogthum befteht alfo: 
pr. Morgen Klftr.⸗Holz. Sch. Reiß. Klftr. St. 
157,535 Staatswaldungen in 45,790 6,700 11,450 
206,100 ®emeindewaldungen = 30,500 21,500 5,000 
363,635 in 76,290 28,200 16,450 
preußifches Maß. 
Es fommen daher auf eine Familie 2'/s Klafter Holz, 
1 Schod Reißig und !/s Klafter Stöde, exrklufive Lefe- und 
dürre Hölzer, duͤrre Stöde und Streureißig. 10,6 Mor⸗ 
gen Waldboben. | 
Anmerfung. Wenn die Stadt⸗, Gemeinde» und übrigen 
nicht dem Staate gehörigen Waldungen in wirthfchaftli- 
cher Hinſicht ſich in einem ſo guten Zuſtande, wie die 
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Staatswaldungen, befänden; fo könnten biefelben beinahe 
den zweifachen von ihrem gegenwärtigen Holzertrag liefern. 

Uebrigend muß hier doch noch als lobenswerth bemerkt 
werden: daß bie meiften Stadts, Gemeindes, Korporations, 
und Wüftungswalbungen feit etlichen 20 Jahren wefent- 
lich verbefiert und theilmeife auch vergrößert worden find, 
wozu allerdings die vormalige Oberauffichtebehörde und 
bie hohen Preife des Holzes viel beigetragen haben. 


X. Zuwachs » Verhältniffe. 


Ueber die Zuwachs-Verhaͤltniſſe, welche ſich in Beſtaͤn⸗ 
den, bie fich einem geregelten Zuftande ziemlich annähern, 
in ben hiefigen Staatswaldungen ergeben, babe ich ſchon 
früher im Jahre 1835 eine genauere Rachweifung in ben 
Kritifchen Blättern geliefert. 

Bei den meiften diefleitigen im Thüringer Wald auf 
nicht zu hohen Lagen und im Buntenſandſtein⸗Gebirg vors 
fommenden Nabelholz- und aus Laub» und Nadelholz ges 
mifchten Beftänden, welche fich in einem ziemlich geregelten 
guten Zuftande befinden und einen 100 bis 120 jährigen 
Umtrieb haben, fann man in ber Regel auf einen jährlichen 
Durchſchnittszuwachs von mindeftens /2 Klafter pro Ader, 
infl. Durchforftungshölger, rechnen. 


XI. Gegenwärtig noch beftehende Servitute, Begünfti- 


gungen und Nebennußungen. 


Cigentlihe Walbdfervitute find jest faſt gar nicht 
mehr vorhanden, nach einem vor einigen Jahren erfchienes 
nen Geſetz find alle Serpitute im Herzogthum abloͤsbar. 

Als Begünftigungen konnen betradtet wer— 
den: 

1) Die Waldhut mit dem Hirtenvich. Diefe 
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iR fowohl in ben Staats- ald in ben meiften übrigen 
MWaldungen vom Anfang Mai bis gegen die Mitte Sep- 
tember an folchen Orten geftattet, wo fie ohne wefentlichen 
Nachtheil für die Waldwirthfchaft ausgeuͤbt werden kann. 

2) Das Einfammeln bes Lejeholzes und das 
Audgraben dürrer Stöde faſt in allen Waldungen; 
welches den Armern Einwohnern, die von den Ortévorſtaͤn⸗ 
ben als wirklich Bebürftige anerkannt und namhaft ges 
macht werden, wöchentlich an einem oder höchftens zwei 
Tagen, jedoch unter genauer Befolgung der gewöhnlichen 
faft überall beftehenden Vorſchriften, erlaubt wird, 

3) Saft alle in den Diefjeitigen Thüringerwaldforften 
liegenden Schneidemühlen erhalten jährlih aus ben ihnen 
zunächft angrenzenden Staatswaldungen 2—4 Schod Nabel» 
holz⸗Bloche für die beftehenden Untertbanen-Taren (die meis 
ften Übrigen Bloche werden durch den Verftrich verkauft). 

4) Die Holzwaarenfabrifanten, wovon die Mehrzahl im 
Amt Sonneberg wohnt, genießen die Begünftigung, daß fie 
in den Staatswaldungen bei jeder Holganweifung auf den 
zur Nutzung beftimmten Jahresſchlaͤgen in ben Korftrevieren, 
wo fie eingeforftet find, — vor allen übrigen holzbeduͤrfti⸗ 
gen Unterthanen alle diejenigen Stämme, welche fich zur 
Verarbeitung ihrer Fabrikate vorzüglich eignen, ausfuchen, 
— ferner bei den Abzichtungen (Abpoflungen) der ‚Schläge 
auch noch unter fämmtlichen Blochen, welche nach obiger 
erfolgter Ausfuchung auf jenen Schlägen ausgehalten wur⸗ 
ben, diejenigen auswählen bürfen, bie ſich für ihr Gefchäft 
ganz oder zum größern Theil qualificiten. Dabei haben dieſe 
Holjwanrenfabrifanten .noch ben weitern Vorteil, daß fie 
biefe ausgefuchten fehr fchönen Nutzhölzer nach dem Kubik⸗ 
ſchuh und meiftens um eine noch niedrigere als die gewöhn⸗ 
liche Bau⸗ und Blochholztare erhalten (den c.’ zu 4—5 Kr.). 


* 
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5) Auch mehre Eifengewerfe, Porcellan⸗ und Glaofa⸗ 
brifen u. f. w. erhalten dasjenige Holz, welches benjelben 
zum Betrieb ihres Geichäfts aus Staatswalbungen abgege- 
ben werden fann, größtentheil® zu einem etwas wohlfeilern 
Preiſe ald nach der gewöhnlichen Unterthanentare. 
Die Rebennugungen beftehen: 
infoweit dieſe ohne we⸗ 
jentlihen Nachtheil für 
die Waldwirthſchaft auss 
geübt werben können. 
d. in ber Einzeln-Hut, in Staatswaldungen, wo es bie 
Roth erfordert, gegen Zahlung eines mäßigen Huts 
geldes pro Stüd. 

e. in der Jagd und 

f. im ber Loh⸗Rutzung. 

Der Erirag an Gelb für biefe Nebennupungen iſt je- 
boch gegenwärtig ſehr unbebeuiend. 


a. in der Harznutzung, 
b. s s ©rasnugung, 
c. = s Bobden- und Aftitreunus,, 


XI. Bon der Dedung der Holzbedürfniffe im Lande, 
und Solzeinfuhren und Ausfuhren. 


Eine genaue Unterfuchung über die Holjquantitäten, 
welche zur Dedung ber nothwendigiten Holzbebürfniffe im 
Herzogthum nothwendig find, fowie über die Hölzer, welche 
jährlich aus Ddiesfeitigen Waldungen im Durchſchnitt ine 
Ausland verkauft oder vom Auslande ins Land gebracht wer⸗ 
ben, hat zwar bis jebt noch nicht flattgefunden; indeflen 
werden doch die nachftehenden Angaben ag wefentlich von 
ber Wirflichfeit abweichen. 

1) In der Oberförfterei Saalfeld. Dafelbft wer» 
den aus Staatswaldungen, und zwar in den Lanbforften, 
jährlich S00—1000 Klaftern meiſtens Baur und Ruphölzer 
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wenig Brennholz; aus ben Waldforften in ber Regel jähr- 

ih 2000 Klaftern, influf. 300 Stück Blochen, Nabelhölger 

(an Sachſen⸗Koburg verfragsmäßig gegen Zahlung), ferner 

einige 100 Klaftern an Brettern und Nushölzern ins Aus, 

Iand verkauft. | 

Aus Gemeinde» und vorzüglich aus Privatwaldungen 
werben in biefer Oberförfterei auch circa 1500 Klaftern Bau- 
‚und Brennholz ind Ausland vermwerthet. 

2) In ber Oberförfterei Sonneberg werben aus 
den dortigen Staatswaldungen bisher jährlich im Durchfchnitt 
ind Ausland verkauft: 

a. gewöhnlich jährlich 200 Klaftern Buchen-Scheitholz ver⸗ 
tragsmäßig an S.Koburg. 

b. der größte Theil der Bretter von ben abfallenden Blo⸗ 
chen, nad) Dedung des Bedarfs ber —— Un⸗ 
terthanen, circa 3500 Klaftern; 

c. circa 2100 Klaftern an. gefertigten Holzwaaren und Holz⸗ 
fabrifaten, davon ber größere Theil nach Amerika. 

Aus Gemeinde- ıc. und Privatwaldungen werden in Dies 
fee Oberförfterei kaum 2— 300 SKlaftern jährlich ind Aus- 
land verkauft werden fönnen, weil diefelben dafelbft nur einen 
Heinen Flaͤchenraum einnehmen. 

3) In der Oberförfterei Hildburghaufen werden 
aus den Staatdwaldungen circa 1200 SKlaftern meiftens an 
Brettern und Holzwaaren, wenig an Stammholz, im Durch⸗ 
fehnitt jährlich) ins Ausland verkauft. Es müflen aber aus 
Diefer Oberförfterei, wie ſchon weiter oben bemerkt wurde, 
jährlich mindeftens 2000 Klaftern Buchen- und Nadelholz⸗ 
Brennholz zur Dedung des Brennbebarfs der herzoglichen 
Hofhaltung ꝛc. nach ber Refidenzfiadt Meiningen im Fruͤh⸗ 
jahr geflößt werben. 

Aus Gemeinde» und andern nicht dem Staat gehöri« 
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gen und in biefem Borfbepartement liegenden WBalbungen 
werden jährlich durchſchnittlich beiläufig 600 Klaftern an 
Baus, Bloch⸗ und Brennholz ins Ausland verfauft werben. 


— In ber Oberförfterei Sonneberg und in ben 
Waldforſten der Oberförftereien Hildburghaufen und Saal, 
feld müflen alle Bloch» und Werfhölzer, welche zum Ber- 
kauf ins Ausland aus den Staatswaldungen abgegeben, 
— erftere erft auf inländifchen Schneibemühlen zu Bret- 
tern aufgefchnitten und letztere erſt von ben betreffenden 
Handwerkern und Zabrifanten im Lande verarbeitet wer⸗ 

- ben, bevor fle ins Ausland verfauft werden bürfen.' 


4) In den Oberförfterein Meiningen und Salzungen 
wird aus Staatswaldungen und auch aus den Gemeinde 
und ben übrigen in biefen beiden Bezirken liegenden Wal⸗ 
dungen nur fehr wenig Holz; ind Ausland verkauft. Es 
müffen aber in diefen beiden Oberförftereien außer den circa 
2000 Klaftern Brennholz, welche meiftens aus inlänbifchen 
Hildburghanfer Forften jährlich nach Meiningen geflößt, noch 
mindeftend 4000 Klaftern nebft zufälligem Reißig vom Aus- 
Ianbe gekauft werden. Diefer Mangel findet jedoch lediglich 
in den Aemtern Wafungen und Ealzungen flatt, und es muß 
zur Dedung befielben die größere Hälfte fchon aus ben 
im Meininger Amt Wafungen liegenden Zillbacher, groß- 
herzoglich S.-Weimarifchen, Waldungen vermöge beſtehender 
Receſſe meiftend gegen geringe Zaren abgegeben und weis 
tere 4—500 Klaftern muͤſſen aus einigen an das Amt Sal⸗ 
zungen angrenzenden S.⸗Gothaiſchen Waldungen vertrags⸗ 
mäßig nach ber Taxe geliefert werden; es find folglich nur 
noch circa 1500 Klaftern nebft zugehörigem Reißig von ben 
bortigen Einwohnern unmittelbar, vorzüglich von der Ealine 
und Stadt-Salzungen, größtentheils durch Ankauf aus ans 
grenzenden auswärtigen Forften, allerdings gegen ziemlich 
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hohe Breife, theils durch Anwendung von auswärtigen Braun, 
fohlen und theils duch Torf zu decken. 

Vebrigens muß auch in der getrennt, etwas entfernt 
Tiegenden und zum Herzogthum gehörigen Grafſchaft Kam- 
burg, wo feine Staatswaldungen und nur wenige Gemein- 
be» und Privatwaldungen vorhanden find, ber Holzbedarf 
meiftend aus auslandiſchen Forſten und durch Surrogate ge⸗ 
deckt werden. 

Hieraus geht klar hervor, daß im Ganzen die jaͤhr⸗ 
lichen Holgbebürfniffe des‘ Herzogthumsd aus den Staats- 
und übrigen Waldungen im Lande bisher mehr als austei- 
chend gedeckt werden können, indem Die Ausfuhren bie Ein- 
führen des Holzes gegenwärtig um circa 8000 Klaftern, mit 
Ausnahme des Bedarfs der iſolirt liegenden San Kam 
burg, ‚überfteigen. 

Dieſe möglichen Holzausfuhren, insbejondere ber bes 
beutende Abſatz an Brettern, Eonneberger Spielwaaren und 
anderen Holsgeräthfchaften ind Ausland, bewirken, daß eine 
bedeutende Summe frembes Geld jährlich ind Land gebrscht 
wird; es ift Died eine der Hauptquellen des Herzögthums, 
wodurch viel Geld vom Auslande ins Land fließt. 


XII. Nebenquellen für Brennmaterialien. 


Diefe beftehen in Steinfohlen, Torf und Lohku— 
chen; ber. Betrieb ift Privaten uͤberlaſſen. — 

1) Steinfohlen. Diefe fommen insbebeutender Quan- 
titäs bei Neuhaus im Amt Sonneberg vor; in den letzteren 
Jahren find im Durchſchnitt mehr als 60,000 Centner jähr 
lich gewonnen worden und es läßt fich beim gehörigen Be- 
ttiebe ber vorhandenen Steinfohlensfager erwarten, baß bie 
Ausbeute noch weſentlich zunimmt Da bisher bie Holz- 
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preife im Lande größtentheils noch gering ſind, ſo wird ge⸗ 
genwaͤrtig mer beiläufig ber 3. Theil der jährlichen Ausbeute 
im Snlande, 5.8. bei Brauereien, Ziegelöfen ıc., verwendet. 

2) Torf. Auch ber Torfſtich wird in einigen Landes» 
theilen betrieben, es And in. den lebtern Jahren circa 2,500,000 
Steine jährlih im Durchſchnitt geftochen, bavon aber ber 
Lage wegen circa %s ins Ausland verkauft worden. Meh⸗ 
rere Verfuche über die Qualität dieſes Torfed in Hinficht ber 
Heizungsfraft haben nachgewieſen, daß 2000—2500 Steine 
gleih 1 Klafter Buchenholz zu rechnen find. 

3) Lohkuchen. Diefe werden zwar als Brennmaterial 
verwendet, fommen aber im Sande nur in geringer An⸗ 
zahl vor. 

Bon Braunfohlen find bis jept baumwürdige Lager 
im Herzogthum noch nicht aufgefunden worden. 


XIV. Vorhandene Gewerke, Fabriken und andere Ge- 
—— welche einen bedeutenden Einfluß auf den Holz⸗ 
abſatz haben. 


Gegenwaͤrtig find 18 größere und kleinere Hüttenwerke, 
woron 2 in Kupfer und 16 in Eifen arbeiten; 7 Porcellan⸗ 
fabrifen und 7 Glashütten, 1 Blaufarbwerk im Lande, wel 
che meiftens noch gut und ziemlich gut betrieben werden, fer- 
ner über 150 Schneidemühlen; fobann find außer den ges 
wöhnlichen Holzarbeitern, als Zimmerleute, Schreiner ıc., 
die überall, in den Waldforſten, vorzüglich in ben Verwal⸗ 
tungsämtern Sormeberg und Eißfeld, vorfommen, eine große 
Anzahl hölzerne Kinderfpielmanrenfabrifanten (über 8000 
Köpfe), Schachtelmacher, Kiftenmacher, Brettfchneider, Weiß⸗ 
büttner ıc., welche ihre verfertigten Waaren entweder ſelbſt 
auf den Märkten ber Umgegenb verlaufen, ober biefelben 
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wöchentfih an Großhändler abliefern, vorhanden; endlich 
auch eine ziemlich bedeutende Anzahl Schiefertafelrahmen⸗ 
fehniger, bie größtentheild im Amte Gräfenthal wohnen, ıc. 
Diefe verfchiedenen Schnigwaarenfabrifanten und übrigen 
außergewöhnlichen Holzarbeiter verbrauchen jährlich ein fehr 
bedeutendes Quantum an Nutzhölzern, meiftens Nadelhoͤlzer, 
im Berhältniß wenig an Buchen und Aspen. 


XV. SHolzverfaufsarten, Taren und Maße. 


1) In den Staatswaldungen. Dafelbft werden 
gegenwärtig alle Holzfortimente an bie Untertbanen, info» 
weit fie diefelben zum eigenen Bedarf oder zum Betrieb ih» 
res Geſchaͤfts nöthig haben, in ber Regel nach ben beftehen- 
ben Taren abgegeben; nur die Blochhölzer, wovon die Brei⸗ 
ter ind Ausland verfauft werden, werden größtentheils durch 
den Verſtrich, an welchem jedoch nur Inländer Theil neh- 
men bürfen, verwerthet. 

Die Holztaren in den Staatswaldungen find bis jetzt 
nicht nur in jeder Oberförfterei, fondern auch wieder in ben 
meiften Borftrevieren in einer und berfelben Oberförfterei ver⸗ 
ſchieden, fie find alle im Vergleich mit den Holztaren ber 
angrenzenden auswärtigen Staaten und mit den Berfaufs- 
preifen in den Gemeinde» und übrigen nicht Den Staate gehö- 
tigen Waldungen im Lande noch zu. gering; baher wohl 
bald eine beffere Regulirung berfelben nothwendig werden 
bürfte. ine Ueberſicht von den gegenwärtig beftchenden 
Holztaren in den Staatswaldungen folgt vielleicht fpäter. 

2) In den Stadts, Gemeinde» und übrigen nicht dem 
Staate gehörigen Waldungen werden alle Holzfortimente, 
welche in benfelben jährlich gefchlagen werden, durch ben 
Verſtrich verkauft, mit Ausnahme derjenigen Hölzer, welche 
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in Gemeinbewaldungen an bie @emeinbemitglieder und in 
Korporatione » oder Wähungswäldungen an bie einzelnen 
Theilhaber, nach beſtehenden Rechten, entweber ohne Zah⸗ 
lung oder gegen geringe Taren oder als Deputat abgegeben 
werben müfjen. — Feſte Holgtaren beflehen faR in allen bie- 
fen: Waldungen nicht. 


Das Holzmaß if fowohl in den Staatswaldungen ale 
in den Gemeinde» und übrigen Waldungen noch fehr ver- 
ſchieden. In der Oberförfterei Saalfeld ift der Leipziger Fuß 
— 125,3 Pariſer Linien, in ber Oberförfterei Sonneberg 
ber Rürnberger Fuß — 134,7 P. L., in ber Oberförfterei 
Hildburghaufen mit wenigen Ausnahmen ber Gothaiſche Fuß 
127,5 ®B. 2. und in ben Oberförftereien Meiningen und 
Salzungen der Henneberger Fuß — 125,5 P. L. bisher in 
den Staatswalbungen eingeführt. Die Scheitlänge iſt in 
den beiden Ießtgenannten Oberförfterein — 3/2’, in ben 
übrigen mit wenigen Ausnahmen — 4’; bie Höhe und 
Weite ber Klaftern überall 6°. In ben &emeinde» und 
übrigen nicht dem Staate gehörigen Waldungen ift das Fuß⸗ 
maß noch verfchiedener. 

Die Einführung eined gleichen Holzmaßes im ganzen 
Lande ift ſehr wünfchenswerth und es Tiegt darüber auch 
Thon ein Borfchlag bei bem Minifterium zur Genehmigung 
vor. 

XVI. Sährlicher Geldertrag. 
-1) In den Staatswaldungen. Der jährliche Bruto- 
Geldertrag aus dieſen Waldungen ift zwar in ber legten Fi⸗ 


nanzperiodbe nur auf 370,000 fl. vheinifch feftgeftellt worden; 
allein es kann biefer ficher auf 400,000 fl, rhein. und auch 


noch höher angenominen werben, ‚wenn ber Holzbandel ins 
Ausland einigermaßen ſchwunghaft betrieben ‚werden kann, 
bie gegenwärtigen Holztaren befier regulirt, den inländk 
ſchen Marktpreifen, fo wie den Holztaxen in den angren- 
zenden auswärtigen Forſten mehr .angenähert, ferner auch 
die zur Holzabfuhre erforderlichen Wege noch mehr verbef- 
fert werden. Indeſſen kann hier nicht unbemerkt bleiben, daß 
ſchon feit mehrern Jahren für die Verbeſſerung der Wald- 
wege und ber Floͤßen zur Erleichterung des a 
Vieles geichehen. ift. 


Die Verwaltungsfoften betragen gegenwärtig: jährlich 
kaum 125,000 Fl. rhein., oder 21 Proc. vom Gefammters 
trage. (Diefer Etat ift jedoch, nad) meiner Anſicht, beſon⸗ 
ders in Hinficht der Beſoldungen, etwas zu niedrig geſtellt.) 
Der jährliche Netto⸗Geldertrag ſtellt ſich alſo hiernach gegen⸗ 
waͤrtig auf 275,000 Fl. rhein. 


2) In den Stadt-, Gemeindes, Korporations,, 
Wüfungs-, gutsherrliden und Privat-Waldun- 
gen. Der jährliche Geldertrag aus dieſen Waldungen läßt 
ih zwar mit siemlicher Genauigfeit nicht ermitteln, weil 
flare Rechnungen darüber nicht geführt werden, folglich folche 
auch nicht zu erlangen find. Allein es ift fehr wahr: 
fheinlih, daß gegenwärtig ber jährliche veine Geldertrag 
aus den eben genannten Waldungen, ungeachtet ber jähr 
liche Naturalertrag in benfelben bebeutend niedriger als ber 
in den Staatswaldungen ift, dennoch dem reinen jährlichen 
Geldertrage aus Tegtern nur wenig nachſtehen wird; ‚weil in 
ben Gemeinde» ıc. Waldungen die Holpreife viel höher 
und die Verwaltungskoſten bedeutend geringer ale in den 
Stantswalbungen find. 


Hieraus läßt fih nun auch ber bedeutende Werth fos 
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wohl bee Stantds ober Domainen- ald ber übrigen Wal 
dungen leicht ermitteln, und einfehen-von welcher großen Wich- 
tigkeit die Waldungen für das Herzogthum find. 


XVII. Allgemeine Bemerkungen. 


Seit dem Regierungsantritte des jehigen Herzogs, feit 
29 Jahren, haben bie Staats» oder’ Domainenwaldungen 
eine ſehr wejentliche Verbeſſerung erhalten. Denn es find 
feit diefer Zeit nicht nur dieſe fämmtlichen Waldungen mehr 
noch forftlich eingerichtet und tarirt worden (früher waren 
nur einzelne fehr wenige Tarationen vorhanden), fon- 
dern. es wurbe auch eine zwedmäßigere Bewiethichaftung und 
Pflege in benfelben eingeführt, mehrere läftige Berechtigun⸗ 
gen abgelöft, bie Ylößereien und Waldwege zu Exleichtes 
rung bes Holztransports verhefiert u. ſ. w.; ed haben fich 
dadurch nad und nach die jährlichen Material- und Gelb> 
erträge nicht unbedeutend — ber jährliche Geldertrag über 
100,000 fl. rhein. — erhöht. Die gegenwärtig feftgefiellten Ras 
tural⸗ und Geldetate werben ſich bei der jebigen Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Waldungen und ferneren. zweckmaͤßigen Verwal 
tung berfelben nicht nur im Ganzen halten, fondern theils 
weite fpäter auch noch erhöhen. 

Inden Staatswaldungen gewährt gegenwärtig der Mor⸗ 
gen im Durchſchnitt 0,35 Klftr. preuß. Maß, inf. Reißig 
und Stöde. Es hat daher der Morgen Walbboden nad) 
der jeßigen mittleren Holztare einen Werth von A 
60 Fl. im Durchſchnitt. 

Auch die Stabt-, Gemeinde⸗, ee und Wii: 
ftungswaldungen haben fich feit etwa 20 Jahren nicht uns 
bedeutend verbeffert; denn die meiften find feit Diefer Zeit 
vermeflen, auch forftlich eingerichtet und tarirt, pfleglicher 
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berwirthfchaftet und mit mehr Eifer als früher wieder anger 
baut worden u. ſ. w. Bei vielen biefer Waldungen wird 
fchon nach 20 Sahren ber Materialetat fich erhöhen, befon- 
bers wenn bas von der vormaligen Regierung erlaffene und 
bis zum Jahr 1848 beftandene Regulativ, „wonach die Bes 
figer diefer Waldungen in Hinficht der Bewirthſchaftung der⸗ 
felben unter ziemlich genaue Controle der Berwaltungs- und 
Forftbehörden geftellt waren”, .nächftens wieder in vollem 
Umfange erneuert wird, was wohl auch in flaatswicthfchaft- 
licher Hinficht bald wird gefchehen müflen. 


Eine der neuern Zeit anpafjende Forflochnung mit bar- 
auf begründeten Inſtruktionen für das Forſtperfonal ıc. iſt 
ſchon längft ein nothwendiges Bedürfniß für das Herzogthum, 
es liegt auch ſchon feit längerer Zeit ein Entwurf dazu zur 
höchften Genehmigung vor, welche legtere hoffentlich nım- 
mehro auch bald erfolgen wird. 

Ein neues Forfiftrafgefeg ift feit einigen Jahren vor- 
handen, hat auch bisher fchon vortheilhaft auf die Bermin- 
derung der Waldfrevel eingewirft, obgleich bei demſelben 
no bier und da Fleine Abänderungen nothwendig fein 
bürften. | an 
Noch dürfte nachflehende unter ber vormaligen Staats 
regierung vor einigen Jahren ins Leben getretene Anord⸗ 
nung „in Betreff der Waldboden-Abgaben aus Staatswal« 
dungen zum Kartoffelbau 2c., vorzüglich in Gebirgsforſten“, 
für andere waldreiche Gegenden, wo dergleichen Abgaben 
auch häufig verlangt werden, einiges Interefie haben. Nach 
biefer Anordnung wird im Allgemeinen Waldboden aus 
Staatewaldungen zur Benubung zu Wiefen oder Kartoffel- 
bau nicht mehr verkauft, ſondern nur gegen vom Staats⸗ ober 
Domainenwald eingefchloffene fogenannte Waldröber ober 
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andere Belbgeumbüde vertaufcht, und im folchen Bälien wars 
ben in der Regel, vom Staate *s Uder abgeheigter altboten 
gegen 1 der Waldrod ober Felb, jedoch fo viel wie mög⸗ 
lich in der Nähe bes Orts, in weichem ber Taufdhinsereflent 
wohnt, gegeben. Wenn nun aber bei manchen Walbori⸗ 
fchaften die Nothwendigkeit es erfordert, daß einigen Armee 
Einwohnern noch eine Fläche Waldboben aus GStaatewal- 
kungen zum Kartoffelbau ıc. abgegeben werben wuß, unb 
bie Rothwenbigleit von bem beizeffenden Berwaltunge- unb 
Forſtamte beftätigt wird, fo wird bie nöthige Acerzahl am 
Waldbeben den betreffenden Bebürftigen nicht mehr verlauft, 
wie früher geichehen, fenbern jedem berfelben, je nachbem 
feine Familie größer ober Heiner if, 'a—1 der in Erb⸗ 
pacht, ober in Pacht auf Lebenszeit des Familien-Hauptes, 
gegen einen mäßigen jährlichen Pachtzins überlafen und zus 
gemefien, und zwar unter ber ausbrüdlichen WBebingung: 
daß ber Pachwertrag fofert aufhört, ſobald das jährliche 
Pachtgeld nicht pünktlich eingezahlt, ober der überlafiene Wald⸗ 
boben nicht fofort zur landwirthſchaftlichen Benugung herge⸗ 
ſtellt und gehörig angebaut wird. Durch biefe Anorduung 
wirb denjenigen armen Landbewohnern, weldhen zu ihrem 
Fortkommen und Emährung ihrer Bamilie ein Stuͤckchen 
Geld unentbehrlich if, jo viel als möglich geholfen, zugleich 
aber auch ber Walbhoden möglichft erhalten, und bem Miß⸗ 
brauch vorgebeugt, baß dergleichen Grundſtücke von den r⸗ 
men wieber an bie reichen Grunbbefiger verfauft werben 
Eönnen, wie früher häufig gefchehen ift, unb dadurch vieler 
Walbbeden unmüp verfchlembert wurde. 

Nebrigens fa reich auch das Herzegihum Meiningen, im 
Verhaͤlmiß zur ganzen Flaͤche, an Walbungen überhaupt, 
und inebefondere auch an vielen fchönen, gut beflanbenen 
Waldungen ift, fo erfordert es doch bie Bericht, ſowohl auf 
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einen zweckmaͤßigen Berbrauch der VBrenm- und Arbeits⸗Hoͤl⸗ 
ger und auf eine angemeflene Einfchränfung des Holjbebarfe 
mit großer Aufmerkfamfeit hinzuwirken, als auch auf eine 
sationelle Bewirthichaftung und Verbefierung bee Walbung 
mit allem Eifer zu dringen,. weil bie Bevölferung daſelbſt 
noch immer mehr im Steigen begriffen if. 


Im Berlaufe diefes Sahrhunderts ift in den Walduns 
gen bed Herzogthums nur eine Infeltenverheerung von 
Bedeutung vorgelommen, Nämlich in den Jahren 189— 
41841 war ber Ronnenfpinner (Pb. B. Monucha. Lin.) in 
bem von ben übrigen Meiningifchen Forſten abgefonderten, 
zur Oberförfterei Saalfeld gehörigen Forſtrevier Kranichfeld 
in fehe großer Anzahl vorhanden, und es hat bie Raupe 
befielben in ben dortigen Mittel» und Altern vorzüglich Fich⸗ 
tenbeftänden bedeutenden Schaden angerichtet. (Größer 
war der Schade noch in mehren nahegelegenen Weimari⸗ 
ſchen und vorzügid Schwarzbung » Rubolftäbtifchen For⸗ 
fen, in welchen leptern bie Berheerung begonnen hatte. 
Siehe Beiträge zur Naturgefchichte bes Ronnenfpinners, 
vom Herrn Landjaͤgermeiſter B. von Holleben. Rudel 
flabt 1840.) 

Auf den biesfeitigen Thüringer Waldforften muß zwar 
ber größern Berbreitung bes Borfenfäfers (B. typographus. 
Lin.) flet8 bie erforderliche Aufmerkfamfeit gewidmet werben; 
erft im vorigen Jahre wurde die Bermehrung beffelben wie 
ber bebenklih, und er hat auch in einigen Forſten, vorzüglich 
Haſenthal und Igeldhieb, einigen Schaben verübt, weil das 
felbft bie fehe bedeutenden im Winter 1847—1848 erfolgten 
Schneebrüchhe wegen der unruhigen Jahre 1848-1849 nicht 
eiligſt genug aufgemacht und aus dem Walde gefchafft wer⸗ 
ben konnten. Doch find im Ganzen Schäden von Bedeu⸗ 
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fommen. 


Uebrigens hat feit circa 30 Jahren der große und Feine 
Küffelläfer (C. pini et notatus) öfters mehrere junge Kiefern- 
und Fichten-Kulturen ſtark beichäbigt. 


Meiningen, im Rovember 1851. 


J. Deerle, 
Oberforftrath ꝛc. 
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Snfettenfaden, 


Profeffor Watzeburg. 


1. Tortrix dorsana. “= 


Diefer Heine Fichten⸗Wickler war, wie Die meiſten 
übrigen Mifrolepidopteren, anfänglich blos dem Namen nach 
befannt. Zur Zeit der Herausgabe meiner Korftinfeften wollte 
es das Slüd, daß er auch feiner Xebensweife nach befannt 
wurde. Die Herren Burdhardt und Sarefen beobachteten 
ihn faft gleichzeitig an zwei ziemlich weit von einanber ent⸗ 
fernten Punften. Es wurde dadurch, fo wie durch die Abbil« 
bungen ber verfchiedenen Zuftände des Inſekts und feines 
Fraßes, fchon die Erkennung befielben möglich gemacht und 
die erfte Vertilgungslehre Be (S, Forſtinſekten D. 
I. ©. 216.) 

Eine lange Baufe trat ein, während welcher ich in un⸗ 
ferer an Fichten armen Ebene nichts von dem Inſekt erfah- 
ven konnte, bis es vor Kurzem fich wieder in den Vorder⸗ 
grund drängte. Herr Forflmeifter Wachtel zu Neuhaus im 
ſuͤdlichen Böhmen, ein eifriger und ;genauer Beobachter von 
forftlich wichtigen Erfcheinungen, fandte mir in biefem Fruͤh⸗ 
jahre mit einem Male eine große Quantität von Fichten 
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Abſchnitten, in welchen bie Larve noch fraß, und bie auch 
bald eine große Menge von Bupyen und Gchmetierlingen 
mit zahlreichen Schmaroperm lieferten. 

Bon meinen eigenen Beobachtungen, weil biedmal nur 
in der Stube angeftellt, werbe ich aber nur gelegentlich res 
den, während die Wachtel’fchen Nachrichten, welche bes 
ſonders hinfichtlich der forftliden Bedeutung und Ber 
tilgung manches Reue liefern, ben Ton angeben. 


Lage und Dertlichkeit Neubaus mit feiner 
Umgegend ift eine Hochebene und liegt 1475° hoch über bem 
Meeresſpiegel. Das Uebel hatte ſich, nach bed Referenten 
Meinung, in Horften wie in Didungen, Stangenhölzern 
und verfrüppelten Büfchen, in Pflangtingen wie in Saaten 
gezeigt. Didungen und Stangenhölzer waren am wenig 
ften befallen, und bier höchſtens an den Rändern und Mit- 
tagsfeiten. Fichtenhorſte, die auf großen Blößen fanden, 
waren am meiften befallen. 


Urſachen. Prädisponirend mögen wohl Flach⸗ 
gründigfeit ded Bodens und manche andere ungünftige Eins 
flüffe gewefen fein. Da aber fonft nicht eben von biefer 
eigenthümlicden Krankheit gehört worden if, fo muß man 
fih auch nad) einer Gelegenheits urſache umfchen. Re 
ferent findet fie, und ich halte die Erwähnung berfelben für 
beſonders wichtig, da fie bei ähnlichen Gelegenheiten öfters 
im Spiele fein mag, ohne daß wir ed ahnen. Einige 
Zeit vor dem Ausbruche des Fraßes nämlich war die Ges 
gend von einem bedeutenden Hagelſchlage heimgefucht wor⸗ 
den. Einige junge Orte, befonders eine Pflanzung aus 
bem Jahre 1846, waren fo flark durch die Schloßen beſchaͤ⸗ 
digt worben, baß fich bald nachher an ben Sträuchern ein 
bedeutender Harzausfluß und beutliche Wunden zeigten, aus 
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welchen biefer herrühtte. An biefen Stellen hat fi das In⸗ 
fett gewiß unvermerft eingefunden. Noch im Jahre 1851 
muß das Uebel fehr verfledt vorgefchritten fein, ba es in 
feinen Urfachen nicht erkannt werben konnte. Das eine 
Schreiben des Herrn Referenten erwähnt einer bebeutens 
den forftlihen Rotabilität, welche, um die Urfache bes 
Uebels befragt, dieſe im Boden und zu tiefer Pflanzung 
gefucht habe, wogegen denn fogleich das Vorkommen ber 
Krankheit in Saaten auf beraftem und unberaftem Bo⸗ 
ben u. f. f. eingewandt worden wäre, 


Ausdehnung und Bedeutung bes Fraßes. 
Im Ganzen fonnte dee Schaden, welcher duch das Inſekt 
angerichtet worden war, beim Abgange der lebten Nach⸗ 
richten noch nicht vollftändig überfehen werden. Jedoch 
deuten ſchon jetzt einige Notizen barauf hin, daß er nicht 
unbedeutend gewejen ift, und Daß nach und nach noch man⸗ 
ches Stämmehen Direft eingehen, oder dadurch feinen Tod 
finden wird, daß feine Kränflichfeit Borkenfäfer herbeilodt. 
Im Sicorasfteviere find auf den audgebehnteften ausge⸗ 
pflanzten Fichtenorten feit dem 1. Oftober bis Ende Ja⸗ 
nuar 3480 Fichten abgeftorben, welche heraudgerifien und 
verbrannt wurden, noch ehe die darin befindliche Brut hatte 
flugbar. werden Fönnen. Ä 


Ehe ich. zu den Angaben über die Vertilgung fchreite, 
will ich noch über bie Intenfität bes Uebels an ein 
zelnen Stämmen reden. Die Rotizen zeugen zugleich von 
ber mufterhaften Aufmerkſamkeit, mit welcher man baflelbe 
verfolgt hat. 
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Reue verlaflene Neue vom Inſelt 
Alte Gaͤnge. Gänge. - bewohnte Bänge. 


3m 15. Sahrestrieb 
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Zufammen 50 13 42 


Beihreibung 
eines von ber Phalaena tortrix dorsana anges 
fallenen Fichtenflammes, 


Der am Stammende 3 Zoll ſtarke, und nach den Jahe 
seöringen im 13. Jahre ftehende Fichtenftamm zeigt eine 
Höhe. von 11' 6” W. M., wovon ber legte im Jahr 1851 
gemachte Trieb 16”, der vom Jahr 1850 19°, und ber vom 


Jahr 1849 28° beträgt. Die zwei letzten Triebe find vom ö 


Fraß gänzlich verfchont, während von ben übrigen fich auch 
nicht einer als vom Infekt unbefchädigt- zeigt. — Der 


[2 
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Fraß ſelbſt iſt ein alter und frifcher, und obwohl eine ges 
naue Angabe des Alters ber ſchon verharzten Altern Gänge 
nicht feicht möglich wäre, fo läßt ſich doch aus ber erſt in 
ben zwei letzten Jahren erfolgten Wachsthumsabnahme fchlie- 
Ben, baß das Inſekt den Stamm fchon das britte Jahr be- 
wohnt. — Eine fcharfe Unterfcheidung des 3: und 2jähti- 
gen Fraßes dürfte wohl ſehr fchwierig fein, weswegen auch 
bie Altern Gänge nicht weiter auf das Jahr ihrer Enifle- 
hung angefprochen wurden, und in dem vorftehend verzeich- 
neten Befund nur unter der Rubrif: alter Fraß, zufammen- 
- gefaßt erfcheinen. — Befonders an den Quirlen zeigen fich 
die Schäden am vorwiegendften, weswegen man auch ben 
Fraß an diefen gefondert angeben zu müflen glaubte, — wie 
benn auch noch der neue Fraß ald vom Inſekt bewohnter 
ober verlaffener zu fcheiden war, 

Begegnung. Es fehlt mir mandhe Angabe über das 
fpeciele Verfahren bei der Vertilgung. Indeſſen fcheint es 
mir fchon verdienftlich, nur überhaupt barauf hinzumweifen, 
daß man den Muth bat, gegen ein folches Uebel, und in ber 
Ausdehnung, etwas zu unternehmen, und fogar die mühfamfte 
Operation nicht zu fiheuen. Herr Wachtel leitet feine Bes 
ſchreibung mit folgenden fehr pafienden Worten ein: „Man 
greift bei folcden Gefahren zu jedem Mittel, wenn es auch 
dem Laien lächerlich erfcheinen möchte. Sch Iaffe in den 
Pflanzungen Strauch für Strauch genau abjuchen, "das In- 
feft mit dem Meffer auffpären und es fo tödten. Die ſchon 
erwähnte, ſtark angefallene Pflanzung (welche vom Jahre 
1846 herrührt) beträgt 3 Joch 250 TR. W. Maß und ift 
auf 4 Fuß im Quadrat ausgeführt. Diele Pflanzen find 
Hafterhoch, auch darüber. Die Unkoſten des mit Tafchen- 
meflern auögeführten Reinigens betengen auf 33 Tage 
(h 12 an) 6 5. 36 Kr.“ Ä 
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Daß die ganz abgelorbenen Stämmchen auögerifien unh 
verbraunt worben find, wurde bereit6 erwaͤhnt. 

Feinde. Leber bie Infeltenfelnbe, welche und font 
bei Imfeltenfraß fo ausgezeichnete Dienſte leiten, namentlich 
die Bögel, hat nichte beobachtet werben können, ja, auf meine 
Anfrage wurde mir ausbrüdlich gemeldet, baß, fo häufig 
auch in dem Winter die Züge von Meifen fich gezeigt haͤt⸗ 
ten, doch nirgends eine von ihnen herausgepidte Larve hätte 
nachgewiefen werben können. Don den heimlichen, verftedten 
Zeinden zeigten fich aber deſto mehr. Ich habe auf fie bes 
ſonders aufmerfjam gefehen und durch die aus meinen Zwin⸗ 
gern hervorgegangenen Schneumonen bie früheren Xiften Dies 
fer Thiere weſentlich vervolftändigen fönnen. Da bad dieſem 
©egenftande gewidmete Separatwerl (Ichneumonen der 
Forſtinſekten) eben mit bem 3ten Bande abgefchlofien 
werben follte, fo. famen mir die desfallfigen Beobachtungen 
boppelt erwünfcht. Ich bin bei Diefer Gelegenheit von Neuem 
auf eine Anficht geleitet worden, Die ſich fchon bei mancher 
andern Gelegenheit geltend gemacht hat: auf die Annahme 
von flellvertretenden Zormen. Wir haben nämlich 
Kiefernfeinde, welche mit gewiflen entjprechenden der Fichte 
fo große Aechnlichkeit haben, daß man fie im Infektenfaften 
faum unterfcheiden Tann, wie 3. ®. Hylesinus ater und cu- 
nicularius, Bostrichus stenographus und typographus u. 9, 
Ebenſo giebt e8 auch ftellvertretende Ichneumonen. 
Was in ber Kiefer Glypta Resinanae vorſtellt, das iſt in ber 
Fichte Glypta concolor. Jener Kiefernbewohner lebt in Tor- 
trix resinana, Diefer auf Fichten in Tortrix dorsana. Beide 
Wider verhalten ſich alfo auch in dieſer Beziehung 
als Penbants, fie find ebenfalls ſtellvertretende Formen in 
beiden fo wichtigen, ſtreng gefchiebenen Holzgattungen. Nicht 
minder intereffant war es mir, auch bei dieſer Gelegenheit 
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wieder einen, Beweis. von der Monophagie viele Ichneumo⸗ 
nen zu erhalten. ' Chelonus atriceps hatte ich früher nur aus 
ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Fichten, Pimpla longiseta nur 
aus dem Harze und Solling erhalten:-hier in —— leb⸗ 
ten beide dicht beifammen in der dorsana. 


2. Hylesinus cunicularius im Schneebruch. 

Der koͤniglich hannöverſche Förſter Herr W. Georg 
zu Verliehauſen (Amts Uslar im Solling) machte mir im 
vergangenen Winter eine Mittheilung über ben cunicularius, 
aus welcher abzunehmen ift, daß diefer bisher nur an den 
Studen vorgefommene Fichtenborfenfäfer au am. Stamm- 
hole lebt. Es heißt in feinem Briefe wörtlih: „Im Win- 
ter 1850 haben wir in ben. Fichtenbeftänden bes Golling 
bedeutenden Schneebruch gehabt, und es ift in Folge deſſen 
viel Fichtenholz verfauft, unter Anderm auch nach meinem 
Wohnorte. An biefem noch ganz faftigen und grünen 3—12” 
ftarfen Holze fand ich den Käfer in außerordentlicher Menge. 
Er hatte bis 3” Tange, zuweilen etwas verzweigte Kothgänge 
gemacht, die theils noch Eier, theild ſchon Larven enthielten 
(9. Zuli). In den WMuttergängen fand ich gewöhnlich 2 
Käfer.” | | 
3. Platypus cylindrus. 


Ueber diefen interefianten . Käfer, befien weite Berbrei- 
tung und große Schäblichkeit, die er zuweilen zeigt, erſt kuͤrz⸗ 
lich in diefen Blättern angezeigt wurde, macht ebenfalls Herr 
Georg einige Mittbeilungen, welche die Lehensweife bee 
Inſekts aufbellen. „Er lebt im. Solling an mittelmüchfigen 
und alten, theild noch grünenden, theils fchon abgeftorhenen 
Eichen und an Eichenfluden. Am 17. Auguf 1850 fand 
ih in einem. Baume volwüchfige Larven, fammt Puppen 
and brammen Kaͤfern. Am 22. Oftober 1850 bemerfte ich 
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an einem Gtuden zwei Bohrloͤcher, aus welchen ganz fri⸗ 
fches Bohrmehl gebracht war. In dem einen Gange fand 
ich, nachdem er vorfichtig aufgefchnitten worden war, Männs 
en und Weibchen, das Weibchen hinten am Ende bes Bohre 
loches, wo e8 6 Eier Flumpenweife abgelegt hatte. In dem 
andern Gange traf ich nur das Weibchen, und hinten am Ende 
bed Ganges ebenfalls einen Klumpen Eier, von weldhen eben 
einige ausgelommen waren.” Hiermit ift alfo beftimmt nach» 
gewiefen, baß bie vollwuͤchſigen Larven ſich erft bie 
Puppenhoͤhlen graben, und daß bie Eier nicht wie Bostri-- 
ehus domesticus und lineatus fämmtlich in Heinen Gruben, 
fonbern klumpenweiſe am Ende des Ganges abgelegt werben. 


4. Hylesinus piniperda am ſtehenden Holze 
brütend. 


Sm Ganzen it es recht felten, baß man bie Brut die⸗ 
fe8 fonft fo gemeinen Borkenfäfers an lebenden Kiefern fins _ 
det. Es wird daher gerechtfertigt fein, wenn ich eine Notiz 
bes fchon oben mehrmals genannten Heren Georg hier mite 
theile, noch bazu, ba fie noch einer Eigenthümlichfeit bes 
befallenen Holzes Erwähnung thut. „In einem auf ber 
Höhe des Solling befindlichen Heinen Kiefernbeftande, wel 
cher etwa 6 Morgen groß ift, fand ich Ende Auguſt d. J. 
mehrere 2—Azöllige Stangen, welche unten vom Hylesinus 
bewohnt und abgeflorben waren, während fle oben noch ganz 
grüne und faftige Rinde befaßen. Außerdem hatte ber Kä- 
fer zehn, bicht beifammen flehende, bominivende Kiefern von 
6—10” Durchmefler getöbtet, welche offenbar zu ben gefun« 
beften Stämmen gehört. hatten. Sie enthielten von unten 
an bis hoch hinauf Tauter Flugloͤcher, und dennoch waren 
bie Kronen nicht ganz abgeſtorben, fondern hatten noch zur 
Hälfte grüne Nadeln. Dem Beftande wird bie Nadelſtreu 
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entnommen.” Dieſer brieflidden, interefianten Rott; bes Herrn 
Foͤrſters muß ich noch die Bemerkung hinzufügen, daß bie 
Kiefer überhaupt nicht fo ſchnell dem Sinfeltenfraße unten 
liegt, wie bie Fichte. Die Belege bazu finden fich in dem 
Ehroniten bed Raupen, und Käferfraßes, unb ber gegen- 
wärtige Fall bietet einem neuen. Yichtenflangen in ber 
Weile vom Borkentäfer befallen, wie es hier mit den Kies 
ferftangen fich ereignete, wären fchon nach wenigen Monas 
ten tobt gewefen. “Der Hylesinus mag auch bie Kiefer im 
lebenden Zuſtaude deshalb nicht fo gern zum Brutorte 
wählen, weil ex fie viel ſchwerer zu übermältigen im Stande 
ift, als dies der Bostrichus typographus mit der Fichte kann. 


5. Curculio Pini als Berwüfter der Kiefern- 
Keimlinge, 


Es find bereit Verletzungen der mannigfaltigften Art 
an Fichten wie an Kiefern, ja felbft an Laubhölzern befannt 
geworben, welche vom großen Kiefern-Rüffelfäfer herrührten, 
aber von Befhädigungen ber Kotylebonen durch dies 
fen Käfer if, fo viel ich weiß, noch nirgends die Rede ges 
weſen. Herr Forſtſekretair Förtſch zu Radbruch im Amte 
Winſen (GKoͤnigreich Hannover) macht zuerſt darauf aufmerk⸗ 
fam und legt zugleich die beſchädigten oder ganz abgefreſſe⸗ 
sen Pflängchen bei, welche von ber fehr verfchiebenen Aus 
behnung des Fraßes zeugen. Sch Iaffe feinen Bericht, der 
auch von den angewandten Mitteln und beren Erfolge fpricht, 
bier folgen, 

„In meinem damaligen Reviere, dem Neuhaufer, am 
rechten Elbufer belegen, kam im Jahre 1842/3 eine Fläche 
von 12 Calenb. Morgen Kiefernbeftandes auf fandigem Ba - 
den zum reinen Abtriebe und zur Iofortigen Wiederbefamung 
wit Kiefernfamen. 
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Rach beendigter Uusrobung der Etöde lieh ich am 4. 
Mai 1843 Die Flaͤche, welche mit Gras, Docs und Halbe 
überzogen war und auf welcher gegen 20 Buber nicht forte 
zuſchaffender Abraum Ingen, abbrennen, womit ich zugleich 
bie etwa barin vorhandenen Waldverderber zu vertilgen ges 
wiß war. 

Dann wurde fle, theils plagwelfe — ba ich zugleich 
Berfuche über die noͤthige Samenmenge anſtellen wollte — 
theils ſtreiſenweiſe bearbeitet und bie gum 9. Mai mit gu⸗ 
tem Samen (72 Bfb.) beſaet. 

Um fo mehr war es mir wwerlärlih, daß nad 12 — 
14 Tagen noch keine Pflaͤnzchen auf den Saatpläpen ſich 
geigten, obgleich viele leere Hülfen — oben aufliegend unb 
nur zum kleinen Theile, wie die Bögel ſolches thun, gefpals 
ven — bezeugten, daß ber Same wirllich gelaufen war. 

Da indefien fein anderer Feind zu entdecken war, fo 
wurde herfömmlic, angenommen, theils habe ber herrfchende 
heftige Oftwind, welcher bie Befamung von ber einzigen 
freien Seite beftrich und den Sand aufrüßrte, den Samen 
bloßgelegt und ihn fo zur Beute von Bögeln gemacht, theils 
felen bie wirklich gelaufenen Pflaͤnzchen ebenfalls von fol- 
chen aufgezehtt. 

Diefe Annahme fand jedoch, in Bezug auf Legteres, 
wit Die geringfte Betätigung busch bie genauefle Unterfus 
chung der auf der Beſamung zablveich gefchoflenen Finken, 
Ammern und Zurteltauben, bei denen nur Gamenlörner, 
nie aber Kotyledonen gefunden wurden — noch weniger 
ber Saatfrähen, die ausfchließlich Reſte von Kaͤfern, vor⸗ 
zugsweiſe braunen Rüflelkäfern, bei ſich führten; und daher 
fonnte ich zu diefem, gewiſſermaßen bucch Herlommen gehei⸗ 
figten Glauben mich nicht befehten, ſondern fepte meine 
Nachforſchungen unermübet fort. 
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Nach eingetretenem warmen Regenwetter üf nun zwar 
ber Same noch reichlich und Träftig auf, aber. nur — um 
fogleich wieder aufgefreflen zu werden. Wenige Tage nah 
bem Auflaufen flanden bie Pflängchen, zum großen: Theile 
mit mehr oder weniger vwerfürzten Radeln — zu einem noch 
größeren ganz als Stümpfe ba. 

Ale Bemühungen, ber Beranlaffung diefer Zerftörung 
- auf den Grund zu Tommen, blieben vergeblich, jedoch bewo⸗ 
gen mich einige am 10. Juni 1843 auf det Befamung an 
‚den Blättern einer Schmiele freſſend aufgefundene Exemplare 
von Curculio lineatus ein paar Bangrinden auszulegen, und 
als nebft dieſem Feinde Curculio Pini zahlreich darunter ger 
fangen wurde, belegte ih am 17. Juni bie ganze von 
mung von 50 zu 50 Schritten mit Rinden. 

Die Einfammlung am folgenden Tage ergab nahe au 
8000 Stüd große braune Ruͤſſelkaͤfer — die kleinen Arten 
ungezählt. Meine Aufmerkfamkeit wurde nun — und 
auf dieſen böſen Feind beſonders gerichtet. 

Am 19. Juni 1843 endlich war ich fo glücklich, gegen 
Sonnenuntergang, ruhig und ſtill auf der Beſamung gelas 
gert, brei ber großen und einen Kleinen Rüffelfäfer auf ber 
That zu ertappen und ben Fraß volftändig und genau bes 
obachten zu koͤnnen. 

Auf den Hinterbeinen umftanden bie drei großen brau⸗ 
nen Rüfleltäfer das Pflaͤnzchen, nagten, fo hoch fie reichen 
fonnten, bie Nadeln ab, ließen die Spigen unberührt zur 
Erde fallen und veszehrten dann die Pflanze, einer nad) dem 
andern, fo wie ed an Raum zum Anfommen gebrad, fol 
che verlaffend,. — der letzte noch ein Ende des Stämmihens, 
ſodaß nur ein todter Stumpf zurückblieb. 

Der Curculio lineatus hatte dagegen bie Pflanze bes 
fliegen und verzehrte die Nadel von der Spige an, — wie 
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er es an ben Maitrieben ber älteren Pflanzen zu thun 
pflegt. 

Einmal nun ber Sache auf bie Spur gelommen, babe 
ich mit meinen Beobachtungen unausgefept fortgefahren und 
fo oft, und in weichem Sabre ſolche auch wieberholt find, 
immer daſſelbe Ergebniß erhalten. 

Wie oft mag nicht bei folcher, nur dem geübten Auge 
bemesflichen Urſache bes. Mißrathens von Nadelholzſaaten 
die Schuld davon dem Samen, bem Boden, ber Ausfuͤh⸗ 
rung u. f. w. augefchrieben fein! 

Unter den auf jener Beſamung audgelegten, fo oft 
troden, erneuerten, täglich abgefammelten Rinben wurden 
— nach dem Gewichte ermittelt — um 35,000 große braune 
Nüfjelläfer gefangen und von ben Huͤhnern begierig vergehtt. 

So gelang «6, die Bejamung in folddem Stande au 
erhalten, daß wenige Jahre nachher berfelben unbefchabet 
bie nöthigen Bilanzen, um 50 bis 60 Morgen in Ifüßigem 
Besbande zu beiegen, daraus entnommen werben fonnten. 

Mebrtähriges Rinbenlegen auf den folgenden Saaten, 
daneben das forgfältigke Roden fämmtlichen Kiefern, Stod- 
holzes, unterflügten die Natur, das örtlich geflörte Gleich⸗ 
gewicht zwilchen dem Käfer und feinen Feinden herzuſtellen, 
und fo warb dann ein etwa angerichteter Schaben in ben 
weiter folgenden Jahren faum mehr bemerkt.“ 


6. Cantharis als ſchaͤdliches Infekt. 


Die von Latreille zur Zamilie ber Weichflügler ges 
vechnete Gattung Cantharis hat zwar eine Menge Arten, bie 
großentheild fehr gemein find (f. meine Forſtinſelten Bd. I. 
2. Ausg. S. 37). Sie wurde aber biöher wenig beachtet, 
weil man fie nach vielen, fchon früh angeflellten Beobach⸗ 
tungen für zoophagiſch und daher für nuͤtzlich hielt, 
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Das find bie Larven auch unleugbar, und wahrſcheinlich 
leben fie auch ausfchließlich von ben Fleinen Infelten, weiche 
fe in bee Erde finden. Auf biefe haben ſich bie besfalls 
gemachten Wahrnehmungen auch nur allein bezogen und ge⸗ 
wiß nicht auf bie Käfer, Diele letzteren mögen auch zu⸗ 
weilen fich räuberifch zeigen; aber in ben weiſten Faͤllen 
maſſen fe ſchon immer phytophagiſch aufgetreten fein, in- 
bem fie von den Blumenſtielen zehren, auf welchen man fie 
in Menge findet. Sie machen indeſſen auch Sprünge 
von Blumen auf Blätter, und treten fogar ſchaͤdlich 
auf, was, was in fo auffallender Abweichung gewiß nicht 
häufig vorfommt. Die Beobachtung iſt von zweien unſerer 
früheren Zuhörer, von ben Herren Forſtlandidaten Jo]. Kö- 
fer und Schröder im ber Oberfoͤrſterei Huͤrtgen (Kreis 
Düren im Regierungsbegirte Aachen), gemacht werden. Ihr 
Schreiben fagt daruͤber Yolgendes: „Als wir vor einigen 
Tagen einen Eichenfchälwalb, welcher im Alter won 5—6 
Jahren ftand, durchſchweiften, fiel es ums ploͤtzlich auf, wie 
bie. jungen Triebe ber Stockausſchlaͤge faft auf bes ganzen 
Flaͤche ihre feifche grüne Farbe verloren hatien und beinahe 
ſchwarz geivorben waren. Bei näherer Unterfuchung blieben 
wir nicht lange in Zweifel über bie Urfache biefer auffallen» 
den Erſcheinung, wunderten uns aber nicht wenig, einen 
bis jegt für nüglich gehaltenen Käfer, nämlich Cantharis ob- 
scura, als Thäter zu erfennen. Diefer fand fich in fo un« 
geheurer Menge auf den jungen Stodausfälägen, — auf 
einzelnen Sträuchern mehrere Hunderte — daß ſchon beim 
erſten Anblick unfer Berbacht auf ihn fiel. Jedoch begnuͤg⸗ 
ten wir uns keineswegs mit biefer oberflächlichen Bermus 
thung, fonbern beobachteten das Treiben ber Käfer längere 
Zeit. Sie biffen bie ganz jungen Triebe einige Zoll unter 
halb ber Spige an und fuhren bann fo lange zu.nagen und 
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zu fangen fort, bis der Zweig umknickt und nur noch ganz 
loſe an dem unten Theile befefligt if. Die Stelle, an 
weicher der Anbiß erfolgt, wird fogleich ſchwarz. 

Später fand ſich denn auch, daß bie Schläge in ber 
ganzen Obesförfterei Hürtgen, ja ſogar in den benachbarten 
Gemeindewaldungen, von biefem Käfer zu leiden hatten, 
Auffallend war es jedoch, daß nur bie jüngern (bis Sjährigen) 
von ihm angefrefien wurden, bie Altern dagegen gar nicht. 
Jene werben für dieſes Jahr den Zuwachs ganz verlieren.” 

Ich bemerkte fchließlich nur no, daß die Käfer mir 
zugeſchickt wurden, und nicht blos ber Gattung, fondern auch 
ber Species nach mit ben Stüden unferer Sammlung voll 
fommen übereinftimmien. Auch bie Zweige find mir burdh 
bie Gefälligkeit der Herren Berichterftatter zur Anficht mits 
getheilt worden. Einzelne waren nur oben angenagt, und 
Blätter.und Stiele hatten fich grün erhalten; andere bage- 
gen waren bi6 auf 1—2” Länge benagt und biefe waren 
faft ganz ſchwarz geworden und fnidten um. 

Leider hat über bie Entwidelung dieſer unerwartes 
ten Käfer hier noch nichts beobachtet werden können. Biel 
leicht wirb es nun möglih, da man ben Dirt ihres Trek 
bens kennt, bier auch bie Larven zu enideden, bie doch 
zu Millionen vorhanden fein müflen. Die paflendfte Zeit 
Dazu würde der Winter fein. Rod vor Kurzem bat man 
bie Laryen ber Cantharis fusca zufällig in ganz unglaub- 
licher Menge gefunden und zwar auf ähnliche Weiſe, wie 
die ES chneeflöhe im. Winter nach Thauwetter vorzukommen 
pflegen (Graf C. v. Tyzenhaus, Mittkeilungen über einen 
im Wilna’fchen Gouvernement beobachteten Infeltenregen, 
Riga 1850). Der neuerlich auch wohl für Cantharis ges 
brauchte Name Telepharus fell anbeuten, daß biefe Thiere 
zuweilen anf. weite Entfernungen fortgeführt werben. 

Kritiſche Blätter 32. Bd. I. Heft. K 
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J. Eine Spinne als ſchädliches Forſtinſekt. 


Es wird keiner beſondern Entſchuldigung beduͤtfen, daß 
ich die Spinne zu den Inſekten zaͤhle. Wenn Linne fie 
zu dieſen zählt, fo barf es auch allenfalls ber Forkmann 
thun. Bemerfen muß ich im Voraus, daß mir der gleich 
zu befchreibende Fall nicht ſelbſt vorgefommen, aber von 
völlig glaubwuͤrdigen Perſonen mitgeteilt worben iſt. 

Als ich mich im Juli d. I. im Seebade zu Herings- 
dorf bei Swinemünde befand und auch Erfurflonen in das 
benachbarte Friebrichsthaler Revier machte, erfuhr ich von 
ben hier angeftellten Beamten wie von ben hier flationirten 
jungen Forf-Adfpiranten, daß auf einer Fleinen,: mitten im 
hohen Holze belegenen Parzelle, welche mit Birken und eins 
geiprengten Efchen und Weißerlen in diefem Jahre bepflanzt 
worben war, bie Blättchen der letztern fich kaum entwidelt 
hätten, als fie auch ſchon wieber vertrodnet und abgefallen 
wären, zur nicht geringen Beforgniß der Eultivateurs, 

Die Urfache diefer Erfcheinung blieb nicht einen Augen⸗ 
bi im Dunfen. Spinnen hatten in zahllofer Menge 
Das junge Holz überzogen und man konnte deutlich fehen, 
wie in Tolge des Berfpinnens der Blaͤttchen dieſe ge- 
rollt, gedreht und zuletzt verfchrumpft — und zwar ſchon 
im Vorſommer. 

In ber erſten Hälfte bes Mai hatten fich die a 
Spuren gezeigt und gegen Ende des Mai wimmelte es ſchon 
von Jungen, "welche ihrerfeits ebenfalls fpinnend, und 
zwar von ihrem Verſtecke aus, ben Blattrollen, bald das 
Verderben vollendeten. 

Da feines der Thiere hatte verwahrt werben koͤnnen, 
fo Tieß fih auch bie Species ber großen Linne’fchen Gat⸗ 
tung Aranea nicht mit Sicherheit feftftelen — thut auch hier 
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nichts zur Sache, da doch fo viel von ben Berichterflatiern 
feftgeftellt werben Eonnte: bie Species habe nicht zu denen 
gehört, welche flache, radirte Geſpinnſte machen, fonbern zu 
den Neft- ober Beutelſpinnen, welchen unfere gemeine, in 
Häufern, Ställen ıc. wohnende Aranea domestica angehört. 
Man kann fi auch nur vorftellen, daß es dieſen letzteren, 
aber nicht ben erfteren möglich fei, Blätter und Zweige voll» 
ſtaͤndig zu umfiriden, gleichfam zu verbämmen. Sch wenig⸗ 
ftens habe dieſe Vorſtellung öfters ſchon im Kleinen gewons 
nen. Im Garten nämlich, befonders an fonnigen Stellen, 
welche die Spinnen lieben, erfchienen mir diefe öfters fo 
fäftig, daß ich fie entfernte, trotz ber Dagegen flreitenden Er⸗ 
fahrung, welche mir einreben wollte: Spinnen feien ale in- 
feftenfreffende Thiere immer nur nüglid. Ich 
erinnere mich, daß ich "durch Das forgfältige Entfernen der 
Seipinnfte und der Spinnen felbft, bie ich aber nie tödtete, 
fondern nur an einen entfernten Ort trug, einen Rofen- 
ftrauch oder fonft ein Gewaͤchs gleich wefentlich erleichterte: 
die Blätter nahmen wieber ihr altes gefundes Anſehen an 
und bie Rnospen- ber Blüthen, welche fchon anfingen fümmers 
lich auszuſehen, ſchritten nun in ber Entwidelung raſch 
vorwärts. 

Dabei habe ich die Erfahrung gefammelt, daß es im⸗ 
mer bie frifch verpflanzten Stämmen waren, wel⸗ 
he die Spinnen am erſten und meiften angingen, wodurch 
die Bemerkung von Präbispofition kranker Gewaͤchſe, 
weiche man faft. überall bei Inſektenfraß macht, auch von 
biefer Seite her beftätigt wird. 


"2 


Dortſetzung der Abhandlungen über verſchiedene 
- Gegenftände der Taration.*) 


- 


Bon ber Herftellung der Beſtandsordnung im Walde. 


‚ Wie wichtig es ift, die Beflände eines Waldes mit 
Ruͤckſicht auf die Holsgattung, ihre Bewirthfchaftung, ihre 
Alter, zwedmäßig zu orbnen, hat zuerft Gotta geltend 
gemacht. In ber älteren Zeit bieb man willfürlidh bald 
bier bald da, und bie Schläge lagen zerftreut und plan⸗ 
los im Walde herum, wodurch ein buntes Gemifch ber 
verſchiedenartigſten Beftände entftand. Die Nachtheile, Die 
bies hatte, fielen aber zu fehe in das Wuge, als baß man 
nicht daran hätte denken follen, fie durch eine beffere Schlag- 
orhnung und daraus hervorgehende Beftandsorbnung zu 
befeitigen. Die Schwierigfeit, bie Kleinen Sefielfchläge, 
die man fonft führte, gegen Wild) und Weibevich- zu 
IHügen, bie Berdämmung ber Schlagränber durch das ums 
ſtehende Holz, bee Schaden, der durch die Abfuhr des Hol⸗ 
38 geichah, wenn es durch junge Beſtaͤnde gebracht wurde, 
und -andere Webelftände mehr, die befonders durch die ver 
einzelten Kleinen Schläge entftanden, veranlaßten dazu, zuerft 


*) Siehe 31. Bd. 2. Heft ©. 154 u. f. 
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Beſonders wirkte ber verſtorbene ©. L. Hartig babin, bie 
periobifchen Abtriebsſlaͤchen mehr zufammen zu legen. Dies 
war aber auch in vielen Gegenden das einzige Princip, mas 
man in Bezug auf die herzuftellenbe Beftandsorbnung be- 
folgte und man wibmete Häufig biefem fo wichtigen Ge- 
genftande ber Forſteinrichtung wenig ober gar feine Auf 
merkſamkeit. Das läßt fi) wohl erklären und. es iR ſehr 
begreiflih, daß Schriftfieller, bie in Gegenden lebten, wo 
ed genügt, die Schläge fo viel ald möglich aneinanber zu 
reihen, die Alteröklaffen zufammen zu legen, ſich wenig mit 
ben Regeln zu ber Herſtellung einer guten Beſtandsordnung 
beichäftigten, wie z. B. Hunbeshagen, ber ihr beinahe gar 
feinen Werth beizulegen fcheint. Wenn ein Wald aus law 
ter einzelnen Diſtrikten beftehet, bie Feine weitere Verbin⸗ 
dung untereinander haben, als baß fie alle einzelne Theile 
eines größeren Wirihſchaftoganzen bilden, fo genügt es voll- 
fommen, in jebem berfelben fo viel ald möglich eine Ein- 
heit des Beſtandes herzuftellen. Eben fo tft bie Beſtands⸗ 
ordnung nur ein fehr untergeorbneter Gegenftand in einem . 
fervitutfreien Buchenwalde, - wo aus jedem Diftrilte bas 
Holz ohne Nachtheil und bequem zu ben Orten transportirt 
werben fann, wo es fonfumirt wird. Ganz etwas Anderes 
ift es aber in einem Fichtenwalde, wo man ber &efahr bes 
Windbruchs nur durch eine gute Beftanddordnung und bas 
durch möglich gemachte Hieböleitung begegnen kann; in den 
großen Kiefernwäldern Preußens, wo die Waldfeuer fo vers 
derblich werben, wo in größern Revieren bie Seroituten auf 
ben einzelnen Theilen verfchiedenen Berechtigten zuſtehen; denn 
bier ift die Herftelung einer zwedmäßigen Beſtandsordnung 
oft von jo großer Wichtigkeit, daß es fich rechtfertigen Tann, 
wenn man dabei bebeutende Opfer bringt, um eine beflere 
Arrondirung ber Atersklaffen herzuftellen. Darum finden 
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wir auch, baß. diejenigen Forſtwirthe, welche immer in der⸗ 
gleichen Wäldern lebten und wirkten, auf eine ſolche immer 
ſehr großen Werih legten. 

Ob man ſie für mehr oder weniger wichtig hält, ihr 
mehr oder weniger Opfer bringen will, hängt lediglich von 
ber Bedeutung ber Zwede ab, die man dadurch zu erreichen 
fuchen muß. Deshalb wollen wir erft diefe fchärfer in das 
Auge fafien, bevor wir zu den Grundfaͤtzen übergehen, nach 
denen eine gute Beſtandsordnung gebildet werden muß, 

Diefe Zwede find: 

1. Die Gefahren, welche dem Holze duch Raturereigs 
nifle, Hütung und Wild, Infektenfchaben drohen, möglichft 
gu vermeiden. 

a) Die Gefahr des Winbbruchs kann nur dadurch ver 
mieden ober weniger verberblich gemacht werben, daß man 
nicht zu große Maflen gleichalteriges Holz, was- bem Wind» 
bruche unterworfen ift, aufammenlegt, viele Feine ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dige Wirthichaftäfiguren mit Windbmänteln bildet, Teine Bes 
- fände in einem Alter bloßftellt, wo fie dem Angriffe ber 
Windſtuͤrme nicht widerſtehen Tönnen, Hiebözüge oder 
Schlagtouren bildet, in denen man ben Hieb in fchmalen 
Schlägen der Sturmgegend entgegen führen Tann. Se 
größer bie Gefahr von Windbruch ift, defto mehr muß man 
die Beftandsorbnung mit Rüdficht auf fie berechnen. Wo 
fie nicht exiſtirt, braucht man ihr auch Feine Rechnung zu 
fragen. 

b) Wo die Waldfeuer fehr zu fürchten And, wie dies 
in den ausgedehnten menfchenleeren trodnen Kiefernhaiden 
des Oftens und Rordend Deutfchlands ber Fall ift, kann 
man fie nur weniger verderblich machen, wenn man immer⸗ 
fort Diejenigen Alteröflafien, in benen das euer am leich⸗ 
teften entftehet und am wenigften zu loͤſchen ift, mit ſolchen 
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wechſeln läßt, bei denen dieq weniger ber Fall iR. Im jun 
gen Holz von 15 bis 40 und 50 Jahren, in den Dickun⸗ 
gen, bie ſich noch nicht gereinigt haben, if felten ein aufs 
gefommenes euer zu löfchen, jobald es einmal eine größere 
Berbreitung erlangt bat und nicht gleich im Anfange erfidt, 
während ed in ben dältern lichten VBeRänben oft von ſelbſt 
wieder verlöfcht, ober nur auf ber Erde fortläuft, ohne bie 
Bäume zu töbdten, 

c) Im Laubholze, wo oft die Viehweide ober ein ſtar⸗ 
fer Wildſtand jo gefährlich werben, iR Dagegen bie Zu⸗ 
fammenlegung ber jungen Beftände das befte Mittel, um 
das Berbeißen ber Schonungen weniger nachtheilig zu 
machen, . 

d) Beſonders bie Kieferraupen entwideln fi) gewoͤhn⸗ 
lich zuerſt in einer und berfelben Alteröllaffe und an einzel 
zen Stellen ber gräßern Walbfläcden. Die fehr gefährliche 
Horleule fucht, beinahe immer bie mittlere Altersklaſſe, das 
30 bis 60jaͤhrige Holz, zuerſt auf; ber Kiefernfpinner liebt 
mehr das ältere Holz. Liegen bie einzelnen Alteröflaflen in 
Kiefern zu gedrängt zufammen, fo find biefe Inſekten nicht 
blos im Anfange fchwerer zu vertilgen, ba fie auf größern 
Zlächen zerfireut find, fondern ein Injeftenfchaben wird auch 
weit verberblicher, wenn ganze Alteröflafien vollftändig dadurch 
vernichtet werden, ald wenn fie alle gleichmäßig Darumter leiden. 
Dann ift aber auch die Bertlgung 3.8. des Epinners viel 
leichter, wenn er von einem haubaren Beflande in eine 
Schonung übergeht, an der man ihn leichter ablefen kann, 
als wenn er im haubaren Holze fortfrißt. Schon aus dieſer 
Ruͤckſicht iſt in Kiefern, wo dieſes Uebel fehr zu fürdh« 
ten ift, eine Trennung ber Alteröklafien ſehr wünfchend« 
werth. 

2. Durch die Beftandeorbnung ſoll es möglich ges 
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macht werben, baß bei großen zuſammenliegenden Wald, 
flaͤchen die Altersklaſſen fo vertheilt werben, baß alljährlich 
eine gleich große Holzmafie in bem verfchiebenen Gegenden 
bes Waldes gefihlagen werben kann, bamit die Bebürfnifie 
ber Anwohner zwedmäßig Befriedigung finden, und ein vor 
theilhafter Abfag bewirkt wird. “Darum muß man in jedem 
Wirthfchaftsganzen oder Blode ein richtiges Altersklaffen⸗ 
verhaͤltniß herzuſtellen ſuchen und bemgemäß. die Schläge 
ſchon im erften Umtriebe fo führen, baß Died entweder 
ſchon jetzt bergeftelt, ober doch für bie Zukunft vorberei⸗ 
tet wird. > | 

3 Die Beftandsorbnung fol fi ber Bobenbildung 
ober den Fünftlich gebildeten Wirthfchaftsfiguren anpaffen, 
bamit man in biefen regelmäßige Schläge führen Fann. 
Wenn ein lang gesogener Berghang einen natürlichen Hiebs⸗ 
zug bildet, in welchen man eine längere Zeit hindurch Die 
Schläge gegen die Sturmgegend an einander reihet, um 
Windbruch zu vermeiden, fo muß man an ihm einen folchen 
Beſtand herzuftellen fuchen, daß er dazu paſſende Altersffaften 
erhält, Oder wenn man von der Idee ausgehet, eine Wirth 
fchaftsfigur im Buchenhochwalde mit einem Male zu verfün, 
gen, fo muß ein gleichalteriger Beftand. barin hergeſtellt 
werden. 

4. &8 ift vielfach der Fall, daß bie Verfchiedenheit des 
Bodens ſich auf große Flächen erſtreckt und dieſe Holz von 
verichiedener Beichaffenheit liefern einen verfchiebenen Umtrieb 
oder eine verſchiedene Behandlungsweife bebürfen. Dann 
muß eine folche Beftandsorbnung hergeftellt werben, baß für 
jebe Betrieböflaffe, wie man fie nennen kann, eine zweck⸗ 
mäßige Bertheilung der Altersklaffen erfolgt. 

Aus diefen kurzen Andeutungen über bie Zwede, weldje 
man buch eine Beftandsorbnung erreichen wi, wird nun 
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ſchon hervorgehen, daß fich gar keine beſtimmten Vorſchrif⸗ 
sen geben laſſen, wie eine ſolche fein ſoll, daß fic viel 
mehr .nicht blos der VBobenbildung angepaßt, ſondern auch 
nach alien den angeführten Rüdfichten für jebes einzelne 
Revier ermittelt und berechnet -werben muß. ben fo. wird 
fich daraus ergeben, baß bie. Herſtellung einer ſolchen Bald 
von größerer, bald von geringerer Wichtigkeit it, daß man 
ihre bald größere Opfer zu bringen veranlaßt fein kann, bald 
es fich nicht. rechtfertigen würde, wenn man. fie ruͤckſichtslos 
berzuftellen fuchte, obne zu beachten was dies koſtet. 
Diefe Opfer, die zur Herſtellung einer beflimmten Bes 
ſtandsordnung erforderlich werben fünnen, beflehen darin, daß 
man deshalb einzelne Beftände in einem andern Alter zum Hiebe 
bringen muß, als es zur Herſtellung oder Erhaltung eines 
richtigen Altersklaffenverhaͤlinifſes, auch wohl um fie am 
vertheilhafteften zu benutzen, eigentlich geichehen müßte. So 
kann man vielleicht ſchon jegt ein ganz normales Alters⸗ 
Haftenverhältniß haben, die einzelnen Altersklafſen Tiegen 
aber. nicht fo.georbnet, wie man e8 verlangt, und man weicht 
baher bei Anordnung ber Hauungen ganz vom normalen 
Haubarfeitsalter ab, und zerflört dadurch das richtige Alters⸗ 
klaſſenverhaͤliniß abfichtlich, was herzuftellen das Endziel 
vieler Taxationsmethoden if. Darin Liegt denn auch eine 
ſehr wefentliche Berichiedenheit ber fogenannten Fachwerks⸗ 
methoden und besjenigen: Tarationaverfahrend, wobei man 
durch die Berechnung des Holzertrages ben. Etat fo zu 
vegeln fucht, Daß ber Wald in ein regelmäßiges Alteröffaffen- 
verhältniß gebracht wird. Beide wollen den Wald in einen 
normalen Zuftand bringen, die Fachwerker fordern für biefen 
aber sieben einem richtigen Alterökläffenverhältnifie auch eine 
zweckmaͤßige Beſtandsordnung, halter felbft dieſe letztere oft für 
noch wichtiger als jenes, und opfern es ihr Darum für kuͤrzere 
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ober laͤngere Zeit, um bie Beſtandsotdnung zuerſt herzu⸗ 
ſtellen. Die Vermittler zwiſchen beiden Parteien haben 
nicht bedacht, daß eine Bermittelung gar nicht möglich ift, 
fo lange bie eine vor allem Andern bie Herſtellung einer 
guten’ Beftandsorbnung verlangt, bie andere bie eines nor⸗ 
malen Alteröflafienverhältnifies. Beides gleichmäßig zufams 
men erreichen zu wollen, ift in: bei Weiten ben meiſten 
Fällen ganz unmöglid. Man hat zwar bie fehr zu em⸗ 
pfehlenbe L2ebensregel: man muß das Eine thun und das 
Andere nicht laſſen, bie bier ſehr zu paſſen fcheint, fie if 
aber nur in den feltenften Faͤllen bei ber Betriebsregulirung im 
Walde anwendbar, weil e8 unausführbar if, die vorhan⸗ 
denen -Beftände fo zu verſetzen, daß man mit ihnen eine 
swedmäßige Beftandsorbnung bildet. Died. fann nur das 
durch gefchehen, daß man diejenigen Beftände, bie in eine 
folche nicht paſſen, herunterhauet und andere dafür anbauet, 

wie fie die Beitandsorbnung fordert. Dabei fann man bann 
aber nicht mehr allein auf das herzuftellende Alteröffaffen- 
verhältniß fehen,. ober auf ben zu erhaltenden ober herzu⸗ 
ſtellenden normalen Vorrath, fondern muß of Hauungen 
vornehmen, bie in biefer Beziehung ſich gar nicht vechtfertis 
gen lafien. Alle die Tarationsfihriftfieller, welche den voll- 
fommenen Zuſtand eines Waldes blos vom normalen Alters« 
Haflenverhältniffe und dem daraus hervorgehenben normalen 
Borrathe abhängig gemacht haben und ſich deshalb darauf 
befchrinfen, den Etat fo zu regeln, daß diefer in der fürzes 
ſten Zeit hergeftellt werden Fann, haben babei Wälder vor 
Augen gehabt, in denen die Beftanbsorbnung allerdings nur 
eine fehr untergeordnete Bedeutung hat. Dies ift in ben 
Laubholzhochwaldungen, befonders wenn fie aus lauter felbfl« - 
Rändigen natürlichen Wirthſchaftoſiguren mit feften Grenzen 
beſtehen, die überall zugänglich find, ſehr oft ber Fall, Sie 
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handeln dann wenigfens inſofern folgerecht, als bie Her⸗ 
ſtellung des richtigen Altersklaffenverhaͤlmiſſes das Wichtigſte 
iſt, die der Beſtandsordnung etwas fehr Untergeorbnetes und 
dabei ſo Einfaches, daß man ſie ganz mit Stillſchweigen 
übergehen kann. Anders iſt es mit benjenigen Forſtwirthen, 
die in großen Nadbelholzforſten Betriebsplaͤne zu machen 
haben. Diefe erfennen ſehr oft, daß bie bringenbfle Huf 
gabe bie ift, die Beſtaͤnde in Ordnung zu bringen, um fie 
zu fihern und zwedmäßig benutzen zu können. Sie können 
niemals ein Tarationsverfahten für richtig anerkennen, was 
ihnen bei ber Löfung unüberwindliche Hinberniffe in ben 
Weg legt, indem dabei mur die Herftellung eines ſolchen 
Zuftandes bezwedt wird, bei welchem jeber Befland gerabe 
im Umtriebsalter gehauen werben kann, was eine willküts 
liche Zufammenlegung ober Trenwung ‚ber Alteröflafien gar 
nicht geftattet. Sie find dabei in ihrem vollen Rechte, weil 
dies ideale Altersllaſſenverhaͤltniß in vielen Faͤllen, — man 
kann wohl fagen im Nadelholze in ben meiſten, — einen ums 
enblich geringern Werth hat, um ben Wald am vortheilhaftes 
ften benutzen zu können, als eine. gute Beftandsorbnung. Der 
große Gewinn, ben das ideale Alteroklaſſenverhaͤltniß bringen 
fol, ift nur ein eingebildeter; der, ben man von einer vollkom⸗ 
menen Beflandsordnung mit Recht erwarten kann, ein ſehr 
reeller. Worauf beruhet denn eigentlich bie Idee, daß man 
den Wald bann am vortheilhafteften benust, wenn man jeben 
Beftand gerade im angenommenen: Umtriebsalter zum Hiebe 
bringt? Offenbar darauf, daß barin das Holz am werthuoliften 
und bie Holzerzengung am größten ifl. Betrachten wir nun 
aber einmal einen Buchenhochwald von gleichem Boden und 
Wuchſe, worin dieſe Idee ſich noch am erſten realiſiren läßt 
und in bem fie auch unläugbar, wo nicht entfprumgen, doch , 
ausgebildet if. Im ihm wirb der größte Theil zu Brenn⸗ 
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holz benugt (Hundes hagen rechnet im günfkigiten Kalle 
nur 8 Procent Rupholz), was im 60. und 80. Jahre die 
felbe Brenngüte kat, als im 120. Rum nimmt Cotta aber 
an, daß ber jährliche Durchſchnittszuwachso in mittelmäßigemn 
Boden an einfchlagbarem Holze auf dem preuß. Morgen im 
20. Jahre 27,1%, im 100. 28,3° , im 110. 28,9°‘, im 
420. 29,1 beträgt. Nehmen mir nun biefen Zuwachs 
für richtig an, fo wäre ber- Berluft am Brennholze, wenn 
man, ſtatt jeden Beſtand wirklich 120 Jahre alt werben 
zu laſſen, ihn ſchon mit 110 Jahren einfchlägt, 0,2 jähr- 
Lich für den preußifchen Morgen. Wir beftreiten aber die⸗ 
fen ganzen Zuwachs, wie er in biefen Erfahrungstafeln 
für ideale Beftände angenommen wird, geftübt auf Theorie 
wie Erfahrung, gänzlich, und behaupten, baß, wenn alles 
benugbare Holz in Rechnung geftellt wird, ein Steigen bes 
Zuwachfes felbft in Buchen vom 60. u. 80. Jahre an entſchie⸗ 
ben nicht mehr flattfinden kann, worüber ber Beweis in Dies 
fen Blättern ſchon fo vielfach und umftändlich geführt wor; 
den ift, daß wir uns bie abermalige Wiederholung wohl er⸗ 
fparen fünnen. Rehmen wir aber an, baß er ganz richtig 
angegeben worden fei, kann Dann biefer Berluft von 0,2.6ff. 
jährlichen Ducchfchnittögumachfes für den preuß. Morgen wohl 
ein Grund fein, einen Buchenbeftand nicht im 110. Jahre 
zu hauen, fondern im 120., wenn man bucch biefe Abwei⸗ 
hung vom normalen Haubarfeitsalter in den Stand geſetzt 
wird, eine beſſere Beſtandsordnung herzuftellen? — 

Daß für Kiefern und bei allen HoljbeRänden‘, wo ber 
Zuwachs früher finft als in Buchen, wo die Beftände einer 
Menge Zufällen unterworfen find, bie auf dieſen Einfluß 
‚haben, worin bie Baͤume in ſehr verfchiebenem Alter bie 
Stärke erreichen, worin fie gerabe am brauchbarfien find, bie 
Idee ber Herftellung eines normalen Altersklaffenverhältnifies 
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eine ganz haltloſe und unpraltiſche iR, haben wie ſchon oft 
bargeihan, und es ift noch Riemanb aufgetreten, ber unfere 
Einwürfe gegen bie Ausfuͤhrbarkeit berfelben widerlegt ober 
als unbegründet erwiefen hätte. 

Hierauf gekäpt behaupten wir, baß ſich eine Abwei⸗ 
Yung vom normalen Haubarkeitsalter, feld wenn babucch 
eine Störung beö ibenlen Alteröllafienverhältniffes veranlaßt 
wird, zur Herflellung einer zwedmäßigen Beflandsorbnung, 
wenn diefe irgend eine Wichtigkeit hat, vollkommen rechtfer⸗ 
tigen läßt. Es verfichet ſich von ſelbſt, daß man babei eim 
richtiges Maß inne halten muß, denn ſonſt können leicht 
noch andere Uebelſtaͤnde entfliehen, als bie, weiche bie Nichts 
achtung einer guten Beſtandsorbnung herbeiführen kann, 
Hat man nur biefe im Auge und verfolgt. man ruͤckſichtslos 
bie Herflellung einer ibealen Bertheilung ber Altersklaſſen, 
achtet man dabei gar nicht darauf, daß man bie Beftände 
nur in dem Alter zum Hiebe bringt, worin fie am vortheil« 
hafteften benugt werden, fo opfert man die Gegenwart einer 
immer unfidern Zukunft auf, man verlauft die Taube in 
ber Hand um ben Sperling auf dem Dache. Dagegen has 
ben wir in biefen Blättein ſchon genugfam geeifert. Die 
Extreme taugen überall nichts, am wenigflen in diefem Falle. 
Wir verlangen, baß derjenige, welcher ben Betrieboplan eis 
nes Forftes entwirft, ohne alle Borurtbeile und Vorliebe für 
bas Eine oder das Andere, ben Werth einer guten Beſtandsord⸗ 
nung wie ben‘ eines normalen Altersflaflenverhältnifies prüft, 
beides fo viel als möglich herzuſtellen fucht (wobei wir aber 
bad normale Altersllaſſenerhaͤltniß nicht gleichbebeutend 
mit dem Hundeshagen'ſchen idealen annehmen) und 
iR das nicht zugleich möglich, dem einen von bem andern 
nicht mehr opfert, als durch ben Bortheil, ben man babmech 
ficher zu erreichen hoffen kann, ‚gerechtfertigt wird. Es kann 
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gar nichts Laͤchetlicheres und Nachtheiligeres geben, ala 
eine Beftandsorbnung. in Kiefern Lediglich mit Ruͤckſicht auf 
bie Verhütung von Sturmſchaden herftellen zu wollen, bei 
der man durch Die Abweichung vom vortheilkafteften Hau⸗ 
barfeitsalter die größten Opfer bringt, wenn gar fein ſol⸗ 
der zu fürchten ift, was auf dem armen Boden, wo bie 
fursfchäftige Kiefer fich ſehr tief bewurzelt, ſehr leicht ber 
Fall fein kann. Ebenfo hat man in ber Nähe flark bewohn⸗ 
tee Orte, wo jebeö Heine duͤrre Reis frühzeitig von ben Leſe⸗ 
holzfammlern aufgefucht wird, wo gleich eine Menge Men- 
fchen bereit find, ein entſtehendes Waldfeuer zu loͤſchen, eine 
Menge Straßen, Bäche, Wiefen ıc. den Zuſammenhang ber 
Beitände trennen, wenig von dem Feuer zu fürchten und mag 
deshalb auch wohl einmal große Flächen junges Holz zuſam⸗ 
menlegen. Dann macht. e8 dabei auch einen fehr wefentli« 
hen Unterſchied, ob man einen fo guten Nutzholzabſatz hat, 
daß man vielleicht. 60 .und 70 Brocent der Abtriebderträge zu 
Bauholz verkaufen Tann, wenn man das Holz das normale 
Haubarkeitsalter erreichen läßt, was nicht felten im Nadel⸗ 
holze vorkommt, oder ob man baffelbe doch größtentheils als 
Brennholz einfchlägt, wobei es ziemlich gleich it, ob man 
edö 30 und 40 Si fpäter oder früher zum ie 
bringt. | 

Wie in allen Faͤllen muß ſich ber Forſtordner Rechen» 
ſchaft von bem geben, was.er thun will, Zwed und Mittel 
erwägen, nicht eine Wirtbfchaftseintichtung machen, bei bex 
er inftruftionsmäßig den Wald nach einer gegebenen Chablone 
aufchneibet, fondern wobei er die Zuftände herzuftelen ſucht, 
die ihm mit Beachtung aller Berhältniffe bier die zweckmaͤ⸗ 
ßigſten zu fein fcheinen. Darum-muß man bie jungen Forſt⸗ 
männer, bie man zu Horfttaratoren. bilden- will, vorzüglich 
denken lehren, und fie fo viel als möglich mit demjenigen bes 
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kannt machen, was man in ben verfchiebenen Forſten Deutfch 
lands ala zweckmaͤßig erfanni und angewenbet hat, bamit fie 
für gleiche Berhältnifie es ebenfalls benutzen Fönnen. Es giebt 
nichts Nachtheiligeres für Länder, bie Forſten von fehr ver 
f@iebenartigen Zußänden und Berhältniffen haben, als eine 
ganz fpeciele Tarationsinftruftion, die genau vorfchreibt, in 
welchen Zuftand. ein Wald gebracht werden. fol, wie bazu 
ber Abgabefag geregelt werden muß, wobei der Tarator nur 
als Maſchine gebraucht wird, um das Taxationswerk genau 
nach dem. vorgefchriebenen Mufter auszuführen, Der Tara 
tor muß ein Künftler fein, weshalb ein recht guier auch mehr 
geboren als gezogen wird, wie alle Künftler, ber einmal zu 
ermittelt weiß, welches ber vortheilhafteke, wünfchenswerthefte 
Zuſtand des Waldes fein würde, dann aber auch, in mie weit 
es jest ſchon möglich ift dieſen herzuftellen, und ob man ſich 
nicht mit einem andern begnügen muß. Soll er dann aber 
feine Ideen ausführen fönnen, jo muß man ihm auch eine 
gewiſſe Freiheit der Bewegung laſſen. Man darf ihn eben 
fo wenig in bie Feſſeln des Rubungsprocents ſchlagen, ale 
Ihm eine Beflandöorbnung, eine beflimmte periodifche Gleich 
ftellung vorschreiben, die er unerläßlich herftellen muß. Es 
tft freilich ebenfo fchwer, folche Taratoren zu finden, wel- 
chen man biefe Freiheit des Handelns unbedenklich geftatten 
kann, als Reviforen, welche im Stande find zu prüfen, ob 
durch bie Abweichungen vom Gewöhnlichen und Borgefchties 
benen etwas Beſſeres hergefiellt worden iſt; aber wenn uns 
fere Betriebsregulirungen wirklich dad leiften follen, was 
man von ihnen erwartet, fo muß man darnach fireben, Mäns 
ner zu erhalten, welche im Stande find, diefelben zweckmaͤßig 
auszuführen. Unfere Inftruftionen zur Holzkultur begannen, als 
man fle einführen wollte, auch damit, fpeciell vorzufchreiben, 
was man für Holz anbauen follte und wie man babei verfahren 
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muͤſſe, indem fie Alles auf das Genauefte vorſchrieben, bie auf 
die Zeit, wo der Same gefammelt werben follte. Schwerlich 
wird jet noch eine beutfche Regierung auf die Idee Toms 
men, folche Inftwuftionen zur Holzkultur zu erlaften, oder gar 
in eine Forſtordnung aufzunehmen, bie bied noch vor 50 Jahr 
ven ſehr vielfach gefchah, weil man vorausſetzt, daß bie 
Revierverwalter und ihre Borgefegten ſchon wiflen werden, 
wie fie das Holz füen, pflanzen und die Samenfchläge ſtellen 
müffen. Sollten wir denn nicht mit ben Betriebsregulirun⸗ 
gen und Ertragsberechnungen eben dahin kommen? In den 
preußiſchen Taxationsinſtruktion vom Jahre 1819 iſt noch 
umſtaͤndlich gelehrt, wie der Zuwachs an haubarem Holze 
berechnet werden muß, wie Erfahrungstafeln entworfen wer⸗ 
den muͤſſen u. ſ. w. Gewiß wird doch ſchon jetzt jeder den⸗ 
kende Menſch zugeſtehen muͤſſen, daß dies wohl in ein Lehr⸗ 
buch, aber nicht in eine Inſtruktion zur Taxation der Staats⸗ 
forſten gehört, da man Leute, die dies nicht ſchon wiſſen, 
gar nicht zu Taxatoren brauchen kann. Nun, in eine ſolche 
gehören noch viele andere Dinge nicht, die man jett nur 
noch zu häufig darin findet, weil man ebenfalld vorausſetzen 
muß, daß fie diefelben fchon wiſſen. 

Wenn man aus den hier entwidelten Gründen nun auf) 
niemals eine für alle Fälle pafende Beftandsordnung entwer⸗ 
fen kann, bdiefe vielmehr den vorhandenen Zuflinden und 
Verhaͤltniſſen anpaflen muß, fo kann man doch verlangen, daß 
jeder gebildete Forftwirth bie allgemeinen Regeln zur Her⸗ 
fielung einer folchen, wie ſte bisher gegeben wurden, kennen 
muß. Wir wollen dieſe daber für die vwerfchiedenen Holz⸗ 
und Betriebsarten, fo wie Die eigenthümlichen Lolalverhaͤlt⸗ 
niffe, ganz kurz zufammenftellen. 

1. Fuͤr Mittel» und Nieberwälder verlangt u man, Daß bie _ 
Schläge möglich an einander gereihet werben, bie Abfuhr 
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fo erfolgen fan, daß bie jungen Beftände keine Befchädigung 
erleiden ; baß da, wo der Wald mit ber Viehweide belaſtet If, der 
Triftzug nicht durch vorliegende Echonungen behindert wirb. 
Iſt die Aneinanderreihung ber Schläge nicht für ben gangen 
Wald ausführbar, fo muß fie wenigftens in den einzelnen Di- 
ftriften ausgeführt werben; iR Dies bei verhauenen Revieren 
nicht gleich möglich, fo muß fie Boch vorbereitet werben. Die 
Regel, daß die Beftände fo georbnet fein follen, daß ber Hieb 
immer von Welten gegen Oſten zu geführt werben kann, iR als 
eine veraltete anzufehen, auf die fein Werth mehr gelegt wird, 

2, Im Laubhochwalde ſtrebt man vorzüglich nach einer 
Zufammenlegung ber Alteröflaffen, einmal indem man alle Flaͤ⸗ 
hen, die einer und berfelben Periode angehören, zufammen- 
zulegen jucht, und bann wieder, indem man bie mit ein- 
ander grenzenden Perioden an einander reihet. 

3. Dabei fucht man aber zugleich die Altersllaſſen in 
jebem Hochwalde fo zu vertheilen, baß in jedem Blode ober 
Wirthſchaftsganzen für ſich ein richtiges Altersflafienverhält- 
niß hergeftellt wird, 

4. Enthält da8 Revier Boben von folcher verſchiedenen 
Deichaffenheit, daß darauf Holz von einer andern Art und 
einem andern Alter als in ben übrigen Theilen erzogen wer⸗ 
den muß, und find diefe Flächen dazu hinreichend arronbirt 
und groß genug, fo fucht man darauf ebenfalld eine ſolche 
Beſtandsordnung herzuftellen, daß dadurch für fie ein richti- 
ges Alteröffafienverhäftniß entfleht und die Altersflafien zweck⸗ 
mäßig barauf vertheilt werben. 

5. Nur bei ebenen Revieren kann man eine willfürliche 
Beftanbsorbnung bilden wollen, ebenfo wie man bier nur 
ganz regelmäßige Wirtbfchaftsfiguren abtheilen kann. In 
alfen Gebirgen, wo man nur eine natürliche Eintheilung zu 
machen im Stande if, wird auch die paflende Beftandsorb- 

Kritifche Blätter 32. Bd. I. Heft. x 
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nung buch die Bodenbildung gegeben. Yür jeben einzelnen 
Berg oder Berghang, Thalzug oder jedes Plateau wird man 
die Gruppirung, Sonderung oder Aneinanderreihung der Be⸗ 
ftände beſonders geben müflen. 

6. Ebenfo muͤſſen die Wälder in ben Flußthälern, in- 
fofern fie Schub gegen Eißgang und Verſandung gewähren, 
ihre eigenthümliche Beftandsorbnung erhalten. Durch biefe 
muß man in ben Stand gefeßt werben, ben Hieb fo führen 
zu fönnen, daß dem bahinterliegenden Lande zu feiner Zeit 
der Schuß ganz geraubt wird, den befondere das Unterholz 
und der Nieberwald gewähren follen. Die Schläge müflen 
deshalb in ber Regel ftreifenmweife in der Art geführt werden, 
daß fie am Fluſſe hinlaufen, dem Strome entgegengeführt 
werden und immer noch fo viel Holz, welches Diefen Schuß 
gewährt, fo lange ftehen bleibt, bis die vordern Schläge dazu 
wieder genug herangewachfen find. 

7. Die forgfältigfte Behandlung in Bezug auf die her- 
zuftellende Beftandsordnung verlangen obnftreitig die Fich⸗ 
ten, welche einen Wuchs haben, daß fie dem Windbruch fehr 
unterworfen find. Dies hängt zum Theil von ber Art ih- 
rer Erziehung ab. Daraus erklärt fich die ſonderbare Er- 
fheinung, daß in den Deutfchen Alpen, wo die Stürme bei 
der größten Höhe der Gebirge heftiger find als im Harze, 
dem Thüringerwalde und Erzgebirge, dennoch im Allgemei- 
nen weniger Schaden durch Windbruch entfleht als in dies 
fen letzten Mittelgebirgen. In ben Alpen verfüngt man den 
Wald durch Kahlhiebe, die nach und nach von dem Vor⸗ 
ftande befamt werden. Das giebt aber felten oder nie einen 
ganz gleichalterigen geſchloſſenen Beitand, die Schläge flie- 
gen vielmehr nur langfam und oft erft in 20 und 30 Jah 
ten einzeln und in ben höhern Lagen gewöhnlich erft mit 
Laͤrchen und dann mit Fichten an. Das erzeugt bann Bäume, 


| 
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bie bei ihrem vereinzelten Stande, ben fie von Jugend has 
ben und da fie alle erſt fpät in Schluß fommen, weit befs 
fer dem Sturme widerſtehen fönnen als die gefchlofienen, ge⸗ 
fäeten und gepflanzten gleichalteriger Beftände der genann⸗ 
ten norbdeutfchen Gegenden. Auch bie Fidhtenreviere der 
Seegegenden Nocbbeutfchlands find. bei dem lockern und feuch- 
ten Boden, auf dem fie gewöhnlich vorfommen, und den hef⸗ 


tigen Seeftürmen, dem Windbruch außerordentlich unterwors 


fen, vielleicht noch mehr als diejenigen Gebirgsgegenden, wo 
die Fichte im bunten Sandfteine nur einen Aärmlichen ug 
hat und feine große Länge erreicht. 


Was die für Fichten paffende Beftandsordnung, um den 
Windbruch zu verhüten, betrifft, fo laſſen fich darüber, da 
fie fich fets der Bodenbildung anpaflen muß, nur einige all 
gemeine Regeln geben, wie fe fich aus dem Zwecke entwideln, 
den man dadurch erreichen will. Diefer ift 


a) die Schläge immer fo führen zu können, daß man 
der Sturmgegend entgegen hauet; 

b) niemals einen Beftand, der in dem Alter ift, wo er 
ſchon der Gefahr, vom Winde gebrochen zu werben, auöge- 
fegt ift, durch Wegnahme des fchüpenden Vorftandes dem 
Angriffe des Sturmes für längere oder felbft Türzere Zeit 
bloßzuſtellen; 

c) die jungen Beſtaͤnde, in denen man fuͤr eine längere 
Zeit die Schläge aneinanderreihen muß, buch Schußftreifen 
zu tbeilen, um jeben babucch gebildeten Theil mit einem 
Windmantel zu verfehen ; 

d) um ber nöthigen Slanfendedung willen Wirthfchafts- 
figuren und Beftände herzuftelen, in denen man fange 
ſchmale Schläge führen kann, damit der Sturm, felbit wenn 


er eine Drehung von der angenommenen Sturmgegend macht, 
22 , 
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die bloßgeſtellten an die — grenzenden Beſtaͤnde weni⸗ 
ger faſſen kann;*) 

e) das haubare Holz, das dem Windbruche beſonders 
unterworfen iſt, uͤber das ganze Revier zu vertheilen, — da die 
ſtaͤrkſten Stuͤrme oft nur eine geringe Breite haben und man 
daher weniger Gefahr laͤuft, es ganz zu verlieren, wenn es 
über die ganze Fläche vertheilt iſt, über die ſich der Sturm 
nicht gleichmäßig verbreitet, — mithin eine Trennung und Ifo= 
lirung der Altersklaſſen herzuftellen. 

8. Wenn hiernach in Fichten, um den Windbruch zu 
gerhüten, bie Beſtandsordnung vorzugswelfe darnach gebil« 
det werben muß, daß viele Fleine, mit Windmänteln verfe- 
hene Wirthfchaftsfiguren hergeftellt werden, mit beven Abtriebe, 
wenn fie einmal angehauen werden, nicht zu lange Zeit zu⸗ 
gebracht werben darf, in denen man lange fchmale Schläge 
führen und dieſe ſtreng aneinanderreihen kann und auf wel 
chen die Alteröflaffen jo mit einander wechjeln, daß das ältere 
haubare Holz immer vom jüngern begrenzt wird, was noch 
nicht gefährdet ift, wenn ber fchügende Vorſtand weggenom⸗ 
men wird: fo erleidet die Beftandsordnung in Kiefern 
- manche Aenderung. Selbft wenn diefelben nach dem Boden 
und dem Wuchfe des Holzes ebenfalls dem Windbruche aus⸗ 
gefebt find, würde eine folche, wie die eben angebeutete, wer 
nig dagegen fchügen, weil dieſer in Kiefern in ganz andes 
rer Art erfolgt als in Fichten. **) Im diefen werben immer 
zuerft bie Randbäume geworfen, weil fie freigeftelt vom 
Sturme an ihrer ganzen Beäftung angegriffen werben koͤn⸗ 


*) Man vergleiche hierüber den Aufſatz über Bildung ber Wirth- 
Thaftsfiguren im erften Hefte des 31. Bandes ber Krit. BI. S. 69. 


“+, Man fehe darüber die Abhandlung über Windbruch in Kiefern 
amd Fichten in biefen Blättern, 18. Bp., 1. Hft., ©. 219, nach. 
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nen, wogegen fie ber dichte Schluß im Innern bes Beflan- 
des fügt. Die Kiefem mit ihrer ifolieten Krone, die bei 
älteren Befländen, welche fi) ſchon licht geftellt haben, nur 
im Innern berfelben vom Sturmwinde erfaßt werben können, 
leiden zwar auch bei der Wegnahme des Borftanbes, jedoch 
fange nicht in dem Maße wie die Fichten. Das fleht man 
ſchon daraus, daß oft Die Ränder, wenn fie nach der Sturm⸗ 
gegend zu bloßgeftellt werden, ben Stürmen widerſtehen, 
während im Innern des Beſtandes einzelne Bäume ober 
DBaumgruppen berausgebrochen werben. Das liegt theils im 
Boden, ber einen fo großen Einfluß auf das tiefere ober 
flachere Eindringen der Wurzel und bie dadurch bewirkte Bes 
feftigung bes Baumes hat, theild in der Urt und Weile ber 
Wurzelbildung, bed Kronenanfages, ber Ränge bes Baumes, - 
der bunflern oder lichten Belaubung, bie ſich bei ben ein- 
zelnen Bäumen nicht gleich bleibt. Man würde daher burdh 
eine ganz gleiche Beftanbsorbnung, wie bei der Fichte, ben 
Zwed der Sicherung doch nicht in gleichem Maße erreichen, — 
abgefehen davon, daß die Kiefer im Allgemeinen der Gefahr 
des Windbruchs überhaupt weit weniger unterworfen iſt als 
die Fichte, ja fogar in fehr vielen Faͤllen gar feine Gefahr vor 
handen ift, — durch eine folche aber eine Menge anderer Nach⸗ 
theile herbeiführen. Die Kiefer if eine Lichtpflanze und ver- 
trägt nicht fo viel Schatten wie die Fichte; die Kleinen, ſchmalen 
Schlagſtreifen, die Heinen von höherm Holz umgebenen Schläge 
pafien deshalb für fie nicht, da fie barauf zu fehr vom Schat⸗ 
ten leidet. Die in Breußen für fie angenommene Einthei⸗ 
lung in Vierecke — die aber allerding® bisher fehr oft zu 
groß gemacht wurden — iſt daher für fie entſchieden eine 
pafiendere als diejenige in Hiebszüge, während dieſe wieder 
zweckmaͤßiger für die Bewirthfchaftung der Fichte find. IR 
die Kiefer dem Windbruche ſehr unterworfen, fo giebt es 


— 166 — 


fein anderes Mittel, fi) dagegen zu ſchuͤtzen, als den Be⸗ 
ftänden ein geringeres Haubarkeitsalter zu beflimmen, Dies 
ift auch in der Regel ohne Nachtheil ausführbar. Die Ur⸗ 
fache davon liegt immer in ber Befchaffenheit des Bodens, 
ber eine flache Bewurzelung bei einem flarfen Hoͤhenwuchſe 
erzeugt. Bei einem ſolchen Boden erreicht bie Kiefer aber 
auch fchon frühzeitig die Stärke, um ald Bauholz benupt 
werden zu Fönnen, ber Zuwachs finft fehr früh, weil fie 
fich bald Ticht ſtellt und felbft Die einzelnen fich erhaltenben 
Bäume werden in Folge ſich erzeugender Schwänme vielfach 
rothfaul. 

Es kann folglich die Beſtandsordnung nicht ſo aus⸗ 
ſchließlich mit Ruͤckſicht auf die Verhütung von Sturmſcha⸗ 
ben in den Kiefernforſten gebildet werben, wie dies in Fich- 
ten oft unerläßlich ift, fondern es treten Dabei auch noch an» 
bere NRüdfichten ein, wie dies ſchon oben bemerkt wurde, 
Die vorzüglichften find, Die Verbreitung von Walbfeuer und 
Inſekten zu verhindern, die gleichmäßige Vertheilung der Nutz⸗ 
hoͤlzer. Diefe legtere ift darum in Kiefern weit wichtiger als 
in Fichten, weil bei diefen die gefchloffenen Beftände, wenn 
"fie das genügende Alter erreichen, beinahe immer Bau⸗ und 
Nutzholz geben, bei Kiefern aber nicht, da bier nicht blos 
der oft mangelnde Schluß, fondern auch die Beichaffenheit 
bes Bodens weit mehr über die Stammbildung enticheidet 
als bei jenen. Die gleihmäßige Vertheilung ber Altersflaf- 
fen auf dem verfchiedenen Boden, wenn biefer einen Einfluß 
auf den Wuchs und die Stammbildung bat, muß beshalb 
hier weit mehr beachtet werden, damit ftet8 der Holzeinichlag 
die verſchiedenen Sortimente in gleicher Menge liefert. Das 
gegen fommt es weit weniger darauf an, die Schläge im⸗ 
mer gegen die Eturmgegend zu zu führen, man braucht alfo 
nicht zu ängftlich zu fein, auch einmal einen Altern Beftand, 
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ber gut bewurzelt ift, in der Sturmgegend freiguftellen, wenn 
auch wieber einzelne Bälle vorkommen, wo dies ebenfo vers 
berbliche Folgen haben kann als in Fichten. Yeuer- und In- 
feftenfchaben find bald mehr, bald weniger zu fürchten und 
fordern bald eine forgfältigere Iſolirung der Altersklafien, bald 
geftatten fie eine größere Zufammenlegung ber gleichalterigen 
Beftände, 

- Hieraus wird fich ergeben, daß eine Vorfchrift zur Her⸗ 
ftellung einer beftimmten Beftandsordnung in ausgebehnten 
Kiefernforften fich weit weniger geben läßt, ald dies im All« 
‚ gemeinen wohl in Fichten der Fall it. Eie muß vielmehr 
jedesmal aus ben Zuftänden im Walde, nach ben Erfah- 
rungen, die man hinfichtlich der Gefahren gemacht hat, welche 
dem Walde drohen, nach den Abſatz⸗ und Servitutverhält- 
nifien fo gebildet werben, daß man die größten Vortheile 
mit den geringfien Opfern zu erreichen fucht. 

Dabei darf man immer die allgemeinen Regeln nicht 
vergeſſen: 

a) daß man nicht zu viel gleichalteriges Holz zuſam⸗ 
menlegt, da dies ſtets ſeine Nachtheile und Gefahren hat; 

b) daß das Altersklaſſenverhaͤltniß fo geordnet wird, baß 
wenigſtens fpäter jeder Beſtand gerade zu ber Zeit gehauen 
wird, worin man ihn am vortheilhafteften benupt, was, wie 
wir fchon oft bemerkt haben, etwas ganz Anderes ift als 
bie Herftellung eines fogenannten normalen Alteröklafienver- 
hältniffes. 

9, Eine Regel für die Beftandsorbnung, auf die man 
früher einen fehr großen Werth legte, den fie aber wohl 
nicht hat, ift die, baß biefelbe fo fein fol, daß dadurch bie 
Verjüngung begünftigt werde. Sie bezieht fi) vorzüglich 
auf die Kahlfchläge, die durch die vorftehende Holzwand bes 
famt werben follen, indem man annahm, daß ber Same im⸗ 
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mer nur bei gewiſſen Winden abfliegt und in eine bekimmte - 


Richtung getrieben wird. Wo man bie Schläge regelmäßig 
mit der Hand anbaut, hat fie felbftrebend gar feine Bedeu⸗ 
tung. Aber felbft bei der Wirthſchaft mit Kahlichlägen, bie 
von angrenzendem Holze befamt werben follen, mödhten wir 
ihr feine große zufchreiben. Zuerft fliegt aller Same, wenn 
er einmal ganz reif und bie Zeit des Samenabfalles gekom⸗ 
men ift, bei jedem Winde ab, gleichviel aus welcher Nich- 
tung berfelbe fommt, wenn bie Witterung fonft nur warm 
und troden if. Blos das kann man allenfalls zugeben, baß 


bei der Kiefer das Abfliegen des Samens am häufigften mit 


Dftwind erfolgt, weil diefer am trodenften ift und auch im 
März und April vorherefchend weht, Niemand wird aber 
barum in Kiefern den Hieb von Weften gegen Often zus» 
führen. Dann ift e8 aber auch eine befannte Erfahrung, 
die gewiß fchon jeder Jäger gemacht hat, daß, wenn ber 


Wind gegen eine gefchloffene Holzwand ftößt, er zuruͤckprallt, 


fodaß man oft bei SKahlichlägen, bei denen das ber Fall ift, 
ben Windzug gerade in der entgegengefegten Richtung fühlt, 
als die ift, welche der Wolfenzug andeutet. liegt alfo ſelbſt 
ber Same mit dem Winde ab, der über den Schlag nad} 
ber Holzwand zuftrömt, fo wird deshalb derſelbe noch nicht 
in dieſe hineingetrieben, fonbern doch über den Schlag ver« 
breitet werben, 

Ebenfo Iegen wir auf Die Regel feinen Werth, daß bie 
Schläge, welche durch die Spärfröfte leiden, fo zu führen 
- felen, daß im Norden oder Often der Borftand ift, um fie 
gegen bie aus biefer Himmelögegend kommenden Winde zu 
Ihügen und daß danach bie Beftandsorbnung gebildet wers 
ben follte. Die Winde ſelbſt erzeugen feinen Froſtſchaden, 
fie verhindern ihn vielmehr, weil fie einen Wechfel der er⸗ 
kaͤlteten Luftfchichten bewirken. In windigen Nächten haben 


\ 


\ 


wir weber Reif noch Froft zu fürchten, gleichviel aus wel⸗ 
cher Himmelögegend der Wind kommt. Die winbftillen 
Nächte find ee, die ben Froſt bringen. Da mn aber ge 
ade wenn bie Luft aus Often und Norden flieht, bie Tem⸗ 
peratur finkt, fo befördern die Holzwände, bie das junge 
Holz, was gegen Froſt empfindlich ift, begrenzen, biefen 
Schaden eher, als daß fie ihm vorbeugen, indem fie den 
Wechſel der Buftichichten auf dem Schlage hindern. 

Wenn diefe Regel eine Beachtung verdient, fo iR es in 
Bezug auf die Größe ber Schläge, daß man auf fchlechtem 
und trocknem Boden nur Feine Schläge führen muß, daß 
bagegen bie Buchendefamungsfchläge groß fein müflen, um 
nicht zu viel Randflächen zu haben u. ſ. w. Das hängt aber 
mehr mit der Größe der Wirthichaftsfiguren zufammen, ale 
mit der Art und Weile der Gruppirung ber Witeröflafien, fo 
daß wir es hier wohl übergehen können. 

Wil man überhaupt eine beftimmte Beſtandsordnung herz 
ftellen, fo muß man eine Vorausbeſtimmung der Schlagfühs 
rung für den ganzen Umtrieb treffen, denn nur dann Tann 
man überfehen, was man in ber nächfien Zeit zum Hiebe 
bringen muß, um biefe künftig herftellen zu Tonnen. Die Rich⸗ 
tigkeit dieſes Grundſatzes wird gewiß Niemand beftreiten, der 
bedenft, daß zur Ausführung ber in biefer Hinficht aufges 
geftellten Idee alle Schläge des ganzen Umtriebes vom er- 
fien bis zum Teßten in angemefiener Art geführt werben mäf- 

„ſen. Aber auch biefer Grundſatz iſt vielfach falfch verſtanden 
“ und unrichtig ausgeführt worden. Auf ber einen Seite hat 
man gar Feine Hiebövorichriften für die ganze Umtriebszeit ge- 
flatten wollen, und verlangt, daß blos ber richtige Abgabe- 
fag feftgeftellt und bann dem Wirthichafter überlafien wird, 
wo er diefen am zweckmaͤßigſten einfchlägt. Dies darum, weil 
doch fo viele Umftände auf bie jährlichen Hauungen einwirs 
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fen, baß man gar nicht voraus wien Tann, wie fie am zweck⸗ 
mäßigften geführt werben, zumal für bie fpätern Zeiten, für 
die man jegt gar noch nicht einmal den Zuftand wiflen kann, 
in welchem die Beftänbe, die dann zum Hiebe fommen kön⸗ 
nen, fein werben. Auf der andern Seite hat man wieder 
für notbwendig erfannt, die Hiebsleitung und Behand 
lung ber Beftände bis in das Speciellfte fogar noch im Fünf- 
tigen Jahrhundert vorzufchreiben, wo man boch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich nicht blos beſſer wiflen wird, was dann gefchehen 
muß, jondern wo man ficher auch unter ganz andern Vers 
haͤltniſſen wirthſchaftet als gegenwärtig, und ganz andere 
Anfichten über die zweckmäßige Behandlung des Waldes haben 
wird. Beides ift nach unfern Anfichten uncichtig, wenn man - 
überhaupt irgend einen Werth auf eine Beflandsorbnung legt; 
baß biefe aber einen folchen in bei weitem den meiften Faͤl⸗ 
len nicht hat, und, ausgenommen bei zerſtreut liegenden Keinen 
Laubholzrevieren, gar feine Rüdficht auf fie genommen zu 
werben braucht, werben wohl bie meiften Forſtwirthe einraͤu⸗ 
men. Berlangt man aber einmal eine Beftandsordnung über- 
baupt, fo muß man fie auch auf der Karte projeftiren, um 
nicht blos überfehen zu fönnen, in welcher Art fie ausges 
führt werden kann, fondern auch um denen, welche ein Res 
vier bewirthfchaften, und Die fie ausführen follen, zu zei« 
gen, wie man fich diefelbe gedacht hat. Das Bild derſel⸗ 
ben ift unerläßlich, nicht blos um fie zu übderfehen und auss 
führen, fondern auch um ihre Zwedimäßigfeit beurtheilen zu 
können. Eine Beftandsordnung zu verlangen und fie nicht 
zugleich auf ber Karte, wenigftend burch eine Periodenbildung 
oder. Bezeichnung der Reihenfolge dev Hauungen, darzuftellen, 
wäre gewiß etwas fehr Mangelhaftes, denn ed würde die Prüs 
fung ihrer Zwedmäßigfeit fehr erfchweren. Damit ift nım 
aber Teineswegeö bie. Idee verbunden, daß Alles nun 
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gerade bei den Hauungen im ganzen Umtriebe ausgeführt 
werben foll, wie es dadurch angebeutet oder vorgezeichnet wor⸗ 
ben if. Das wäre etwas ſehr Lächerliches, denn es wich 
wohl felten oder niemals der Fall eintreten, daß nicht ſchon 
in ganz kurzer Zeit im Einzelnen an biefem Projekt geändert 
werben müßte, wie benn bies auch gewöhnlich bei jeber 
Tarationsrevifion geſchiehet. Das Brojeft ber Beſtandsord⸗ 
nung begiehet fih nur auf den jegigen Zuftanb bes Forſtes 
und die Berhältniffe, wie fie in diefem Augenblicke find, denn 
weiter kann fein Tarator etwas thun, ale baß er feine An- 
ordnung biefen anpaßt. Die fpeciellen Borfchriften koͤnnen 
daher auch nur nach biefen beurtheilt werben, mit jeder jeht 
noch nicht vorauszufehenden Aenderung berjelben werben fie 
auch wieder biefen veränderten Zuſtaͤnden angepaßt werben 
müflen. Nichte ift daher lächerlicher, als burch ſolche ſpaͤ⸗ 
tere Generationen, die gewiß beffer unterrichtete Forſtwirthe 
haben werben als jetzt leben, aͤngſtlich bevormunden zu wollen. 
Das Tann nur ſolchen Forſtgenies einfallen, bie glauben, 
daß ein folches, für welches fie fich halten, nur alle taufenb 
Jahr einmal geboren wird. Aber es giebt Dinge, die ewig 
unveränberlich find, wie bie Bobenbildung, bie Gefahr bes 
Windbruche u, f. w., die eine unveränderte Beftandsorbnung 
verlangen , fo daß man wünfdhen muß, daß dieſe wirklich 
hergeflellt und der entworfene Betriebsplan auch ausgeführt 
wird. Die Korftwirtbe, welche jebt in den preußifchen Kies 
fernforften leben, haben gewiß ganz andere Anfichten, als 
die, welche vor 100 Jahren in ihnen wirtbichafteten, bie 
Servitut⸗ und Abfapverhältnifle, fo wie eine Menge anderer 
Dinge, haben ſich gänzlich geändert und bebingen eine ans 
bere Wirthichaftsführung. Aber wir find Kriebrich dem Gro⸗ 
sen noch fehr dankbar dafür, daß er bie Plenterwirthſchaft 
abzuftellen befahl, die Schläge regelmäßig aneinanderreihen 
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ließ, gleichalterige Beftände verlmgte. Wo feine Befehle aus⸗ 
geführt wurden, werben wie jet Die Fruͤchte des vor länger 
als 100 Jahren von ihm erlaffenen Befehls fehen, ba wir 
baducch beſſere Beftände erhalten haben, als wenn die alte 
Plenterwirtbfchaft fortgebauert hätte; das zeigt die Verglei⸗ 
chung ber in regelmäßigen Schlägen bewirthichafteten Reviere 
mit denen, in denen man fortfuhr zu plentern. Das gilt auch 
von einer guien Beftandsorbnung. So lange es noch Fich⸗ 
tenwälber im Gebirge überhaupt giebt, werben bie, welche - 
eine gute, -dem Boden angepaßte Beftandsorbnung haben, 
nicht blos vortheilhafter benugt werben können, fondern auch 
ihre Beftänbe ficherer erhalten, als bie, bei denen dies nicht 
ber Hal ift. Und fo lange unfere ausgebehnten Sandflaͤchen 
noch mit Kiefeın beftanden find, wird eine zwedmäßige Son» 
derung und Bertheilung ber Alteröflaffen vortheilhaft fein. 
So fehr wir daher auch gegen bie fpeciellen Hiebsvorſchrif⸗ 
ten für die ganze Umtriebszeit, oder gar noch länger, eins 
genommen find — und wie oft haben wir Dies fchon aus; 
geſprochen — , für fo unerläßlich halten wir es, die Bes 
ſtandsordnung in allgemeinen Umriffen zu bezeichnen, damit 
auf ihre Herſtellung auch für längere Zeit gehalten werben 
kann. Es mag im Einzelnen fortwährend daran gebeffert 
und geändert werben, es muß es fogar, aber die ganze Idee 
muß man, fobald fie nicht für unzweckmäßig zu erkennen, 
aufrecht erhalten und auszuführen fuchen. Dazu muß fie 
aber deutlich bezeichnet werden. Kann jeder Wirthfchafter 
nach feinen perfönlichen Anfichten und augenblidlicher Ein- 
gebung mit den Schlägen im Walde herummwirtbfchaften, fo 
wird man niemals ein geordnetes Ganzes herflellen. Schon 
früher haben wir e6 in biefen Blättern ausgeiprochen, daß 
ed jest oft mehr darauf ankommt, einen vorhandenen Be⸗ 
triebsplan zwedmäßig auszuführen, als einen neuen, viel- 
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leicht in manchen Dingen beflern, zu entwerfen. "Um einen 
Forft einigermaßen in einen normalen Zufland zu bringen, 
ift eine Fonfequente Verfolgung eines Planes durch eine lange 
Reihe von Jahren unerläßlig. Dazu muß er aber beftimmt 
bezeichnet fein, baß Seber, ber ihn auszuführen beru⸗ 
fen if, weiß, was er dazu zu thun bat, Wird in Bezug 
auf die Beftandsordnung auch nur eine Bertheilung ber Flaͤ⸗ 
hen für die verjchiedenen Perioden im Allgemeinen vorge- 
nommen, fo genügt bies vollfommen, ja es würbe babei 
auch bei 120jährigem Umtriebe ſelbſt noch fehr gut zuläffig 
fein, die 5. und 6. Periode vorläufig noch gar nicht zu 
trennen und die Fläche berfelben noch zufammen zu werfen. 

Wenn man die neuere Tarationsliteratur aufmerffam be 
trachtet, fo wird man finden, daß ber hier befprochene Ges 
genftand darin wenig oder gar nicht berüdfichtigt wird, ob⸗ 
wohl er bei der Korfteinrichtung bie größte Aufmerkfamkeit 
verdient. Das liegt offenbar barin, daß allerdings in man- 
hen Forſten eine beitimmte Beftandsorbnung von feiner 
großen Wichtigkeit it und die einfache Arrondirung ber Als 
teröflaflen in jeder Wirthfchaftsfigur genügt, die herzuftellen 
fon jeder verftändige Forſtwirth von ſelbſt bemühet fein 
wird, ohne daß ihm erft dazu weitere Vorfchriften gegeben 
zu werben brauchen. Dann aber auch wohl darin, daß es 
ſchwierig, wohl fogar unmöglich ift, beftimmte Regeln zu 
geben, wie eine Beltandsorbnung fein muß, um allen an 
fie zu machenden Anforderungen zu entiprechen, indem fie 
immer nur aus den örtlichen Zufländen und Berhälmifien 
entwidelt werden koͤnnen. 

Je weniger aber dem Gegenftande noch bie Aufmerk- 
ſamkeit in ber Literatur gewidmet worden ift, bie er ver 
bient, deſto mehr müflen wir befonder& diejenigen Forſtwirthe, 
die Nadelholzreviere bewirtbfchaften, auffordern, fich über 
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alles das auf das Sorgfältigfte zu unterrichten, was auf 
eine zwedmäßige Ordnung ber Beftände irgend einen Ein- 
fluß haben fann, um einer foldhen befto forgfältiger bei den 
anzuordnenden Hauungen nachzuftreben, je wichtiger fie fid) 
zeigt, um bie Beftände ficher ſtellen und fie am zwedmäßig- 
ften benugen zu Tonnen. 


Etwas über die Erfahrungstafeln für Hochwald. 


Die Richtigkeit der Vorausberechnung des Ertrages 
unferer Wälder, fo wie bes darauf begründeten Abgaben» 
fabes, hängt größtentheild von derjenigen der Erfahrungs⸗ 
tafeln ab, aus benen wir den Fünftigen Ertrag der jungen 
Beftinde, das Nugungsprocent oder den normalen Vorrath 
entnehmen. Dennoch wird noch lange nicht genug Sorg- 
falt auf die Zufammenftelung richtiger Erfahrungstafeln 
felbft von denjenigen Saratoren verwendet, welche ihren Ab- 
gabefag, den ſie für ein Revier berechnen, doch zulebt ledig» 
lich nach den Erfahrungstafeln feftfegen. Fuͤr diejenigen, 
welche fich dabei mehr auf bie Flächentheilung ftüben als 
auf bie Holzberechnung, haben fte freilich nicht gleiche N 
tigfeit. 

Wil man vollfommen brauchbare Erfahrungstafein 
herftellen, fo muß man ſich erſt die Anforderungen ganz 
far machen, die man an fie ftellen will. Diefe können fehr 
mannigfaltig fein, weshalb man erft wiffen muß, wozu fie 
benugt werden follen, was man aus ihnen erfehen will, 
bevor man fich darüber entfcheiden fann, wie das Berfah- 
ren bei ihrer Anfertigung fein muß. 

So fann man von ihnen verlangen, daß fie zu bem 
Zwede benupbar feien, aus ihnen zu erfehen, bei wel 
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cher Holzart dem Boden ber werthvollſte und größte Holzs 
ertrag abzugewinnen it. Wie kann man fich anders über 
bie Wahl der Holzart unterrichten, ald baß man deren Er⸗ 
trag auf bem Standorte, worauf man verfchiebene erziehen 
fann, mit einander vergleicht? Dazu können aber nur Er⸗ 
fahrungen über den Wuchs und Ertrag jeder berfelben auf 
einer beftimmten Stelle dienen, die ja eben bie Erfahrungs. 
tafeln enthalten follen, wie fchon ihr Name anzeigt. 

Diefe Art ber Erfahrungstafeln, bie man fomparative 
oder vergleichende nennen Tönnte, fehlt uns aber noch ganz, 
es ift fogar noch nicht einmal ein Verſuch gemacht worden 
fie aufzuftelen. Man Tann es allerdings nicht verhehfen, 
daß, felbft wenn fich eine größere Zahl von Forfimännern, 
die Forſten von verfchiedenem Klima und Boden bewirth- 
fihafteten, dazu vereinten, biefe Aufgabe zu löfen, dieſelbe für 
ausgedehnte Landftriche fo fchwierig fein bürfte, daß bies 
mit einem Male wohl faum möglich wäre. Bei ber Wich- 
tigfeit der Frage: wie fich die verſchiedenen Holz» oder Bes 
triebsarten in ihrem Ertrage bei gleichen Standortsverhaͤlt⸗ 
niſſen zu einander verhalten? — follte man doch aber einen 
Berfuch machen, um fie wenigftend für einzelne Reviere fo 
weit zu beantworten, als bies überhaupt möglich if. Was 
dazu gehört, fol hier num zuerſt erörtert werben. 

Will man Erfahrungen über den Wuchs ber nerfchie- 
denen Waldbäume. auf einem und bemfelben Standorte ſam⸗ 
meln,. jo muß man juerft diefe von einem gleichen Klima 
zufammenftellen. Wie groß ber Einfluß beflelben auf bie 
Bollfommenheit, welche die Bäume erreichen, das Alter, 
die Maſſenerzeugung, den Zuwachsgang u. f. w. ift, wird 
hier wohl nicht exft auseinander gefegt zu werden brauchen, 
Iſt es denn aber, wenn man biefen Fennt, nicht lächerlich, 
barauf gar Feine Rüdficht zu nehmen und Exfahrungstafeln 


— 16 — 


für Buchen, Fichten ober Laͤrchen aufzuflellen, ohne im Ge⸗ 
tingften babei zu bemerfen, ob biefe für Suͤd⸗ oder Nord⸗ 
beutfchland, für bie warmen Süd⸗ oder Fühlen Nochfeiten, 
für die Infel Rügen oder für den Solling, für die Ebene 
oder eine Seehöhe von 3000, 4000 oder noch höher gelten 
follen? — 

Wollte man bie Sache von ber gelehrien Seite an- 
greifen, fo Fönnte man verlangen, daß für jede Temperatur, 
verfchiedenheit von 1 Grad mittlerer Jahrestemperatur bes 
fondere ‚ Erfahrungstafeln gefertigt werben müßten. Ober 
man Tönnte e8 auch noch geleheter ausdrüden, wenn man 
fagte: die Erfahrungstafeln müflen fih in Bezug auf das 
geographifche Klima den Iſothermen anpaflen und dem Ge- 
fege der Temperaturabnahme in den Bergen folgen.*) Da 
wir aber von dem gelehrten Weſen bei der Forftwirthfchaft 
ſehr wenig halten, fo empfehlen wir die Sache auf eine 
einfachere und praftifchere Art zu behandeln, 

Zuerft müffen nicht blos für jedes deutfche Land, wenn es 
irgend einen beträchlichen Slächeninhalt hat, befonbere Er⸗ 
fahrungstafeln entworfen werden, ſondern die Länder, bie 
in den verjchiedenen Provinzen ein abweichendes Klima ha- 
ben, bebürfen auch für jede berfelben ſolche. Die Anhal⸗ 
tifchen, Die Reußifchen Lande, die Thüringifchen Fürften- 
thümer mögen fich allenfalls in dieſer Beziehung als ein 
gleiches klimatiſches Ganzes betrachten, ſchon Medienburg, 
Baden, Würtemberg, Oldenburg u. a, fünnen aber nur Er⸗ 
fahrungstafeln brauchen, Die in den eigenen Forſten zufams 
mengeftelt find. Preußen muß befonbere für Oſtpreußen, 
Weftpreußen und Poſen, Schlefien, die Marf, Sachen, 


*) Mir empfehlen dieſen Ausbrud Herrn Forſtrath Sartig für eine 
neue Auflage des Lehrbuches für Foͤrſter. 
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Weſtphalen und die Rheinprovinz haben. Baiern bedarf ſie 
für die Pfalz, Ober⸗ und Niederbaiern, bie drei fränfifchen 
Kreiſe. Das flreitet noch nicht gegen die beutfche Einheit, 
benn Rußland kann auch nicht biefelben Erfahrungstafeln 
für die Krimm, Georgien und Mingrelien oder Jakuzk und 
Tobolsk brauchen. Dann müflen wieder für jedes größere 
Gebirge nach ben verfchiedenen Regionen befondere Exfahs 
rungstafeln entworfen‘ werben, bie fogar vielleicht nach 
ber Erpofition in Suͤd- und Nordſeiten gefchieben werben 
müffen. 

Betrachten wir einmal die Vegetation bed Harzed, um 
bie Rothwendigfeit diefer Forderung näher zu begründen. In 
ben untern Regionen bis 1000 Fuß Höhe entwidelt fich bie 
Fichte auf einigermaßen gutem Boden fehr frühzeitig und 
raſch, erreiht das Marimum ihres Zuwachſes ſchon in’ 
früher Jugend, wird aber auch bald rothfaul und erträgt 
nur kurze Umtriebszeiten, kann auch nicht ‚mehr mit Bors 
theil zu ganz flarfem Holze erzogen werben. Der ganze 
Zuwachsgang ift ein verfchiedener von demjenigen ber Fich- 
tenbeftände, die in einer Seehöhe von 2000 und mehr Fuß 
vorkommen. Können nun wohl Erfahrungstafeln für die Fich- 
ten des Harzes brauchbar fein, die ohne alle Beachtung bes 
Einfluffes entworfen find, den das Klima in den verfchiedenen 
Regionen diefer Berge äußert, welche Doch immer nur Hügel im 
Vergleich mit dem Alpengebirge find? Diefelbe Erfcheinung 
tritt auch bei ben Buchen ein, bie bei 1500 bis 2000 Fuß 
einen ganz andern Wuchs haben al& bei 600 und 800 Fuß, 
wenn auch nicht fo fehr in die Augen fallend. Unendlich 
verfchieden ift aber der Wuchs dieſer beiden Holzarten gegen 
einander, auf einem durchaus gleichen Boden, in ben vers 
fohiedenen Höhen ber Berge. Bei 6 bis 800 Zuß verdrängt 


die Buche die Fichte, und ſchon bei 1500-1800 Zuß Tann 
Kritifche Blätter 32. Bo. I. Heft. M 
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jene ſich nur ſehr ſchwer gegen dieſe ſchuͤtzen. Der Zu⸗ 
wachsgang kreuzt ſich in dieſen verſchiedenen Höhen, wenn 
man ihn auf der Wachsthumsfkale auftraͤgt. In ben nie⸗ 
dern Gegenden überwächft die Buche die Fichte und hat 
fchon mit 50 Jahren oft eine größere Maffenerzeugung als 
biefe, in ben Höhen überfchießt wieder die Fichte die Buche 
und fommt ihr in ber Maffenerzgeugung bereitd mit 30 Jah⸗ 
en bedeutend voraus. WIN man daher von einem Boden 
von ganz beftimmter Befchaffenheit nachweifen, wie fich auf 
ihm dieſe beiden Holzgattungen gegen einander verhalten, 
fo muß. dies nothiwendig für Die verfchiedenen — 
zonen beſonders geſchehen. 

Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß nach ee Er⸗ 
fahrungen in ben verſchiedenen Gegenden Deutſchlands — 
nicht nach bloßen Theorien, da diefe durch das lokale phy⸗ 
fifche Klima modificitt werden müflen — Zonen gebildet wür⸗ 
ben, fowohl in Bezug auf Die Verbreitung unferer Wald⸗ 
bäume nach Süden und Norden, Often und Welten ald auf 
ihr Auffteigen in der Höhe, für welche man einen gleichen 
Wuchs bei gleicher Bodenbefchaffenheit annehmen. Fönnte. 
Wie fich von feldft verfteht, könnten diefe Erfahrungen nur 
erſt in einzelnen Gegenden gefammelt werden, um dann nach 
biefen fie für ganz Deutfchland zufammen zu ftelen. Bes 
ſonders wird in Diefer Beziehung jedes Gebirge feine eignen 
Erfahrungstafelt haben müſſen, dba die größere oder ges 
ringere Seehöhe nach der freien oder gefchügten Lage bes 
kanntlich eine fehr verichiebenartige Wirkung auf den Holy 
wuchs Außer. Eben fo werden auch die Striche Deutfch- 
lands, welche ein Seekl ima haben, vom Binnenlande ge⸗ 
ſondert werden muͤſſen. 

Schwieriger noch, aber für die Aufſtellung vergleichender 
Erfahrungstafeln eben fo noͤthig oder noch noͤthiger, duͤrfte 
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bie Bildung allgemeiner feſt beflimmter Bobenklafſen 
fein, in benen ber Zuwachsgang jeder Holjgattung, bie 
überhaupt noch in ihnen gezogen werben kann, fo barge- 
ftellt würde, daß man überfehen Fönnte, welches Holz in 
jeder Klafie die größte Maffenerzeugung gewährt und über 
haupt am voriheilhafteften gezogen werden Fann. 

Wenn man gegenwärtig von ber erften, zweiten, drit⸗ 
ten Bodenflafle für Buchen, Eichen, Kiefern, Richten, Lär- 
hen, Birken, Erlen fpriht, fo ift Damit feine allgemeine 
und abfolute Ertragsfähigfeit bezeichnet, fondern in Doppel 
ter Beziehung nur eine velative, einmal in Bezug auf bie 
Holzgattung und dann wieder mit Rüdficht auf die Ertrags⸗ 
bifferenzen für eine gewifle Gegend. In legterer Beziehung 
bildet man bie Gütellafien des Bodens immer nur fo, daß 
man bie Differenz zwifchen dem beften und dem fchlechteften 
Boden, auf bem die betreffende Holzgattung in dem Bezirke 
vorkommt und die Erfahrungstafeln zuc Anwendung kom⸗ 
men follen, in mehr oder weniger Klaſſen theilt, je nad) 
dem fie größer oder Fleiner if, Darum genügen brei ober 
vier Güteflaffen für Buchen und Eichen vollfommen, wenn 
der Ducchfchnittszumachs nach Verfchiedenheit ber Bodenguͤte 
zwifchen 25 und 50 bis 60 Kubiffußen jährlich fchwankt, 
nicht aber für Erlen und Kiefern, wo man fowohl 8 ald 80 
bis 100 Kubiffuß Durchſchnittszuwachs in vollen A 
Bigen Beftänden haben kann. 

Daß man fi für den gewöhnlichen Gebrauch der Er⸗ 
fahrungstafeln auf die Bildung folcher relativen Bonitäte- 
Hafen bejchränft, ift fo unvermeidlich als zwedmäßig. Man 
nennt dann ben beften überhaupt vorkommenden Boden bie 
erſte, ben fchlechteflen die dritte oder fünfte Klaſſe, je nad 
Dem man brei oder fünf Klaſſen bilden will, und beachtet gar’ 
nicht, daß es in anderni®egenden unendlich _ befiern oder 
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ſchlechtern Boden giebt, als den, der hier durch die erſte 
ober fünfte bezeichnet wird, Es würde ganz unzweckmaͤßig 

fein, für die Mark Brandenburg Erfahrungstafen zu ent⸗ 

werfen, in denen Bodenklaſſen für Buchen aufgeführt würs 
den, bie fich auf den beften Kalk und Bajaltboben von 
Mittel:, Weſt⸗ und Süddeutfchland bezögen, denn folcher 
fommt bier gar nicht vor; Dagegen if e8 ein großer Feh⸗ 
ler ber Hartig’fhen Erfahrungstafeln, daß nicht noch viel 
geringere Bobenklafien in Kiefern von ihm gemacht worben 
find, denn es giebt eine Menge Kiefernboden in ben öftlichen 
Provinzen Preußens, der noch nicht einmal die halbe 
Holzmaſſe erzeugt, als bie von Hartig für bie ſchlechteſte 
Bodenklafle angenommen iſt. Ebenfo braucht man in Schwa- 
ben und am Rhein die fünfte Bodenklaſſe des märfifchen 
Buchenbobens nicht mehr zu beachten, benn dieſe kommt 
bort entweder gar nicht mehr vor oder man ziehet wenig. 
ftens feine Buchen mehr darauf und bauet fie mit Rabel- 
holz an. Wollte man aber dennoch aus wifienfchaftlichen 
Küdfichten, etwa um die Einwirfung des Klimas auf ben 
Holzwuchs beffer überfehen zu können, alle in ganz Deutſch⸗ 
land vorfommenden Bonitätsflaffen ber herefchenden Holz _ 
arten umfaflen, wie e8 3. B. Cotta und Hartig verfucht 

zu haben fheinen, jo würde man eine ſehr große Menge 

von Klafien zu bilden genöthigt fein, da dann alle die fehr 

großen Extragöverfchiebenheiten von ganz Deutfchland be- 

achtet werden müßten. Diefe würben aber nicht mehr in 

der Beichaffenheit des Bodens allein begründet fein, fonbern 

auch durch Das abweichende Klima bedingt werben, fo daß. 
man fie nicht mehr Bodenklaſſen nennen fönnte, fondern 

bie Bezeihnung Stanbortsflaffen für fie gebrauchen 
müßte, Mit der Zahl. ber Gütellaſſen wächft aber auch bie. 
Schwierigfeit der Beftimmung, welcher ber Boden angehört. ; 
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Wenn man nach. dem Holzwuchſe eines Reviers die Er⸗ 
tragsfähigfeit bes Bodens in drei Klaſſen theilt, gut, mit- 
telmäßig und ſchlecht, fo iſt es fehr Leicht ein Urtheil zu 
füllen, in welche berjelben eine Beftandsfigur gehört. Schon 
bei 10 Klaffen wird bies aber ſehr ſchwierig. Unmöglich 
. würde es aber werden, wenn man vielleicht noch eine größere 
Zahl machen wollte und dann die befferen oder fchlechtern 
bem Tarator ganz fremb wären, indem fie in ben Wäldern, 
die er fennt, gar nicht vorkommen. 

Darum kann Die Eintheilung der Bodengüte in ver 
fchiedene Klaſſen immer nur eine relative, in Beziehung zu 
den. Ertragsdifferengen fein, bie entweber ein zu ſchaͤtzen⸗ 
des Revier ober höchftens eine größere Waldgegend umfaßt. 
Es würde ein ganz unausführbares Unternehmen fein, ab⸗ 
folute Bodenklaflen für ganz Deutfchland aufftellen zu wol- 
Ien, die darum für alle Waldgegenben beffelben gleich brauch» 
bar wären, weil man in ihnen für jeden Grad der Ertrags⸗ 
fühigteit bes Bodens die Maffenerzeugung und den Gang 
derfelben nachgewiefen finden fünnte. Es ift daher auch 
nichts Tächerlicher als 3.3. die Eotta’fchen Tafeln für Süb- 
deutfchland umrechnen zu wollen, was, wenn wir und recht 
erinnern, von einem baierifchen Forftfchriftfteller für Baiern - 
verfucht worden if. Es wäre fehr zu wünfchen, daß für 
alle Erfahrungstafeln ein und daſſelbe Maß gebraucht würde, 
aber barum werden bie für den Thüringerwald und Das 
Erzgebirge aufgeftellten- noch nicht für Ober- und Nieder⸗ 
baiern und Schwaben pafien, von ben Salinenforften in 
den Alpen garnicht ein einmal zu reden, wenn auch das 
Saͤchſiſche Maß auf Bairifches reducirt worden if. 

Dagegen wäre aber zu wünfchen, daß bie Erfahrungs⸗ 
tafeln nicht mehr blos in Beziehung auf eine Holzart, ſon⸗ 
dern zugleich für alle bie Herrfchenden Waldbaͤume auf 
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geftellt würden, die auf dieſem Boden noch gezogen werden 


koͤnnen. Auf dieſe wird man ſie vorläufig beſchraͤnken müf- 
-fen, denn für Die, bei uns nur einzeln eingefprengten Bäume, 
‚wie Ulmen, Aspen, Eichen, Birken u. f. w., fehlen ung die 


Mittel, die Holzerzeugung und ihren Gang in normalen Be- 


‚ftänden zu unterfuchen, da wir von ihnen feine folchen be⸗ 


fiten. Für ben gemeinen Ahorn würde man allenfalls Diefe 


‚Unterfuchungen in den Anpflanzungen zur Laubgewinnung, 


ben fogenannten Zaubrechen in den Alpenthälern, anftellen koͤn⸗ 


‚nen, für die Hainbuche an einigen Stellen im öftlichen Deutfch- 


fand, wenn wir Oftpreußen Dazu rechnen, für Die Ulme in 
einzelnen Slußwaldungen, da dieſe Holzarten hin und wie- 
ber dafelbft in reinen Beftänden, wenn auch nur in gerin- 
ger Ausdehnung, vorfommen. Es wäre wohl zu wünfchen, 
daß tüchtige Forſtwirthe da, wo fich bie Gelegenheit dazu 
findet, die Maflenerzeugung in dieſen Beftänden und wie fie 
ſich in verfchiedenem Alter ſtellt, näher beſtimmten, damit 
wir Diefe Holzarten in dieſer Beziehung genauer fennen lern= 
ten. Für die Erfahrungstafeln überhaupt würde es aber fein 
größerer Gewinn fein, weil das Vorkommen berfelben in 
reinen Beftänden immer nur auf einem fehr felten vnorfons 
menden eigenthümlichen Standorte ftattfindet. Ueberdies 
verſchwinden in Folge unferer Schlagwirthfchaft die einge» 
iprengten Holzarten leider immer mehr und mehr in bem 
größten Theile Deutfchlande. 

Selbſt Erfahrungstafeln für reine Gigenbaumbol-Ber 
Kände in der Art, wie für die Buche, Kiefer, Fichte, bei als 
len Bodenklaſſen aufftellen zu wollen, in denen dieſe Holz⸗ 
gattung noch als Baum zu ziehen iſt, ſcheint uns bedenklich, 
weil von Natur beſonders auf ben geringern Bobenklaſſen 
Die Eiche gar nicht mehr rein vorfommt und durch Kunft in; 
ſolchen angebaut einen fchlechtern Wuchs hat, als: wenn fie 


— 13 — 


gemifcht mit andern Holzarten erwähft. Dan wird fie ba- 
ber wahrfcheinlih wohl auch nicht mehr auf dem geringern 
Boden rein erziehen und den reinen Eichenhochwalb auf bie 
allerbeſten Bodenklaſſen bejchränfen, bie man in ber Regel 
nur im Flußboden findet. Darum möchten wir aber doch 
bie Aufführung ber Eiche in fomparativen Erfahrungstafeln, 
in denen eine vergleichende Meberficht. des Holzwuchſes ver- 
ſchiedener Holzarten auf ein und demfelben Boden gegeben 
werben fol, in feinem Falle gern vermiflen, wir halten fie 
vielmehr für unerläglih. Dazu mag denn ber verglichene 
Holzwuchs einzelner Bäume benugt werden, jo wenig man 
auch im Allgemeinen dafür ftimmen kann, daß die Maflen- 
erzeugung und dev Gang berfelben für ganze Beftände nach 
demjenigen einzelner Bäume beftimmt wird. Derfelbe bleibt 
fech dabei nicht gleich, einmal, weil die Verfchiedenheit bes 
Holzwuchſes bei einzelnen Bäumen unendlich größer ift als 
bei ganzen Beftänden, in denen immer ein außergewöhnlich 
‚großer Baum auch wieder die Holzerzeugung an feinen Nach» 
barn verhindert; dann aber auch nicht, weil fein Beftand aus. 
Tauter folchen Stämmen zufammengefegt if, wie gerade ber 
it, an dem man bie Unterfuchungen über den Zuwachsgang 
anftelt. Solche ideale Beftände, wie man fie erhält, wenn 
man fle.nach dem nothwendigen Wachsraum oder ber Schirm⸗ 
fläche aus lauter normalen Bäumen, wie ber unterfuchte, 
sufammenfeßt, eriftiren nicht und man wird daher ſehr falfche 
Refultate erhalten, wenn man aus dem Holzgehalte eines 
Baumes auf denjenigen geſchloſſener Beftände fchließen wii. 

Es ift aber auch gar fein Bebürfniß vorhanden, Toms 
parntive Erfahrungstafeln für den Wuchs einzelner im Hoch⸗ 
walde eingefprengter Bäume aufzuftellen, ba bie Verſchieden⸗ 
heit befielben feinen bebeutenben Einfluß auf die Maſſener⸗ 
zeugung im Ganzen haben wird, infofern fonft nur die Mis 
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ſchung der verſchiedenen Holzarten eine paffende iſt. Ob in 
einem Buchenhochwalde Eichen, Ahorn, Eichen, auch wohl 
Hainbuchen, die in ber Ducchforftung herausgehauen wer 
ben, eingefprengt find ober der Buchenbeftand rein ift, wird 
bei der Vorausberechnung des Ertrags junger Beflände un- 
‚beachtet bleiben köͤnnen, ba ber Wuchs biefer Hölzer unter 
fich nicht fo verſchieden ift, daß zwifchen bem reinen Buchen⸗ 
beſtande und demjenigen, in welchem dieſe Holzarten einge- 
fprengt find, eine große Verſchiedenheit im bereinftigen Er⸗ 
trage dadurch entitehen wird. 

Anders iſt es freilich, wenn Holzarten von ganz ver⸗ 
ſchiedenem Wuchſe, wie Buchen und Nadelholz, Kiefern und 
Birken, miteinander gemiſcht ſind, denn ſolche Beſtaͤnde ge⸗ 
ben unbeſtritten eine größere Maſſenerzeugung wie reine Be⸗ 
fände. Died näher zu beſtimmen, wäre allerdings wuͤn⸗ 
ſchenswerth und genaue Unterfuchungen, wie fich ber Extrag 
reiner zu demjenigen ber in biefer Art gemifchten Beſtaͤnde 
‚bei einem beftimmten Mifchungsverhältnifie verhält, wuͤrde 
einen werthvollen Beitrag zur genauern Kenntniß bes Ver⸗ 
haltens unferer Waldbäume liefern können. Jetzt muͤſſen wir 
und noch begnügen, beſonders wenn bie Mifchung horftweife 
ift, jede Holzgattung für ſich auf die vollbeftandene Fläche 
zu redueiren, die fie einnimmt. 

Die Erfahrungstafeln können fi) demnach für den Hoch» 
wald nur auf diejenigen beutfchen Holzarten befchränfen, bie 
herrſchend in reinen Beftänden vorkommen, wie Buchen, Kies 
fern, Bichten, Erlen, und für das nörbliche Deutfchland auch 
Birfen. Die Weißtanne kann man für das nörbliche Deutfch- 
land unbedenklich den Fichten anfchließen, wie Hr. Cotta 
auch ſchon gethan hat, ba fie im Wuchſe nicht fo fehr von 
biefen verſchieden ift, daß man fie bei gemifchten Beſtaͤn⸗ 
ben befonbers berechnen müßte, beide Holzgattungen auch 
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gewoͤhnlich miteinander gemifcht vorfommen, wo bie Weiß- 
tanne heimiſch if. Ob für den Schwarzwald, wo fie mehr 
herrſchend vorkommt, eine Sonberung beider Holzarten nö- 
thig wird, vermögen wir nicht zu entfcheiben, ba uns biefe 
Gegend zu unbefannt if. Für die Lärche wirb man nur 
in den Alpen und Karpathen Erfahrungstafeln bebürfen und 
erwarten Tönnen, da fie nur hier in größerer Ausdehnung 
vorkommt, und in ben beutfchen Ebenen und im Mittelges 
birge, obwohl auch mehr gemijcht mit Fichten ald rein. In 
biefem hat fie nach dem Stanborte einen fo unenblich ver 
ſchiedenen Wuchs, daß man fihwerlich dazu gelangen wirb, 
ihn. nach allgemeinen Erfahrungsfägen für alle Standorte- 
verfchiebenheiten richtig zu beflimmen, Kür bie Erle bebür- 
fen wir wenigftens Feine vergleichenden Erfahrungstafeln, in 
denen bargeftellt wird, was ber Boden an Holz liefern würbe, 
wenn man eine andere Holzgattung darauf erzöge, weil in 
ber Regel auf dem eigentlicden Erlenboden gar Feine andere 
Holzgattung mit Bortheil gezogen werben Fann. 

Dagegen wäre es aber gewiß ſehr wünfchenswerth, daß 
die vergleichenden Erfahrungstafeln auch auf bie verſchiede⸗ 
nen Betriebsarten ausgebehnt würden. Wenn man beach⸗ 
tet, daß es Boden giebt, der ganz entfchieden zum Nieder⸗ 
walbbetriebe vortheilhafter ald zum Buumholzbetriebe benugt 
wird, wieder anbere, bei benen bied zweifelhaft fein kann, 
fo wird man auch zugeben müflen, daß es für benjenigen, 
welcher über bie. Betriebsart zu beflimmen hat, wuͤnſchens⸗ 
werth fein muß, ben Extrag ber einen wie ber andern Be⸗ 
handlungsweiſe ber Beftände in ben Erfahrungstafeln übers 
bliden zu föünnen, Das if ja nichts Anderes ale das, was 
wir fchon jegt von ihnen fordern. Sie follen und ben Gang 
des Zuwachſes kennen lehren, damit wir das voriheilhaftefte 
Haubarkeitsalter daraus entnehmen können, und wenn wir dies 
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auch bis auf den Rieberwald ausdehnen, fo ift dies nichts 
als ein Heiner Zufag, indem wir, außer ben Beſtaͤnden aus 
Samen erwachfen, auch noch diejenigen beifügen, bie aus 
dem Stodausfchlage entftehen. Vorlaͤufig würde man ſich 
mit der Ausdehnung auf den reinen Riederwald befchränfen 
fönnen und den Mittelwald noch unbeachtet laſſen müſſen, 
weil ber Zufland beffelden ein unendlich verfchiebener fein 
fann und darum auch fein Ertrag ein fehr abweichender if, 

Eine fernere Ausdehnung der Erfahrungstafeln für bie 
Baumholzwälder wäre aber in Bezug auf bie Holzerzeugung 
in räumlichen und gefchlofienen Beftänden, für jede Holzgat- 
tung, gewiß fehr wünfchenswerth. Bekanntlich find die An⸗ 
fichten darüber fehr verfchieben, feitbem zuerfi Cotta Die raͤum⸗ 
liche Erziehung des Baumholjes empfahl, Diefe hat gewiß 
eine ſehr verfchiedene Wirkung nach den Holzarten, wie. dies 
in biefen Blättern ſchon vielfach nachgemwielen wurde. Die 
Kiefer und Birfe gewinnen dadurch ficher weniger, weil fie 
ben räumlichen Stand weniger benugen Tonnen ald Fichte 
und Buche, Der ganze Streit wird aber auf thevretifchen 
Wege, durch Unterfuchungen mit dem Mifroffop oder im 
Laboratorium, fiherlich nicht entfchieben werden koͤnnen, fons 
dern nur durch Erfahrungen. Daß. man fich mit diefen aber 
nicht auf einen und denfelben Boden befchränten muß, vers 
ftebt fh von felbft, Denn wahrfcheinlich wird man von einem 
nahrhaften und friſchen Boden ganz andere Refultate erhal⸗ 
ten, als von einem armen und trodenen. 

Will man überhaupt folche vergleichende Exrfahrungs« 
tafeln aufftellen, in denen nachgewiefen wird, wie ſich in 
ein und bemfelden Boden ber Ertrag ber verfihiedenen Holz⸗ 
arten ftellt, fo muß man denſelben beftimmter bezeichnen, als 
es bisher gefchehen if. Bisher hat man gar nichts gethan 
als die Bodenklaſſe für eine beftimmte Holzgattung burch die 
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Holzmafje zu bezeichnen, welche in verfchiebenem Alter bes 
normalen Beltandes darauf vorhanden fein fol. Dabei kann 
aber der Boden in Bezug zu feinem Verhalten von einer 
ſehr verfchiebenen Befchaffenheit fein. Feuchter, bumofer 
Sandboden und Fräftiger, tiefgründiger Lehmboben Tonnen, 
wenn man blos die Maffenerzeugung beachtet, nicht auch bie 
Ausdauer, den Wuchs ber einzelnen Bäume, den Bang des 
Zuwachſes, jeder zur erften (beften) Guͤtenklaſſe für Kiefern 
gerechnet werben und die erzeugte Holzmafle bei 70 und 80 
Jahren Tann darauf ganz biefelbe fein. Welcher Unterfchieb 
ift aber bei biefen beiden Bobenarten in Bezug auf ben Holz 
ertrag, den Eiche und Buche auf ihnen geben! Auf dem 
feuchten Sandboben wachfen dieſe vielleicht gar nicht und 
der Lehmboden kann vielleicht auch für fle unter die beffern 
Bodenklaſſen zu rechnen fein. Wil man folglich Boben- 
Haffen bilden, an denen man nachzuweifen verfucht, wie der 
Ertrag verfhiedener Holzarten auf ihnen ift, fo muͤſſen fie fo 
bezeichnet werden, daß Jeder weiß, was für ein Boden bas 
mit gemeint ifl. 

Wenn wir hier dieſe Forderung aufftellen, fo find wir 
aber weit davon entfernt, bie nähere Charafteriftif des Bo⸗ 
dens durch eine chemifche Analyfe und die genaue Auffühs 

rung feiner Beftandtheife in 1000, 10,000 ober gar 100,000 
heilen verlangen und geben zu wollen, Auf dieſe chemi- 
ſchen Analyfen, fo viel Werth fie auch in wiflenichaftlicher 
Dinfiht haben mögen, if für die Praxis, nad) der gegen- 
wärtigen Lage ber Sache, wenig oder gar Fein folcher zu 
legen.. Zuerſt müßte, um fie zur Beflimmung ber Boben- 
Hafen und Bodenbeichaffenheit benugen zu können, der Forſt⸗ 
wirth Diefelben Anterfuchungen mit dem Boden, um ben es 
ſich handelt, vornehmen, wie dee Chemifer in feinem’ Labo⸗ 
miorium. Daß dies mmausführbar iR, bedarf wohl feiner 
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weitern Ausführung. Kann er Died aber nicht, fo find jene 
Analyfen, von geſchickten Ehemifern geliefert, für ihn auch 
von feinem Nugen. Dann iſt e8 aber auch längft anerkannt, 
daß nicht blos die Oberfläche des Bodens über den Holz« 
wuchs entfcheidet, fondern auch der Untergrund, bie Befchafs 
fenheit der Wafferdämpfe und des Waflers, bas auf ihn auf- 
fteigt. Die Heegerweiden wachen vortrefflih auf dem wei⸗ 
Ben Flußfande, wenn das Wafler, was ihn durchziehet, Nähr- 
ftoffe für fie mit fich führt, fie gedeihen aber nicht, wenn 
Diefes arm baran if. Die Wurzeln der Bäume erhalten 
oft aus einer Tiefe noch Nährftoffe, wohin wir in feinem 
Falle mit unfern Analyfen dringen fünnen. Selbft die Be 
arbeitung des Bodens, bie tiefe Lockerung entfcheidet fehr oft 
über den befieren Holzwuchs, wie wir an jeder Pflanze fehen 
Eönnen, Die auf einem tief aufgegrabenen Stodloche ftehet, 
wo die Wurzeln der Bäume rein ausgegraben wurben. Das 
liegt theild in der dann erfolgenden beſſern Aufnahme ber 
Nährftoffe aus der Luft, bie den Boden durchziehet, theils 
weil dann die aus der Tiefe auffteigenden Wafferbämpfe 
ben Boden beffer durchziehen Eönnen. Darum wollen wit 
und für jebt noch mit einer mehr in Die Augen fallenden 
Eharafteriftif de8 Bodens begnügen, bie vorläufig und 
zum Anfange zur Berwirklichung der hier angeregten Idee 
auch genügen dürfte. Man muß im Anfange nicht zu viel 
verlangen, wenn man überhaupt etwas erreichen will, was 
nicht verhindert, daB man weiter gehen fann, wenn einmal 
fetter Grund, auf dem man fortbauen Tann, gewonnen iſt 
und die Shche im Publifum Anklang gefunden hat. 

Es fcheint für jetzt noch hinreichend, wenn man ben 
Boden theild nach den Geſteinen, woraus er entſtanden ift, 
theils nach feiner Beichaffenheit im Allgemeinen bezeichnet. 
Es mögen hier als Beifpiele einige ſolcher Bezeichnungen. 
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folgen, wobei aber ausbrüdlich bemerft wird, baß bies eben 
nur Beifpiele fein foßen, um die Idee bed Verfaſſers beut- 
lih zu machen, keinesweges aber bie Abficht ift, hier eine 
Klaffificirung aller oder auch nur einzelner in Deutfchlandb 
vorfommenden Berfchiebenheiten bed Walbbobens geben zu 
wollen. Auch verwahren wir uns dagegen, daß, wenn zus 
gleich die vergleichende Nachweiſung des Holzertrages ber ver- 
fhiedenen Holzarten im Allgemeinen von einzelnen Boden- 
arten nachgewieſen wird, bie für fie angenommenen Holz 
erträge als foldhe angefehen werben, wie fie in ber Wirklich⸗ 
feit flattfinden. Das wirb fo wenig beabfichtigt, als es 
überhaupt fchon jet möglich fein dürfte, dieſe Nachweifung 
zu geben, ba bie dazu erforderlichen Unterfuchungen noch 
gar nicht angeftellt find, und folglih man noch gar nicht 
weiß, wie ſich der Holzerttag ber verfchiedenen Holjarten auf: 
dDiefem Boden gegen einander verhält. Die Zahlen, die hier 
. gegeben werben, find ganz willtürliche, zum Theil gar nicht 
aus ber Unterfuchung der Holzbeſtaͤnde auf verfchiebenen 
Bodenarten entnommen, fie haben daher gar feinen weiteren 
Zwei und Werth, als Die ganze Idee, die hier entwidelt 
wurde, durch einzelne Beifpiele deutlich zu machen. Ehe 
man daran benfen kann, folche allgemein vergleichende Er⸗ 
fahrungstafeln aufftellen zu wollen, muß man viele Specials 
tabellen befiten, bie bie Refultate ber Unterfuchungen von 
einzelnen Revieren in verſchiedenen Gegenden Deutfchlands 
geben. Uebrigens wird auch baraus, daß bier nur einzelne 
wenige Beifpiele angeführt werben, hervorgehen, baß es bem 
Verf. nicht in den Sinn kommt, bier fchon eine vollftänbige 
Charakteriftif der Guͤtellaſſen des Bodens für die verfchiebenen 
Holzarten geben zu wollen, bie in unfern Wäldern vorfommen,*) 


*) Der Strausgeber muß fidy feierlich dagegen verwahren, daß er in 
den nachfolgenden Sahlen wirklich ermittelte Exträge angeben wollte. 
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Man theilt den Boden nad feiner Entflehung und Zu⸗ 
fammenhäufung befanntlich 1. in Berwitterungsboden (Berges. 
-boden), welcher noch auf dem ®efteine Tiegt, aus welchem 
er entftanden if. 2. Aelteres Schwemmland oder Dilus. 
vium, bei dem die aufgelöften Gefteintheile ſchon in ber. 
Vorzeit zufammengefhwemmt find. 3. Alluvium, bei dem 
dies erft in Der neuern Zeit gefchehen if. 4A. Fluß⸗ Aus 
oder Marfchboden, das Produkt des Niederſchlags der Flüſſe 
oder anderer Gewäfler. 5. In den Borbergen, Thaͤlern und 
am Buße der Gebirge finden wir dann auch noch den ges. 
mifchten Berwitterungss und Schwemmlandsboden, ber oft 
die ſchönſte Vegetation bat. 6. Ebenfo haben wir fowohl. 
in der Ebene ald in den Gebirgen ausgedehnte Streden von 
Sumpf» oder Bruchboden, bes ebenfalls eine befondere Bo⸗ 
denklaffe in Bezug auf bie Holzvegetation bildet. Es mös 
gen nun einzelne Beifpiele aus zweien dieſer Abtheiluns 
gen ald Berfuche folgen, eine genauere Bodencharakteriftif 
für die Güteflaffen der vergleichenden Erfahrungstafeln zu 
geben. Ä | 

I. Bergboden. 

1. Sranitboden. Zone von 1000 bis 1500 Fuß Sees" 
höhe, mittlere Jahrestemperatur 4.4,10 R. 

a) Muttergeftein arm an Feldfpath und Glimmer, umd 
ohne fremde Einmengungen, ſchwer zerftörbar, ſtark 
zerflüftet. 

b) Der Boden felbft fladhgründig, troden, grußig, quel⸗ 
lenarm, ziemlich humusarm. Zur Erziehung von Laub⸗ 
holzbäumen nicht mehr geignet. 

c) Südhang, lehmig, theilweife Trümmergeftein. 


Diefelben haben nur den Zweck, feine Idee zu erläutern, und find ohne 
allen praftifchen Werth. 
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Zaährlicher Durchſchnittszuwachs auf dem preuß. 


Morgen. 
Eichen⸗Schlagholz. Fichten. 
DI. Bodenklaſſe. IV. Bodenklaſſe. 
10. Jahr 28,1Kblf. 20. Jahr 21,5 Kbkf. 
20. = 27 s 30. ⸗ 23,8 = 
80. ⸗ 25 s 40. = 26,7 s 
40. ⸗ 20 ⸗ 50. ⸗ 29,8 = 


60. = 32,9 s 
0. =» 357 » 
80. =» 371 > 
9. ⸗ 36,8 ⸗ 
Granitboden wie oben. 
Rordhang, ziemlich fteil, friſch, nicht humusarm. 


Eihen-Schlagholz, mit . 


Hainbuchen, Saalweiden ic. Fichten. 
gemiſcht. 
IH. Bodenklaſſe. III. Bodenklaſſe. 
10. Jahr 30 Kbkf. 20. Jahr 26,5 Kbkf. 
20.⸗ 9 ⸗ 30. ⸗ 293 = 
30, ⸗ 26 = 40, ⸗ 326 = 
0» 2.» 50. => 37 — 


60.» 0 5 
0. ss 2 5 
80, ss A335» 
0. = 46 » 
10. s 5 s 
110. ⸗ 44,7 s 
10. » 4 = 


2. Sandfleinboben. Zone von 600 bis 1000 Fuß Sees 
höhe, mittlere Zahrestemperatur 4 5 R, 
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a) Muttergeftein feinkörniger thonig-Falfiger, eifenhaltiger 
Sanbftein, ziemlich leicht zerftörbar. 

b) Der Boden milder Lehmboden, tiefgründig, friſch, hin 
und wieder mit feuchten Einfenfungen, nicht bus 
musarm. 

c) Wellenförmige Bergebene. 

Es können hier beinahe alle Holzarten ohne Ausnahme 
gezogen werben, boch ift bie Fichte nicht aushalen und 
wird frühzeitig rothfaul. 


Sährlihder Durchſchnittszuwachs a. d. pr. Morgen. 


Eihen. Buchen. Kiefern. Fichten. 
II. Bodenkl. IV.Bodenkl. J. Bodenkl. IH. Bodenkl. 


20. Jahr 22 13. 58 28 
30. » 26 18 60 31 
40, = 29 20 62,5 34 
50. > 32 22 65 38 
60. = 33 3 6 42 
70, = 345, 24 4 0 8 
80. > 36 238 625 468 
90, = 3758 26 > | 51 
100. = 35 235.60 51 
10.» 38 24 58 50 
120, » 37 3 56 50 


U. Alluvium. 


Sandboden mit Ichmigem Untergrund, ziemlich frifch, 
nicht humusarm, im Flachland + 6,89 R. mittlere Jahres« 
temperatur, wellenförmig. 

Eichen. Buchen. Kiefern. Birken. 

III. Bodenkl. IV. Bodenkl. II. Bodenkl. I. Bodenkl. 
20. Jahr 17 1077 24,4 30,1 
30. ..% 131 268 31,8 
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Eichen. Buchen. Kiefern. Birken. 
21. Bodenkl. IV. Bodenkl. I. Bodenkl. II. Boden. 


40. Jahr 23 15 287 28,9 
50. > 25,5 16,5 30,3 275 
60. s 28 17,8 31,1 23 
70. s 30,5 18,8 31,8 
80, » 3 198 31,5 
90. > 33 20,6 30,8 
100. s 32 21,2 30,8 
110, s 30 A 29,2 
120. > 28 21 28,3 


Für Fichten iſt der Boden zu trocken, und fie bleiben hier 
im Wuchſe gegen andere Holggattungen fo fehr zurüd, daß 
ihre Erträge nicht mehr nachgewiefen zu werden brauchen. 


Me. Diluvium. 


Diluviallehm, mit Steinbroden gemiſcht, bumusreich, 
friſch, tiefgründig, mittlere Jahrestemperatur + 6,8 R. 


Eiden. Buchen. Kiefern. Birken, 
11. Bodenkl. II. Bodenfl. I. Bodenkl. U. Bodenkl. 


20, Jahr 3 214 58 40,2 
30. > 26 26 60 42,1 
40, » 30 30 925 415 
50, > 34 33 65 40,3 
60, > 38. 355 6 38,9 
70. > 36 3776 64 35,1 
80. ». 34 9A 7 6925 33 
0. + 65 41 61 30 
100, + 39 42,4 60 

110, » 41 233 58 

190. > 40 44 56 


Kritifche Blätter 32. Bo. I. Heft. N 
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Es muß Hierbei noch ausdrüdlich bemerkt werben, 
baß bei biefen Zahlen, wodurch ‚der Zumachögang bezeidh- 
net werden fol, nur auf das ſtarke einfchlagbare Hol; 
Ruͤckſicht genommen worden ift, wie bies in allen Erfahrungs- 
tafeln, die zum ©ebrauche bei der Taration angefertigt wer- 
ben, gewöhnlich gefchiehet; denn wollte man auch Das 
ſchwache Reiferholz, das fogenannte Raff- und Leſeholz in 
Rechnung fielen, fo würde man ein ganz anbered Steigen 
und Ballen ber Holzerzeugung annehmen müflen, da dann 
ein Steigen bed Zuwachſes vom 20. u. 30. Jahre an gar 
nicht mehr ftattfindet, im Gegentheil, bei den Birfen und 
‚Kiefern, als fich frühzeitig lichtftellend, fogar ſchon cher ein 
Sinfen beflelben eintritt, Dies ift fchon fo oft in bie- 
fen Blättern befprochen, baß es wohl nicht erft nöthig iſt, 
ed nochmals zu wiederholen. Doch erwähnen wir es, um 
noch auf einen andern Mangel in ben Erfahrungstafeln, 
wie fe jet gewöhnlich aufgeftelt werben, aufmerffam zu 
‚machen, ber nothwendig befeitigt werden muß, wenn fie dem - 
Zwecke entfprechen follen, daß man daraus den Gang des 
Zumwachfes, den man von einem beflimmten Boden bei nors 
malen Holzbeftänden erwarten Tann, überfehen will. 

Die erften Erfahrungstafeln, welche Seutter*), Har⸗ 
tig und Baulfen**) aufftellten, wiefen nicht nur die Ab⸗ 
triebserträge und die gefammte Holzmaffe in jebem Alter 
nach, fondern auch bie von Zeit zu Zeit in der Durdh- 
forftung herauszunehmenden Erträge. Auch Eotta gab in 
feinen erſten Crfahrungstafeln ***) die in jebem AL 
ter vorhandene oder normale Stammzahl und bie durch⸗ 


*) ©. Moſer's Sorflarhiv 24. Bd. 
**) Kurze Kenntniß vom Forfiwefen, von Führer. Detmold 1795. 
er) Im Waldbau. 2. Aufl. der Anhang. 
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ſchnittliche Größe eines Stammes an, woraus man auf den 
Betrag ber Durchforſtungsertraͤge fchließen konnte. Später 
ließ man die Durchforſtungsertraͤge unbeachtet und befchräntte 
ſich darauf, den in jebem Alter bei einem regelmäßigen Zu- 
ftande ber Betäude vorhandenen Borrath auf einer beftimm- 
ten Flaͤche anzugeben, weil allerdings fi) Manches gegen 
bie Aufnahme der Ducchforflungserträge in bie Erfahrungs» 
tafeln fagen läßt. Die Größe berfelben ift eine weit unbe 
ftimmtere, ſelbſt an normalen Holzbeſtaͤnden, als bie ber Ab⸗ 
triebserträge. Sie hängt von dem bidhtern und räumlichen 
Beſtande ab, bem Mifchungsverhältnifie ber jungen Beftände, 
der Neigung zur Lichtſtellung, der Art und Weiſe, wie man 
die Durchforſtung führt, ob man das Holz ſtark ober ſchwach 
benust, ob viel Diebftahl flattfindet, oder alles von Zeit zu 
Zeit zu gewinnende Holz abſetzbar war u. f. w. Es iſt bas 
her weit ſchwieriger, die Menge bes Holzes in allgemeinen 
&rzahrungstafeln anzugeben, bie durch die Ducchforftung bi6 
zum Abtriebe von einem gefchlofienen Beftande erwartet wer 
ven Tann, als bie wahrfcheinliche Holzmaſſe vorauszubeftim- 
men; welche biefer bei dem Abtriebe liefern wird. Darum 
wird auch die Grtragäberechnung für ben ganzen Umtrieb 
deſto unficherer, je bedeutender die Holzmaſſe it, welche von 
ber Durchforftung babei in Rechnung geftellt wird. Hierzu 
fommt noch, daß eigentlich auch gar Fein Bebürfniß vorhan⸗ 
den zu. fein fcheint, bie Durchforftungserträge für die gange 
Umtriebözeit vorauszubeflimmen, da man ed fogar ale einen 
Zehler bezeichnen muß, wenn biefe bei ber Vertheilung "ber 
gefammten Holzerzeugung innerhalb berfelben mit zur Be 
rechnung gezogen werden. So lange man, wie es Hartig 
that, ben gefammten Ertrag berfelden mit einem Male 
soraußberechnen und danach ben Etat für alle Perioden 


mnabänderlich vorausbeftimmen wollte, konnte man freilich 
N2 
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auch die Durchforſtungsertraͤge des ganzen Umtriebes nich 
unbeachtet laſſen, benn fie betrugen einen ſehr wejentlichen 
Theil der gefammten Holgerzeugung befielben. So wie man 
aber von Diefer Idee ablam und erkannte, daß man den Ab⸗ 
gabeſatz von Zeit zu Zeit nach ber Wenderung ber Holzbe⸗ 
‚ ftände neu regeln muß, verfchwand auch die Kothwendig- 
Nkeit der Vorausberechnung ber Durchforſtung für längere 
Zeiten.” Wenn man ben nachhaltigen Abgabefag nur auf 
die Vertheilung der Abtriebserträge für die ganze Umtriebs⸗ 
zeit begründete, fo Fonnte man bie Durchforſtung für jede 
Revifionsperisde zurechnen und dann bie. Holzmafle, welche 
man für fie annahm, aus einer wirklichen Beflandsaufnahme 
derjenigen Beftände, aus welchen fie erfolgen follte, - ent« 
nehmen. u = 

Um der eigentlichen Ertragöberechnung willen iſt da⸗ 
ber die Aufführung ber Durchforftungserträge in ben. Er⸗ 
fahrungstafeln wohl nicht nöthig. Dagegen wird fie ganz 
unerläßlih, wenn diefe ben Gang ber Holgerzeugung in 
normalen Beftänden, dad Alter, in welchem ber größte 
Durchſchniitszuwachs erfolgt, nachweifen ſollen. Unläugbar 
gehört das Durchſorſtungsholz fo gut zur gefammten Holz- 
erzeugung, wie das Holz, welches ber Abtrieb ber hauba- 
ven Deftände liefert. Da ſich nun aber die Beftänbe: in ver 
fehiedenem Alter bald mehr bald weniger licht ftellen, fo geben 
fie auch zu verfchiedenen Zeiten eine bald größere bald klei⸗ 
nere Menge Ducchforftungsholz und das Verhaͤltniß befiel- 
ben zu ber Holzmafle, welche die Abtriebserträge liefern, 
wird ein ſehr unbeftimmtes fein. Berechnet man ben Gang 
des Zuwachfes und den Ertrag, ben eine. Holsgattung lie 
fert, lediglich nach der Holzmafle, die noch in einem be⸗ 
fimmten höhern Alter in einem Beftande vorhanden fein 
Toll, und beachtet man diejenige, die er ſchon geliefert hat, 
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gar nicht, fo erfiheinen die fich Licht ſtellenden Holzgattungen 
gegen bie, welche ſich bis zum Abtriebe gefchloffen halten, in 
einem viel ungünftigeren Lichte, als fie e8 verdienen. 

Bergleichen wir, um dies durch ein Beifpiel zu erlaͤu⸗ 
tern, in biefer Beziehung Birke, Buche und Kiefer mit ein» 
ander, indem wir von jeber Holsgattung nicht bloß ben 
Durchſchnittszuwachs aus dem in jedem Alter vorhandenen 
Borrathe eines Preußifhen Morgens berechnen, fondern 
auch die bis dahin erfolgte Durchforſtung mit berüdfich- 
tigen. 


Birfe auf II. Bodenflaife. 





Borrath. Durdforftung. 3 = Ö 
Durd: | Ausge | Bis |O = & 
= 2 
* s ſchnitts⸗ hauene dahin 3 & En 
FIT L|auwadhE| Holy uͤber 27 gen. 
5 | daraus. |maffe in |haupt.| SS 
4 En E8 
5 dem Al: 83° 
” ter. — 


Kor] Kotf. | REM. ſKotfeſ Ro JKbef 
20| 805| 402 | 350 | — | 10,5 | 50,7 

25/1036) 41,4 | 50 | 300| 12 | 53,4 | gehauene 
30/1263] 42,1 | 60 | 360| 12 | 54,1 

3511480| 42,3 | 70 1430| 12,3 | 54,6 | ftehet in 
4011661| 41,5 | 80 | 510| 12,75 | 54,25 |Bindewie- 
45/1765| 39,33 | 130 | 640| 14,2 | 53,5 den, Reif- 
5011845| 36,9 | 150 | 790] 15,8 | 52,7 |ftöden- und 
55 18881 34,7 | 160 | 950| 18,2 | 52,9 |Befenreis. 
601905| 31,75 | 170 |1120| 18,6 | 50,4 


Man wirb bei der Betrachtung diefer Heinen Tabelle, 
in der nur mäßige Durcchforftungsfäge angenommen worden 
find, fogleich finden, daß der Zuwachsgang, noch mehr aber 
die zu berechnende Holgmaffe, wenn man bie Durchforftung 
vol in Rechnung bringt, ſich anders darftellen, als wenn 
man fie ganz unbeachtet läßt. 

Vergleichen wir nun bamit den Ertrag der Buche nach 
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ben Erfahrungstafeln, wie fie von Hartig aufgeftelt wor» 
ben find und wie fie zum Gebrauche bei ber Preußiſchen 
Taxation der Staatsforften vorgefchrieben wurben. 


Buche UI. Bodenklafie.. 








Vorrath. | Durchforftung. 2298 . 
u TE ne mn 555 Geſamm⸗ 

* AF 9 | Ausge: | Bis | = „SE terDurch=| Bemerkun: 
= & = 553 | bauene |bafin| =. 3 * ſchnitts⸗ en 
‚SE u; [Holzmafz| Übers‘) J zumach6, * 

—513ſen in haupt. 55 
A312 |dem Al⸗ — 
128 ter. * 





Es wird 
KO Kbkf. RE. | RE Kbkf. RO. von Hartig 
angenom⸗ 

40| 800| 20 — — — 20 men, daß die 


60 1440 26 | 140 | 1420| 2,3 ee 
‘80 [2050| 26 | 200 | 340) 4,2 | 30,2 |,um 0. 3. 
100 12825 | 28,2| 525 | S65I 8,6 

120 |3400 | 283] — 865 ‚5 | 36,9 Itigten, zus 


nutzbar ift. 


Gewiß wird, wenn Jemand diefe beiden Ertragsüber: 
ſichten zufammenhält und vergleicht, fogleich in die Augen 
fallen, daß der Ertrag der Buche gegen ben ber Birke, be- 
fonders bis zum 60. Jahre, ſchon darum niedriger erfchei- 
nen muß, weil bei biefer lebten das Durchforftungsholz 
bis zum 60. Jahre voll mit berechnet wurde, bei ber Buche 
aber nicht. Eben fo wird es weiter Feiner Ausführung be= 
dürfen, daß der Durchſchnittszuwachs im 40, Jahre bei der 
Buche ein ganz anderer fein würde, wenn man ben DBe- 
fand, vol gedacht, ſchon im 20., 40. und 50. Jahre durch⸗ 
Bauen und ihn von ber daducch gewonnenen Holzmaffe mit 
berechnet hätte, die bei der Buche, befonders wenn Weich⸗ 
Hölzer ausgehauen werben, oft ſehr bedeutend iſt. 
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Roc, deutlicher gehet dies aus ben Erfahrungen hervor, 
bie Hartig*) über ben Ertrag ber Kiefer im 7. Bde. bes 
Forſt⸗ und Jagdarchivs mittheilt, wenn man bie ganze Holz 
erzeugung in Rechnung ſtellt. In biefem Falle Liefert ein 
Morgen guter Boben 


bei 20 Jahren 1398 Kolfß. oder 70 Kblfß. Durchſchnitts⸗ 


zuwachs 
40 s 2716⸗ s 68 ⸗ ⸗ 
s 60 s Ad ss s 69 ⸗ ⸗ 
s SO s» 5760 ss s 72 ⸗ ⸗ 
s 100 ⸗ 7052 =: 7 s ⸗ 
⸗120 = 8239 ⸗- 684 - ⸗ 


Ohne die Durchforſtung mit in Rechnung zu ſtellen, 
giebt Hartig aber ben Ertrag derſelben Bodenklaſſe für bie 
Kiefer mit der vollen Holzmafle folgendermaßen an: 


bei 20 Jahren 918 Kbolfß. ober Durchſchnitts⸗46 Kblfß. 


zuwachs 
s 40 . 2036 ⸗ 3 » 50,9 ⸗ 
$ 60: s 3113 = 3 s 5 1,9 8 
s SO ss 4150 s ⸗ ⸗ 51,8 ⸗ 
s 100 s AS26 s ⸗ ⸗ . 48,2 s 
s 1230 ss 6013 s ⸗ > 0 ⸗ 


In ben amtlichen Erfahrungstafeln dagegen 
Bei 40 Jahren 1816 Kbfß. oder Durchſchnitis⸗ 45,4 Kolfß. 


zuwachs 
:» 60 2275 ⸗ 346 » 


8 70 3 2887 8 ⸗ 3 41,2 8 


*) Stuttgart bei Cotta 1826. ©. 48—58. 
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bei 80 Jahren 3500 Kolkfß. oder Durchſchnitts⸗ 43,7 Kbkfß. 


zuwachs 
⸗900 =: 3550 ⸗⸗ ⸗ 3902 ⸗ 
⸗100 ⸗ 4000 ⸗ ⸗ ⸗ 40 > 
s 110 = 4500 ⸗ ⸗ ⸗ .40,9 = 
= 120 s 5000 = ⸗ ⸗ 41,6 = 


(Zur Erklärung bes niedrigen Durchſchnittszuwachſes 
bei 60 und 90 Jahren muß darauf aufmerffam gemacht 
werben, daß bei Hartig fih der Beftand gleich nach ber 
Durchforftung um fo viel, als dieſe beträgt, gegen bad 
vorhergegangene Jahr vermindert.) 

Nach diefen Zahlen vermindert fich allerdings der Durch⸗ 
ſchnitiszuwachs im höhern Alter-auch wenig oder gar nicht, 
indem bie Holzmaffe der Altern Beftände immer um fo viel 
größer angenommen wird, als der einjährige für bie ent- 
ſprechende Zahl von Jahren zugerechnete Zuwachs beträgt. 
Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß Hartig für die Kies 
fer, befonders auf Sandboden, Die Holgmafje älterer Bes 
fände viel größer angenommen hat, als fie wirklich if, wos 
rüber unten das Nähere bemerkt werben wird. Vermindert 
man nun aber bie Holgmafje ber Altern Beſtaͤnde dadurch, 
daß man ihre Lichtftellung vorausfegt und einen Theil bes 
Holzes, welches fir fie als Abtriebsertrag berechnet wurde, 
zu ber Durchforſtung ber früheren Jahre hinzurechnet, fo 
wird fih natürlich auch ein anderer Gang bes Zumachfes 
ergeben, als wenn man dies nicht thut, indem dadurch 
ber Zuwachs ber Jungen Beftände größer, ber ber Altern 
Fleiner wird. E 

Eine Anforderung, die man an bie Erfahrungstafeln 
machen muß, infofern fie dazu bienen follen, Auskunft über 
ben Ertrag ber jungen Beſtaͤnde im haubaren Alter zu ge- 
ben, ift unleugbar wohl, daß fie bie Holzmafle, welche fich 


| 
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davon erwarten Iäßt, wirklich richtig angeben. Das thun 
aber dieſelben vorzuͤglich bei den Holzgattungen, die ſich im 
hoͤhern Alter licht ſtellen, wie Kiefern, Eichen, Birken, in 
der Wirklichkeit nicht. Dies liegt in dem falſchen Begriffe, 
den man oft von einem vollkommenen Beſtande hat, indem 
man eine abſolute Vollkommenheit bei einem ſolchen, den 
man für die Erfahrungstafeln benutzt, verlangt, während 
man doch nur eine relative erwarten fann. Dan hat bis- 
ber immer nur die allervollfiommenften Beftände, bie nur 
zu finden waren, benußt, um bavon die Holzmaſſe abzunch- 
men, bie man als ‚diejenige in ben Erfahrungstafeln eintrug, 
welche regelmäßig behandelte Beflände geben müflen, weil 
man von der allerdings ganz richtigen Anficht ausging, daß 
unvollfommene Beitände Dazu fich nicht eigneten. Mit dem 
Grundſatze im Allgemeinen kann man ſich nur einverflanden 
erklaͤren, denn nur von vegelmäßigen, folglich vollfommenen 
Beſtaͤnden laͤßt fich einigermaßen vorausbeflimmen, welchen 
Ertrag fie liefern werden, nicht aber von unregelmäßigen, 
da dieſe von unendlich verfchiebener Befchaffenheit fein füns 
nen, indem man nur mit regelmäßigen einen beftimmten, fe- 
fen Begriff verbinden fann. Es. wurde nur dabei bie For⸗ 
derung an die Negelmäßigkeit ober Vollkommenheit zu hoch 
geftelt, indem man dazu ſtets einen vollfonmmenen. Schluß 
gleichalteriger und wüchfiger Bäume forderte, ber bei den 
älteren Beftänben ber ſich Licht ftelenden Holzarten nur höchft 
felten vorfommt. . | 
Ein Beifpiel davon liefern ums bie Hartig’fchen Er 
fahrungstafeln für Kiefern. Für diefe wird. in ber erfien 
Bodenklaſſe bei einem Alter von 120 Jahren eine normale 


Holzmaſſe von 5000 Kubiffuß ober 71 Klaftern*), in ber 


*) Die Mafienklafter wird bei der Preußifchen Taration gewöhnlich 
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zweiten von 3900 Kubiffuß oder 58 Klaftern und in bee 
fchlechteften noch bei hundert Fahren von 2000 Kubikfuß ober 
28 1/2 Klaftern für den Breußifchen Morgen als normaler Be⸗ 
fand angenommen. Es giebt allerdings einzelne Morgen, 
welche dieſe und noch eine größere Holzmaſſe enthalten, aber 
fie find fehr felten, wie fchon die Unterfuchungen Hennert's 
und fpäter Hartig’s felbft, wie er fie in. feinem Forft- und 
Jagdarchive mittheilt, zeigen. Das find aber denn doch 
immer nur einzelne Morgen, denn große Flaͤchen, bie diefe 
Holzmaſſen ducchfchnittlich geben würden, Tommen in bem 
Meeresboden ber öftlichen Provinzen Breußens, für welche 
diefe Erfahrungstafeln doch beftimmt waren, gar nicht vor, 
Hartig fehreibt zwar deshalb auch vor, daß bei ihrer An⸗ 
wendung zur Berechnung junger Beftlände ein Abzug bis zu 
einem Biertheil dieſer Holzmafje für mögliche Unglüdsfälle 
gemacht werben fol, aber wenn dies auch gefchieht, fo blei- 
ben in ber Wirklichkeit diefe Erträge auch ſelbſt für Beſtaͤnde, 
die gar Fein außergewöhnlicher Unglüͤcksfall trifft, viel zu 
hoch. Dies Tiegt zuerft in ber. Eigenthümlichkeit ber Kiefer, 
fh, befonbers auf Sandboben, im höhern Alter niemalg 
ganz gefchloffen zu halten. Seldft in ben Beftänden, wo 
weber Diebftahl noch Inſekten oder irgend ein anderer Zu⸗ 
fal Bäume befchädigen oder Lücken verurfachen, entftehen 
mit 80, 100 und 120 Jahren Heine Bloͤßen und die Bäume 
ftellen fich mehr oder weniger horftweife. Hartig ging aber 
von der Anficht aus, daß dieſe Lüden bei einer regelmäßigen 

Behandlung der Beftände vermieden werben, fönnten, und 
Dachte fich bei Anfertigung feiner Erfahrungstafeln Bäume 
von ber durchſchnittlichen Größe des Veſtandes auf benfel- 
ben. Daß er dabei der Meinung war, eigentlich nur mit» 


zu 70 Klaftern feſte Holzmaſſe berechnet, wenn das fchwächere Durche 
forſtungsholz und Aſtholz mit benutzt wird. 
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telmäßige Erträge annmehmen, geht ſchon daraus hervor, 
baß feine Ertragstafeln die Holzmafle für Kiefern bis zum 
60 jährigen Alter niedriger angeben, als biefe bei regelmäßi- 
gen Beitänden beinahe flets iſt. Daß er fie bann mit wach⸗ 
fendem Alter immer mehr und mehr viel zu groß angab, lag 
blos daran, Daß er bei der Kiefer eine abfolute Vollkommen⸗ 
heit verlangte, welche biefer Holzgattung niemals eigen ift, 
ba fie nicht bis zum höhern Alter gefchlofien bleibt. 

Dann muß man aber boch auch noch die Verluſte in 
Rechnung ftellen, welche bei großen Waldflächen ganz uns 
vermeiblich durch Diebftahl, Inſekten, Sturm, Schnee und 
Duſtbruch, Duͤrre, Krankheiten des Holzes, buch Beſchaͤdi⸗ 
gungen vom Wild, von zu naflem ober zu trodenem Bo- 
ben u. f. w. entſtehen. Wir find auch weit davon ent» 
fernt, annehmen zu koͤnnen, daß wir Iauter vollfommene Bes 
fände erziehen werben. Es koͤnnen und bürfen bie Erfah- 
rungstafeln daher nur ſolche Erträge angeben, bie in bem 
angenommenen Haubarfeitsalter mit einiger Sicherheit im 
großen Durchſchnitte wirflih von regelmäßig erzogenen 
und behandelten jungen Beftänden erwartet werben können. 
Daß dies Hartig nicht gethan hat, daß er eine Ideale und 
abfolute Vollkommenheit ber Beftände vorausfegte, bie nie 
mals eriwartet werben Tan, hat ſchon allein alle die Schaͤ⸗ 
gungen, bei denen Diefe &rfahrungstafeln angewandt wur⸗ 
ben, unbrauchbar und unnachhaltig gemacht. Sie haben alle 
umgearbeitet werben müffen, ben man gelangte balb zu ber 
Ueberzeugung, daß die Beſtaͤnde die nach ihmen berechneten 
Erträge niemals geben. würden und daß daher bie fpär 
tern Perioden nicht hinreichend gedeckt waren. 

Dies führt und zu ber Meberzeugung, daß das bißher 
befolgte Verfahren bei Anfertigung ber Erfahrungstafeln, 
wie e8 Hartig lehrt und bisher wohl uͤberall flattfand, ein 
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ganz faliches und für die Anwendung berfelben ein höchft 
gefährliches ift. Bei dieſem ermitielte man bie Erträge, bie 
man von den jungen Befländen erwarten zu koͤnnen glaubte, 
immer nur aus ben beften einzelnen, recht vollflommenen 
Horften, wie man fie nur felten fand, während man fie doch 
aus dem großen Durchichnittsertrage ber alten Beftänbe hätte 
zu erlangen fuchen müflen, von denen fi) vorausfegen ließ, 
baß fie im regelmäßigen Zuftande erwachfen waren und fein 
Aushieb ftattgefunden hatte. Würde Hartig die Erträge für 
Kiefern durch die Divifion der Holzmaſſe auf 20,000 More 
gen haubaren Holzes, was gleichalterig und regelmäßig er- 
wachſen war, mit der Fläche für feine Erfahrungstafeln zu 
ermitteln gejucht haben, fo würde er ein ganz anderes und 
weit brauchbarered Refultat für fie. erlangt haben, Diefe 
Erfahtungsfäge im Großen find es, welche ber Herausgeber 
für feine Erfahrungstafeln benugt hat, ‚nicht Die Unterfuchung 
der Holzmaffe einzelner Morgen, und darum geben biefe 
auch, für die Kiefer weit geringere Erträge an als bie Har⸗ 
tig’fchen. *) 

Sobald aber der Grundſatz befolgt wird, daß bei ber 
Borausbeftimmung des Ertrag der haubaren- Beflände in 
ben Erfahrungstafeln alles das berüdfichtigt werben muß, 
was auf die für fie anzunehmende Vollkommenheit irgend - 
einen Einfluß haben Tann, fo wird dieſe noch weit mehr eine 
nur relative. Dann wird fie da, wo ber Diebftahl die Bes 
ftände lichtet, wo Duft» und Schneebruch den Schluß uns 
terbricht, wo das Wild frhält, verbeißt ober bie Infekten hei⸗ 
mifch find und viel Schaden thun, eine andere fein als ba, 
wo alle diefe Uebel fehlen, man mit Sicherheit auf die Er⸗ 


*) Fuͤr den beiten Boben nur 4067 flatt 5000, für mittelmäßigen 


3610 flatt 3900, für ſchlechten 1047 ftatt 2000 bei gleichem Alter von 
120 und 100 Jahren. 
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ziehung und Erhaltung voller Beftände reinen kann. Go 
Tann es nöthig fein, innerhalb ber Wolkenregion, wo ber 
Schneebruch bie Fichtenbeftände fo oft burchlöcdhert, andere 
Ertragsfäge anzunehmen als ba, wo bie Uebel nicht zu 
fürchten il. Wo bie Kiefernfpannraupe vielfach Beſtaͤnde 
lichtet, ohne fie gerade zu töbten, wo. aus oft unerflärbaren 
Urſachen erfahrungsmäßig oft Fichten und Kiefern im beften 
Alter abfterben und bie Beftänbe babucch lüdig werben, wird 
man dies bei ber für ältere Beflände anzufegenden Holzmafle 
nicht unbeachtet lafſen bürfen. 

Die aller wertblofeften und für ben praltifchen Gebrauch 
bei Ertragsberechnungen unbenupbarften Erfahrungstafeln 
find diejenigen, welche Herr Smalian vorfchlägt und Herr 
Forſtrath Hartig in feinen vergleichenden Unterſuchungen über 
den Ertrag ber Rothbuche giebt, wobel nach den Unterjuchuns 
gen an einzelnen Stämmen ideale Beſtaͤnde zufammengefebt 
werden, bie eigentlich .nur in bee Phantafle derjenigen exi⸗ 
ftiren, die fie herausrechnen. Dies analytifch-Tombinatorifche 
Verfahren, wodurch Herr Forſtrath Hartig die Wiffenfchaft 
fo unendlich zu fördern glaubt, ift, von der rein praftifchen 
Seite in das Auge gefaßt, eine ber unbegreiflichen Verir⸗ 
zungen des menfchlichen Geiſtes. Deshalb wird es doch aber 
vielleicht unter denen Berehrer finden, welche die Forſtwirth⸗ 
fhaft nur lieben, wenn fie im Schlafrode und in Bantoffeln 
betrieben werben kann. 

In der frühern Zeit, wo fich mehr bie Praktiker mit 
biefem Gegenftande befchäftigten, behandelte man ihn offen- 
bar weit zwedmäßiger als jept, wo er von ben Stubenges 
Iehrten mit Hülfe des Mikroſtopes und im Laboratorium be 
arbeitet wird. Hennert, Zanthier, Wächter am hannöv. 
Harze u. f. w. fuchten ſich alle Ertragsfäge zu verfchaffen, 
wie fie im großen Durchichnitte zu erwarten waren, um bas 
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nach die jungen Beſtaͤnde zu bevechnen..*) Nachdem ſich 
aber die fogenannte Wiſſenſchaft dieſes Gegenſtandes bes 
maͤchtigt hat, fcheint man die Wirklichfeit ganz aus dem Auge 
serloren zu haben und nur dem Idealen nachzujagen. Un 
ſere Forſtwirthſchaft hat fchon ziemlich ein gleiches Schidfal 
gehabt, wie die Philofophie im Alterthum und Mittelalter, 
Waͤhrend die erften Philofophen ihre Lehren aus den Er 
fahrungen bes praftifchen Lebend entnahmen und wieder auf 
daſſelbe anwandten, befchäftigte. ſich Die fpätere in Byzanz 
nur mit leerem Wortgeflingel, Sophismen und Solbenſte⸗ 
chereien. Unſere gelehrten Katheder⸗ und Formelmaͤnner glei- 
chen ganz den byzantiniſchen Philoſophen; ſie beſchaͤftigen 
ſich nicht mehr mit Dingen, bie für das praktiſche Leben 
- einen Werth Haben, fondern mit einer Menge Spisfindig- 
feiten und Kleinigfeiten, die für daſſelbe ganz werthlos find. 

Riemand wird wohl beftreiten, daß unfere Erfahrungs. 
tafeln den Anforderungen noch nicht überall genügen, die an 
fie nothwendig gemacht werben müflen. Sie geben weber 
die Holzmaſſe für bie verſchiedenen Stanbortsverhältniffe 
richtig an, die man in einem beftimmten Alter von tegelmä- 
Bigen Beftänden erwarten kann, noch bie Erträge, melde 
bie Ducchforftung liefert, no überhaupt den Gang ber 
Holzerzeugung. Und dennoch will man die ganze nachhaltige 
Ertragsberechnung auf fie gründen. Man will, wie es Hax⸗ 
tig thut, aus den in ihnen nachgewiefenen, offenbar unrich⸗ 
tigen Erträgen Die geſammte Holzerzeugung bed ‚ganzen Um⸗ 
triebes vorausberechnen und bucch alle Perioden gleichmäßig 
vertheilen, ober man will.den normalen Borrath nach ihnen 
beftimmen, obwohl derjenige, ben fie nachweiſen, unbeftreit- 


*) Wir verweifen in biefer Beziehung auf den 8. Band der Krit. 
* Blätter, wo dieſer Gegenftand ſehr umfländlich behandelt wird. _ 
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bar ein folder ift, ber in ber Wirklichkeit nicht vorkommt, 
ober man entwickelt aus ihnen bas Rubungäpzocent, was 
Sein richtiges fein Tann, wenn die Holmmafle aller Schläge 
: eine untichtige iſt, und glaubt nun einen richtigen, nachhal⸗ 
tigen Abgabeſatz mit Hülfe dieſer überall unrichtigen Zahlen 
berechnen zu können. Wan’ follte denfen, daß bie Leute, 
welche die ganze Wirthſchaftsführung und Nachhaltigkeit le⸗ 
biglich nach der Holzberechnung feftflellen wollen, ihre ganze 
Aufmerkſamkeit erſt barauf richten würden, ſich richtige Er⸗ 
fahrungetafeln für. jebes einzelne Revier zu verfchaffen, 
da doch wohl jedem Unbefangenen klar fein muß, daß bie 
erſte Bedingung der Duchführung aller veinen Holzthei⸗ 
Jungsmeihoben ber Bet von ſolchen if. Daran benft aber 
Niemand; man begnügt fich, Formeln zur Ducchführung ber 
gennueften Berechnung anzugeben, ohne weiter darauf zu 
achten, daß diefe immer unbenugbare Refultate geben miäf- 
fen, wenn man weber bie Holzmaffe kennt, Die in regelmä- 
Bigen Beftänden von Zeit zu Zeit erzeugt wird und vorban- 
den ift, noch bie unvermeiblichen Zufälle berechnet, die eine 
Henderung an berjelben erzeugen. Daß bie analytiſch⸗kom⸗ 
binatorifchen Rechnungen, wie fie Herr Forſtrath Hartig an- 
Relit, ganz werthlos find, um benupbare Erfgbrungstafeln 
zu erlangen, wird Feiner ausführlichen Beweiſe bebürfen, 
wenn man beachtet, daß ſchon bie einzelnen ganz vollkom⸗ 
menen Beftände, die man bisher zur Anfertigung berfelben 
benutte, im Allgemeinen Feine Auskunft über bie Holzerzeu⸗ 
gung größerer Wälder gaben, wie fie im Durchſchnitt er- 
wartet werben fonnte. Um wie viel weniger iſt biefe aber 
nun wohl won benjenigen einzelnen vollfommenen Bäumen zu 
erivarten, aus denen man ibeale Beftände auf dem Papiere 
in der Stube zufammenfeht. Es if ſchwer zu begreifen, wie 
font ganz vernünftige Leute auf eine ſolche barode Idee 
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kommen koͤnnen, wie ſie in eine ſolche Manie verfallen, daß 
fie ſogar vor ben einzelnen Bäumen ben ganzen Wald 
nicht fehen,. während es doch fonft nur Menfchen gab, bie 
ben Walb wegen vieler Bäume nicht fehen fonnten. ‘Dabei 
. glauben aber diefe Leute gewöhntich noch, daß fie im Beſttz 
alles Willens find und allein die Wiſſenſchaft durch ihre 
mifroffopifchen Rechnungen fördern. 

Gehet man auf den Zweck zucüd, ben die Erfahrungs- 
tafeln haben: daß in ihnen bie Holzmaſſe regelmäßiger Bes 
ftände bei verfchiebenem Alter derfelben nachgewieien werben 
fol, fo wird auch gleih in das Auge fallen, daß, je mehr 
man darauf rechnen kann, regelmäßige Beftände zu erziehen 
und bis in das höhere Alter zu erhalten, die Erfahrungs 
tafeln auch um fo fiherer angewendet werben koͤnnen, um 
ben Ertrag bed Waldes darnady zu berechnen. Einmal wird 
man dann mehr Mittel haben, fie richtig zu entwerfen, ba 
dann ſchon bie dazu erforderlichen regelmäßigen Beftände 
vorhanden fein werden; dann fann man aber auch mit 
großer Sicherheit darauf rechnen, daß die jungen Beftänbe 
noch im höhern Alter wirklich in dem Zuſtande fein werben, 
ben man für fie vorausfegt. Umgekehrt, je mehr Zufällen 
ber Wald uyterworfen ift, wodurch. die Erhaltung regelmäßi- 
ger Deftänbe gefährdet wird, befto weniger Werth haben auch 
die Erfahrungstafeln, um nach ihnen einen nachhaltigen Ab⸗ 
gabefag zu berechnen. 

Hieraus gehet zuerft hervor, daß fie für Wälder von 
kurzem Umtriebe .brauchbarer find, als für folche, wo bie 
Beſtaͤnde ein fehr hohes Haubarkeitsalter erreichen ſollen. 
Je jünger das Holz ift, deſto eher bleiben die Beftände 
regelmäßig, ‘wenn fie fonft fo angebauet ober erzogen find, 
je älter fie werben, befto mehr Zufällen find fie im Laufe 
ber Zeit unterworfen und befto eher ſterben Die einzelnen 
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Bäume ab, was nicht geichehen barf, wenn ber Befland 
fih ganz voll erhalten fol, In Kiefern findet man bis 
zum 30. und 40. Jahre überall ganz regelmäßige Beſtaͤnde, 
bie den vollen normalen Holzvorrath enthalten. Mit dem 
50. und 60. Jahre lichten fie fich ſchon fehr ungleich. Auf 
bem jchlechten Boden werben fie fchon bald mehr bald weniger 
lüdig, auf dem befjern erhalten fie fih noch vol. Mit dem 
80. und 90. Jahre finden fich auch auf dem beſſern Boden 
Lüden ein und für das 120. und 140, Jahr bes Alters kann 
Niemand mehr mit einiger Wahrfcheinlichkeit vorausbeſtim⸗ 
men, wie viel ein jebt junger Beſtand dann Holzmaffe haben 
wird, weil diefe dann eine ſehr verfchiedene fein kann. 
Wohl gar aber für junge Eichenbeſtaͤnde, die erſt mit 260 
Jahren zur Benugung fommen follen, fchon jegt den Ertrag, 
ben fie dann geben werben, in den Erfahrungstafeln nach⸗ 
weifen zu wollen, um biefe bei ben Ertragsberechnungen zu 
benutzen, ift etwas, was ſich wohl eigentlich Fein Forſtwirth 
der irgend Eichenwaldungen fennt, zu Schulden fommen laflen 
ſollte. Diefe analytifch-fombinatorifchen Stubenbeluftiguns 
gen mögen Leuten überlafien bleiben, die bie Wirthichafts- 
einrichtungen mit dem Miftoffop machen und bie erforder 
lichen Unterfuhungen, um in ber Wahl ber Holzarten 
nicht zu irren, im Laboratorio vornehmen. 

Dann haben auch bie Erfahrungstafeln für Die verſchie⸗ 
denen Holzarten einen fehr verfchiebenen Werth, je nad) bem 
fie von Natur mehr ober weniger Gefahren unterworfen 


‚find. Bon der Buche läßt ſich, wenn ein junger Beftand 


einmal ber Befchädigung ber Maͤuſe entwachfen, feine Ges 

fahr des Schneedruds und Dufthanges vorhanden if, wohl 

am ficherften ein beftimmter vegelmäßiger Zuftand bei guter 

Behandlung auch noch für das höhere Alter vorausſetzen. 

Daraus läßt es fih auch wohl erklären, baß alle bie 
Kritiſche Blätter 32. Bo. I. Heft. > 
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Ideen von einem normalen Alterskfafienverhältniffe und nors 
malen Borrathe in den Buchenforften entfprungen find, 
denn hier würden ſie allerdings noch am erften zu realifiren 
fein, wenn fich dem nicht auch noch andere Hinberniffe ent 
gegenfeßten, weil man im Buchenhochwalde noch am erften 
erwarten kann, daß die Beftände auch noch in einem fpä- 
tern Alter in einem ganz beftimmten Zuſtande fein werben, 
wenn man fie richtig behandelt. 

Schon weniger als bei der Buche ift dies hinſichts 
ber Fichte der Fall. Die jungen Beflände werden oft in 
einem Alter in Folge der Befhädigung durch Inſekten lüdig, 
wo man fie nicht mehr nachbefiern kann, und felbft in ältern 
tödtet zuweilen ber Borfenfäfer bei aller Borficht noch 
Stämme, bie eigentlich zum vollen Beftande nicht fehlen 
bürften. Beſonders durchlöchert aber der Schnee, Dufts 
und Eisbruch vielfach die fchönften Beſtände, fo daß fle 
weit weniger Ertrag geben, ald man früher von ihnen wohl 
erwarten fonnte, ber Sturm wühlt fich hinein und nöthigt 
zum Hiebe des Beftandes, ehe er noch den verlangten und 
angenommenen Zuftand erlangt hat. Doch iſt immer noch 
bie Fichte die Holzgattung, bei der man naͤchſt der Buche 
noch am erflen auf regelmäßige und volle Beftände, bie 
den angenommenen Ertrag auch im een Alter geben, 
rechnen Tann. 

Dies kann man von ber Kiefer aber höchflens nur auf 
einem tiefgtündigen Fräftigen Lehmboden mit einiger Wahr« 
IHeinlichfeit annehmen, auf dem flachgründigen oder fandigen 
Boden, wo frühzeitige Lichtftellung eintritt, find bie Erträge 
ſchon wegen biefer im höhern After ſehr unbeftimmt und 
ungleih. Welcher Menge von Zufäligfeiten, -wie Inſekten⸗ 
fraß, Schneebruch, Windbiuch, Düree, Krankheiten u. dgl. 
iſt dieſe Holzgattung aber noch außerdem —— die 
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auf den fpätern Ertrag einen Einfluß haben, und gar nidht 
vorausbeſtimmen Laflen, wie biefer einft fein wird, und in 
welchem Alter man bie Beftände hauen muß, um den größs« 
ten von ihnen zu erhalten. 

Die Birke ift zwar weniger Gefahren unterworfen als 
bie Kiefer, aber ihe Alter und das Aushalten ihres Wuchſes 
ift nach dem Standorte fo unendlich verfchieden, dag nur, 
wenn man biefen ganz genau fennt, ber Bing bes Zuwach⸗ 
ſes mit einiger Wahrfcheinlichfeit vorausbeftimmt werben 
fan. Allgemeine Erfahrungstafeln für die Birke in biefer 
Beziehung aufftellen zu wollen, bürfte daher weit ſchwieriger 
noch fein als ſelbſt bei ber Kiefer. 

Daſſelbe gilt, wenigftens in der Ebene und dem Mittels 
gebirge Deutfchlands, für die Lärche. Ob brauchbarere Erfah 
sungstafeln für die höheren Gebirge, wo ihre eigentliche 
Heimath if, entworfen werben können, können nur bie ent 
ſcheiden, denen das Verhalten ber Lärche genauer befannt if 
al8 dem Herausgeber. Doch möchte dies fchon darum zu 
bezweifeln: fein, weil die Lärdhe wohl von Natur Feine herr 
ſchende Holzgattung if, bie in reinen ausgebehnten Beſtaͤn⸗ 
ben vorfommt, fendern in ber Regel nur mit andern Nadel- 
hoͤlzern gemifcht gefunden wird. 

Fuͤr die Erle find Erfahrungstafeln fehe fchwer zu 
entwerfen, nicht blos weil bei ihr die Exrtragsbifferenzen we⸗ 
gen ber großen Berfchiebenheit des Bodens ungemein groß 
find und. oft auf. feinen Difteiften vorlommen, fondern auch 
weil ber Ertrag vom Zeuchtigleitögrabe abhängt, ber ſich in 
furzer Zeit ändert,. nachdem EIART. oder Verſum⸗ 
pfungen ftattfinden. 

Daß ſich von -benjenigen Holzarten, bie son Ratur bei 
uns niemals rein in ausgebehnten Beränden vorkommen 
und nur einzeln eingefprengt erfcheinen, wie. og Eichen; 
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:Ulmen, Aspen u. ſ. w., gar feine Erfahrungstafeln für reine 
Beſtaͤnde aufftellen Tafien, wird wenigſtens benen einleuchten, 
die für dieſe wirklich in vorhandenen Beſtaͤnden gefammelte 
Erfahrungen verlangen, welche man eben nicht fammeln kann, 
wo die Beftände bazu fehlen. Für das analytifch-fombinato- 
riſche Verfahren genügt freilich ein einziger Elsbeer⸗ ober Kirſch⸗ 
baum, um Ertragstafeln für Elsbeer⸗ oder Kirſchbaumwaͤlder 
für alle Bauen Deutfchlande zu berechnen. Gluͤckliche Menſchen, 
die im Schlafrode und Pantoffeln am Mikcoffope figend 
die Betrieböpläne zufammt ber Borausberechnung bes Ertrages 
für alle beutfchen Zorften von der Grenze Staliens bis zur 
Spige Breußens bei Memel, von der Mofel bis zum Nie⸗ 
mer zu finden wiſſen. Sie find offenbar noch weit gelehr⸗ 
ter als bie alten Urin-Doftoren, die aus einer Heinen Par⸗ 
tie überfandten Urins mittelft des analytifch-fombinatorifchen 
Berfahrens den ganzen Berlauf der Stranfheit beurtheilten, 
und die Recepte zur Heilung überfandten. Wenn dann in 
ben Berfammlungen ber beutfchen Forſtwirthe ſolche Anfra⸗ 
gen vorfommen, wie in der Salzburger, wo man willen 
wollte, wie bie Zirbelfiefer erzogen werden muß, wird man 
in Bezug auf ihre Beantwortung nicht mehr in Ders 
legenheit fein. Dan fann dann entweber eine Pflanze ba- 
von in einem Blumentopfe nach Darmſtadt fchiden, damit 
diefe dort erzogen werde, um das bafelbft bewährt gefun- 
dene Berfahren dann am Glodner oder Tauern anzuwenden; 
oder befier nach Braunſchweig, damit dort das analytifch- 
fombinatorifche Verfahren angewandt und die Refultate bef- 
jelden auch zur Erziehung von Beftänden in Tyrol benupt 
werden koͤnnen. 

Die Bemerkung liegt wohl zu nahe: baß ber Heraus- 
ausgeber, als Berfafler dieſes Aufſates, in bemfelben eime 
Menge Anforderungen an brauchbare Erfahrungstafeln ge⸗ 
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macht bat, denen er felbft in den von ihm aufgeflellten nicht 
genügte, als daß fle nicht zu erwarten wäre. Er will bar 
her auch gleich von vornherein auf fie antworten, noch che 
fie gemacht wird. In Preußen wird bei ber Betrieberegu⸗ 
lirung und Ertragsberechnung noch verlangt, daß bie letz⸗ 
tere ſpeciell für die ganze Umtriebszeit durchgeführt wich. 
Dazu ſind Erfahrungstafeln ganz unmtbehrlih. In Er⸗ 
mangelung anderer paflender wurben gewöhnlich bie vom 
Hartig gegebenen benupt, benn die Eott a’ fchen ober Kö⸗ 
nig’ichen find augenfcheinlich nicht für bie öftlichen Pros 
vinzen Preußens berechnet und pafiend. Diefe früher amt- 
lich vorgefchriebenen Tafeln enthielten aber unleugbar zu 
hohe Ertragsſaͤtze und flellten ben Zuwachsgang ganz falſch 
dar, es fam alfo vorläufig darauf an, folche zu geben, weis 
che die Erträge, bie fi im großen Durchſchnitte in ben oͤſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens von ben daſelbſt vorhandenen 
Holzgattungen ohngefähr erwarten laffen, annähernd zu ges 
ben. Dabei it aber gleich im Anfange der dazu gegebenen 
Erläuterungen darauf aufmerffam gemacht worden, baß fie 
keinesweges bie normalen Holzmaflen angeben follen, bie 
bei verfchlebenen Stanbortöverhältnifien in Deutfchland vors 
fommen fünnen. Dann mußten fie auch eine Einrichtung 
erhalten, baß fie bequem bei dem Linterrichte in ber Taras 
tion und zur Anwendung bei ben verſchiedenen Tarationds 
methoden benupt werben können. 

Run kann es aber auch leicht ber Kal fein, baß nid 
Alles, was hier gefagt if, mit jenen Erfahrungetafeln über 
einftimmt, ohne daß auf biefe Weife ber Widerſpruch gevedhts 
fertigt worden wäre. Auch barüber wollen wir eine Ber 
fländigumg mit ben Lefern diefer Blätter verſuchen, um fie 
zugleich auf ben Stanbpunft zu flellen, von bem aus übers 
haupt dies Journal betrachtet werden muß. 
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Der Herausgeber und zum groͤßten Theil auch der Ver⸗ 
faſſer if feiner ber begabten und glüdlichen Menſchen, bie 
einen Gegenftand gleich vollftändig auffaffen, und wenn: fie 
etwas fchreiben, daftelbe gleich in folder Volllommenheit be 
handeln, daß gar Feine Aenderung bee Anfichten ober Ver⸗ 
volffommnung bed Niebergefchriebenen mehr möglich und 
denkbar wäre. Wenn in ihm eine Idee auftaucht, jo wirft 
ee fie vielleicht zu raſch hin, ohne fie vorher vollſtaͤnbdig 
durihgenzbeitet zu haben. Dabei beichäftigt ihn vielleicht 
mehr die Idee im Allgemeinen ale bie forgfältige ſpecielle 
Ausführung, fo daß viele, fogar bie meiften Auffaͤtze dieſer 
Blaͤtier, raſch wiebergefchrieben wurben, ohne fie einer forg- 
fältigen Durcharbeitung und Ausbildung zu unterwerfen, 
weil es ihm mehr darauf ankam, auf ben Gegenfland aufs 
merkſam zu machen und. defien Erörterung aud) von ande⸗ 
zer. Seite her zu veranlaflen. Er möchte gern bie Aufmerk⸗ 
famkeit der Sorfimänner auf ‚andere praftifche Dinge hin 
umd von. den tobten Formelweſen ablenken. Wenn er bann 
uber :fpäter die Sache von Neuem aufnimmt, fo fällt ihm 
vielleicht felbft Manches auf, was nothwendig einer Aende⸗ 
zung und Verbeſſerung bedarf. Nun bemühet er ſich gewiß, 
dies befſer zu muchen, Davon zeugen deutlich Die nenen Auflagen 
früherer Schriften. Er iſt unausgeſetzt bemühet,, ſich beffer 
zu unterrichten, und ſtets bereit, das Mangelhafte zu ver⸗ 
beſſern. Dabei kann es denn gar nicht fehlen, daß er newe 
und andere Anſichten gewinnt, denn er fucht fortwährend mit 
ber fich:fortbildenden Wiffenfchaft fortzufchreiten. Nur bas Eine 
haͤlt er unverändert feſt, Daß es immer Alles dem. Walde 
anpaßt, ein Feind aller leeren Theorien ift, und bag er feine 
Studien mehr im Walde zu machen fucht als’ in der Stube. 

- Dabeirtann man ihm nur mit Recht den‘ Vorwurf mas 
hen, defien Richtigkeit er gern eingeflehet: daß es Befker 
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wäre, wenn er fein Publilum rüdfichtsnoller behandelte, und 
bemfelben nicht eher zumuthete, etwas zu lefen, als bis ex es 
ibm vollfommen und genügend darbieten fonnte. Dann könnte 
er ihm aber im Leben gar nichts mehr vorlegen, benn zu etwas 
Bollendeten wirb er nie gelangen, er wirb feine Anfichten zu 
berishtigen ſtreben, fo lange er lebt, und lernt jetzt jebes Jahr 
mehr zu als vor 30 u. 40 Jahren in ber breis und vierfa« 
hen Zeit, ba er erft ſpaͤt im Walde ſehen gelernt hat. 
‚Hierauf Iäßt fich freilich erwiebern, Daß das Publikum auch 
nicht das Mindeſte daran verlöre, wenn er die für daſſelbe 
beftimmte Feder ausiprügte, ohne fie jemals wieder in das 
Dintenfaß zu fenfen, baß ed fogar viele Forſtſchriftſteller als 
einen wabren Gewinn für fich und bie forftliche Literatur 
anfehen würden. Auch das räumt er ein, muß boch aber 
auch wieder darauf entgegnen, daß ein anderer Theil ber 
Sorftimänner, und befonders bie praftifchen, demjenigen, was 
er ſchrieb, befonderd aber biefen Blättern, eine ſolche Nach⸗ 
fiht und Theilnahme gezeigt hat, daß darin eine Ermuthis 
gung für ihn liegt, ihnen aud) das Mangelhafte zu bieten, 
ſte auf Manches aufmerkfam zu machen, was noch im Walde 
zu unterfuchen und aufzuflären if. Das ift denn auch bie 
eigentliche Tendenz biefer Blätter. Sie follen nicht ſowohl 
belehren, benn ber Herauögeber weiß recht gut, baß viele 
Lefer mehr wiflen als er felbft, fondern mehr darauf aufs 
merkſam machen, über was man fich im Walde jelbft zu 
belehren fuchen muß, auf was man in Diefer Beziehung 
zu achten hat, Das ift auch ber Gegenfland, mit bem ber 
Herausgeber fich fortwährend bejchäftigt, da er immerfort 
im Walde in die Schule gehet, und dabei auch gern jeden 
Förfter als feinen Lehrer anerkennt, der im Stande iſt, ihm 
Beobachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, bie er ſelbſt 
noch nicht gemacht hat. Wenn er babei hin und wieber 
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etwas grob und ausfallend gegen Menfchen if, die mil Ar⸗ 
soganz als Lehrer und Bücherfchreiber auftreten, ohne ben 
Wald felbft zu kennen, fo möge man das damit. entfchuldis 
gen, daß es ihm Argerlich ift, fo viel edle Zeit an den ers 
bärmlichen Bücherfram wenden zu müflen, um ben fparfas 
men Perlen in der unendlichen Menge werthlofer Spreu 
nachzufpüren, oft ohne eine folche zu finden. Man kann 
fi) dem aber nicht entziehen, wenn man fühlt, daß man 
noch viel lernen muß, weil e8 doch immer ber Fall fein 
Ian, daß auch ein fhlechtes Buch wenigftens etwas Gu⸗ 
te8 und Belehrendes enthält. 


Welches find die Grenzen, innerhalb welcher die 
Kammern oder Randftände die Controle der 
Stantsforften nur allein üben Fönnen? 
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In allen konſtitutionellen Staaten iſt es ein unleugba⸗ 
res, den Kammern ober Landſtaͤnden zuſtehendes Recht, daß 
ſie die Verwaltung der Staatsforſten controliten können. 
Schon darin, daß fie die Einnahme und Ausgabe von ben, 
felben im Budget zu genehmigen haben, if dies begründet. 
Es kann aber auch keinem Zweifel unterworfen fein, baß fie 
befugt find, den Nachweis darüber zu verlangen, baß bie 
BDenugung berfelben nicht blos eine nachhaltige if, ſondern 
baß fie auch fo erfolgt, daB bem Boden bas größte Ein⸗ 
tommen abgewonnen wird und fie deu Regeln einer guten 
Boltswisthichaft gemäß behandelt werben. 

Diefe unleugbare Befugniß kann aber nur leicht zu weit 
ausgebehnt werden, wenn fi) bie Kammern zu fpeciell in 
die techniiche Verwaltung miſchen und babucch nicht mehr 
blos controlivend, ſondern felbR verwaltend auftreten. Sie 
treten bann nicht blos ganz aus ber ihnen angewielenen 
Stelle, greifen in den Wirkungskreis ber Exelutiobehörbe ein, 
fonbern ftellen ſich auch eine Wufgabe, die fie vermöge ihrer 
Drgantfation gar nicht zu loͤſen im Stande find, 

Sie können und follen unbezweifelt Mißbräuche in der 
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Verwaltung rügen, bie allgemeinen Berwaltungsgrundfäge 
beurtheifen. und Abftellung notorifcher Webelftände bean 
tragen, aber nicht feldft verwalten, indem fie ſich mit ber 
technifchen Ausführung befchäftigen, da eine Kammer fein 
techniſches Forſtkollegium if. Wir fönnen und nun einmal 
nicht von der Richtigkeit bes Sprücdhworts überzeugen, das 
hie Liberalen der Neuzeit als das Metto ihrer Regierungsr 
funft aufgeftellt zu haben fcheinen, nämlich daß Gott dem, 
dem er ein Amt giebt, auch den Berftand dazu beſcheert! In 
Diefem Sinne find die Geſchwornengerichte verlangt und ein- 
geführt, werben bie Randtagsdeputirten, die Gemeinberäthe - 
gewählt, bie Minifter aus ben Kammermajoritäten gefordert, 
mit einem Worte, das. alte Spruͤchwort ift zur. Baſis aller 
neuern und aufgeflärten Regierungsformen gemacht worben. 
Die Überalen und Demokraten haben e8 aber eben fo wenig 
ale ein wahres Wort geltend machen können, als früher bie 
Fürften, wenn fie ihre Kammerhufaren. zu Revierverwaltern 
und ihre Kammers und Jagdjunker zu Oberforftmeiftern made 
ten. Michel Mros und Konforten haben den rirhtigen De- 
putirtenverftanb auf. ben Bänfen der Berliner Nationalser- 
ſammlung fo wenig im Schlaf eingegeben erhalten, als bie 
ſchwadronirenden Advofaten über Nacht gute Finanzminiſter 
geworden find, wenn fie nad) einer ftürmiichen Rammerbebatte 
als ſolche erwachten. Ebenfowenig wurbe auch dem Jagd⸗ 
pagen oder Kammerjunker mit dem vom Sereniſſimo unter⸗ 
zeichneten Patente die Befähigung gegeben, einen Forſtbezitk 
— vwaͤre ed auch nur ein Weimariſcher geweſen —.gut zu 
verwalten. : Die Geſetze, die Finanzen, Die Urtheile der Ge⸗ 
richtshöfe und Die Forfverwaltungen find vielmehr. immer 
fchlechter geworden, jemehe man dem alten Spruͤchworte folgte 
und Leuten. die legte Entſcheidung baräber anvertraute, ‚Die 
von den Gegenfländen, über die fie entſcheiden follten, nichts 
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verftanden. Die. Schtubfolge Liegt daher fehr nahe, daß bie 
Kammern ober Landtage, ba fie von ber Forſttechnik in Ihrer 
Majorität ficher nichts verfichen, ſich auch nicht mit rein 
forſttechniſchen Sachen befchäftigen muͤſſen. 

Beiden Kammern größerer Staaten bürfte bies aller 
dingo auch wohl nicht leicht vorkommen, denn theils haben 
dieſe mit andern wichtigen Dingen zu thun, theils finbet 
man unter ihren Mitgliedern boch in ber Regel zu viel Ya 
telligenz, als baß fie nicht einfehen follten, daß vein forſt⸗ 
technifche Gegenſtaͤnde ſich nicht für die Kammerverhanblun⸗ 
gen eignen. In den Eleinern beutichen Ländern aber, wo 
man nicht viel zu regieren bat, fich baher vorzugsweiſe mit 
den Heinen häuslichen Angelegenheiten beſchaͤftigt, kommen in 
biefer Beziehung oft merfwürbige Gricheinungen vor. So 
Tiegt uns ein Bericht der Finanzbeputation ber Schwarzburg⸗ 
Sondershaͤufer Landtagsverfammlung vor, weicher ſich wit 
der dortigen Forſtoerwaltung beichäftigt, welcher als Deifptel 
Dienen Tann, wie wenig richtig ſolche Verſammlungen ihre 
Stellung oft auffaffen. Wir werben daraus einige Kritilen 
und Tadel ber fuͤrſtlichen Forftverwaltung mittbeilen, um 
daran bann ein paar allgemeine Bemerkungen über bie Wirk 
famfeit der Kammern in biefer Beziehung zu fmipfen. - 

Zuerft wird gerügt, baß bie Forftbehörbe eine größere 
Bobenguͤte für die Forſten angenommen babe, ba fle biefe 
zur VII. bis VIII. Bonitaͤtsklaſſe ber Eotta’fchen Erfahrunge- 
tafeln berechne, während es doch nur bie V. fel. Wird dies 
nun von ber Korftverwaltung befttitten und diefe bleibt bei 
Abrer: fiebenten und achten Guͤteklaſſe ftehen, fo muß eine 
Debatte daniber eröffnet und durch Die Majoritaͤt ber Schul⸗ 
Lehrer und Schulen, bie wenigſtens früher bie Mehrzahl ber 
Deputirten bes Sonbershäufer Landtags bildeten, entfähleben 
werben, welcher Bonitätsklaffe ber Eotta’fchen Erfahrungs, 
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tafeln bie Hainleiter Forſten bes Fuͤrſtenihums Schwarzburg⸗ 
Sonderöhaufen angehören, obne einen Morgen baven zu 
fennen. 

Der Bericht behauptet dann ferner, daß bie Fichte in 
den Hainleitee Sorten fpäter nicht gut wachen werbe und 
Buchen gesogen werden müflen. Da dies zuleht aber doch 
nur durch die Erfahrung entichieden werben kann, fo voirh 
man bie Kammerverhandlungen 20 bis 30 Jahre ausfepen 
müflen, um abzuwarten, wer Recht bat: die Staatoforſtver⸗ 
waltung, bie bier Fichten anbaute, oder der Finanzausſchuß 
des Landtags, ber dies tabelt. 

Derſelbe gehet dann ferner auf eine Kritik des Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershaͤuſer Taxationsverfahrens in ben Nadelholz⸗ 
forſten bes Fuͤrſtenthums ein. Er glaubt, daß die Ertrago⸗ 
berechnung unmaihematifch.fei, bag. bie Taration fich zu fehr 
auf die Holzberehuung flüge und die Wlächeneintheilung zu 
wenig berüdfichtigt worben fei, um die Nachhaltigkeit zu 
fichern, was doch die Forft- und Jagdzeitung von 1852 S. 
42 verlange, und daß.fie fi von dem Fachwerk zu fehr 
entfernt, was doch als die allein richtige Tarationsmethobe 
angefehen werben mäfle, daß die Probeflächen, bie genom⸗ 
men wurden, alö ungenügend anzufeben find u. |. w. 

Die Stantsforfiverwaltung rechtfertigt fich gegen alle 
dieſe Tadel in einer weitläufigen Denkſchrift und der Son⸗ 
dershaͤuſer Landtag wird wun zu enticheiben haben, ob bie 
Tarationsmethoden von Carl, Heyer, Hunbeshbagen, 
die Formeln von Hoßfeld und Smallan zweckmaͤßiger 
zur Ertragsbeſtimmung der Stantsfoeflen angewandt werben 
follen, ober das Fachwerk nah Hartig, Eotta, von We 
befind oder irgend einem andern Schriftfieller, benn: in dem 
Bericht und ber Denkfchrift zur Widerlegumg ber Borwürfe, 
die in jenem ber Staatöforfiverwaltung gemacht werden, 
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befchäftigt man ſich auf eine fehr umfaflende Weife mit ber 
gelehrten Taxationsliteratur. 
Dann tabelt ber Bericht audy die Korfivermeffungen, Die 
6108 mit dem Meßtifche und ber Buſſole gemacht worben find, 
ohne auf einer irigonometrifchen Bafle begründet zu fein, 
wodurch ein Fehler im eigentlichen Blächeninhalte unvermeib- 
lich entfichen mußte. Dazu kann wohl beiläufig bemerkt 
werben, baß gewiß bie wenigften Horftvermeflungen in Deutfch- 
land und Europa auf eine trigonometrifche Bafls gegrün- 
bet worden find, und baß ber baburch entfiehende fehler 
wohl feinen Einfluß auf die Brauchbarkelt einer Ertragsbe⸗ 
rechnung oder Wirtbfchaftseinrichtung bat.*) Gefeht aber 
auch, es wäre dies der Fall, eignen fich denn wohl alle 
Diefe Dinge zur Verhandlung in einer Landtageverfammlung, 
umfaßte diefe auch fo viel Intelligenz, wie bie bes Sonders⸗ 
haͤuſer Fürſtenthums in Anfpruch zu nehmen fcheint, da fie 
dem Berichterflatter jo große Anerkennung gewährt? — 
Wir maßen und nicht an, ein Urtheil darüber zu fäl- 
len, ob der Berichterftatter bed Finanzausfchufles bes Lanb- 
tages in feiner Kritik ber fürfllichen Forſtverwaltung Recht 
bat, ober biefe, welche biefelbe umftänblich widerlegt, denn 
dazu kennen wir bie Forſten und beren Verwaltung, um bie 
es fich handelt, viel zu wenig, obwohl wir bezeugen können 
daß die Radelholzforſten ber Oberberrfchaft, die wir Gele 
genheit hatten zu fehen, fehr gut, und, wie es ſchien, auch 
pfleglih und nachhaltig bewirtbfchaftet wurden. Aber das 
glauben wir mit Beftimmtheit annehmen zu können, baß bie 
Sondershaͤuſer Deputirten in bdiefem ganzen Streite ebenſo 
wenig urtheilefähig find, als ber Schreiber dieſes. Sind 
*) So viel uns belannt if, find in Preußen bios in Weſtphalen 


bie Forſtvermeſſungen an ein trigonometrifches Neb gebunden. Gerade 
dieſe entfprechen ben an fie zu machenden Anforderungen oft am wenigſten. 
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fie dies aber nicht, fo eignen fi alle dieſe Gegenſtaͤnde 
auch nicht zur Verhandlung auf. dem Landtage. Unmoͤglich 
kann dieſer befchließen, daß das Fachwerk befier fei, als das 
Tarationsverfahren von Earl, oder wie bie Brobeflächen 
ausgeftedt werben müffen und die Bäume einzeln ausge⸗ 
zählt und gemeflen werden follen, was ber Berichterftatter 
ebenfalls verlangt, denn ber Landtag verflehet fo wenig et⸗ 
was davon, als es in feinem Wirfungsfreife liegt. Die 
Landtagsdeputirten lönnen verlangen, baß die Forften nach⸗ 
haltig benußt, und baß eine Wirthfchaftseinrichtung und Er⸗ 
tragsberechnung bem-Betriebe zum Grunde gelegt werde, wie 
diefe aber ausgeführt wird, muß natürlich der Regierung als 
 Executivbehörde überlaffen werben. Glaubt man, daß That- 
fachen vorliegen — denn mit bloßen Theorien kann er ſich 
nicht befchäftigen — die Zweifel erregen, ob bie Benutzung 
der Forſten wirklich eine nachhaltige fei, fo mag man biefe 
Thatfachen bei der. Regierung geltend machen, und wenn 
man mit ihrer Erklärung barauf fich nicht zufrieden ftellen 
zu Tonnen glaubt, darauf bringen, daß der Walbzuftand und 
die Wirihfchaftsführung Durch Techniker, zu denen man. Zus 
trauen bat, unterfucht werde. 
Die rein techniſchen Gegenflände ber Forſtverwaltung 
eignen fich entichieben wohl. nicht zu ben Verhandlungen in 
den Kammern oder Berfammlungen der Landtagsabgeorbnes 
ten. Wenn unter biefen auch wirflich einzelne Korfttechnifer 
find, fo muß der Verfammlung in ihrer großen Majorität 
ber Ratur der Sache nach jebed Urtheil über Alles, was 
forftlihe Wirthfchaftseinzichtungen und Ertragsberechnungen 
betrifft, fehlen. Sie zur Entfcheidung barüber auffordern zu 
wollen, eine Debatte über diefelben zu veranlaffen, erfcheint 
eben fo unzuläffig, als blos auf bie einfeitige Berichterftat- 
tung eines techniſchen Mitgliedes einer Kommiſſion oder eines 


Ausſchuſſes ohne weitere Unterfuchung gerabehin zu emtfchel- 
dem. Dies ift immer nur ein einzelner Menfch, ber bei dem 
beften Willen, und wenn er au alle Berhältniffe ebenfo 
genau kennt, als bie Männer, bie an der Spike ber Forſt⸗ 
verwaltung ftehen, doch nichts weiter als ein einfeitiges Ur⸗ 
theil abgeben kann, was weniger Werth hat, als dasjenige 
bes gefammten höhern Regierungs⸗ unb Yorfiverwaltungs- 
perfonals, ſchon weil dies bie Sache vielfeitiger beleuchten 
wird, als das einzelne, vielleicht gar in Parteianſichten bes 
fangene Kammermitglied. Die übrigen Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion, fo wie die ganze Berfammlung, haben gar fein 
Urtheil über bieje rein technifchen Gegenflände, und muͤſſen 
deshalb blos den Anſichten ihres Berichterftatters, ober des 
nen der Verwaltung zuſtimmen, wenn biefe fidh wiberipres 
Ken. In ber Regel wirb es fih bann aud wohl we⸗ 
Niger um bie Sache ſelbſt und um eine für das Land und 
bie Forſten zwedmäßige Entfcheidung handeln, ald darum, 
Barteianfichten geltend zu machen. IR die Kammer zur Ops 
pofition geneigt, fucht fie der Berwaltung, wie man fich im 
gemeinen Leben ausbrüdt, „etwas an bem Zeuge zu fliden”, 
fo wird fie jedem Tadel ihres Berichterflatters ale wohl bes 
gründet ihre Zuftimmung ertheilen, fo wie im Gegentheil, 
wenn fie minifteriel IR, die Berwaltung gerechtfertigt finden. 
Wenn dabei jeber Menfch weiß, daß bie Berfammiung von 
dem, worüber fie fich bie Entfcheidung anmaßt, gar feinen 
Begriff Hat, jo Tann das nicht bazu dienen, bem konſtitutio⸗ 
nellen Weſen großes Bertrauen zu verfchaffen. 

Dann gehört aber auch die fpecielle Leitung bes Betriebes 
in den Etaatöforften der Executivgewalt an, und eine Kammer 
darf ſich gar nicht in biefelbe mifchen, wenn fle nicht ganz 
aus dem ihr von der Verfaſſung angewwiefenen Wirkungs⸗ 
freife hexaustreten und in die eigentliche Verwaltung eingreis 
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fen will. Sie kann in ihren Befchlüflen nur bie allgemei 
nen Grundſaͤtze aufſtellen, nach benen biefe geführt wer 
ben fol, die Ausführung berfelben ſelbſt muß fie aber ben 
verantwortlichen Behörden uͤberlaſſen. Erſt wenn fie glaubt 
daß ben von ihe angenommenen Grunbfägen enigegen ges 
hanbelt wird, ftehet ihr Die Befugniß zu, dies zu rügen und 
auf Befolgung berfelben zu dringen. 

So ift ihr allerdings nicht das Recht zu beftreiten, ver- 
langen zu können, daß eine nachhaltige Benuhung der Staats⸗ 
forften ftattfindet, damit die Beduͤrfniſſe bes Landes befrie- 
bigt werden Fönnen und eine gleichmäßige Einnahme ber 
Stiaatokaſſen gefichert it. Sie fann daher auch verlangen, 
Daß von Seiten ber Berwaltung regelmäßige Betriebspläne 
aufgeftellt, der nachhaltige Ertrag ermittelt und innegehalten 
wird, aber welches fpecielle Verfahren die Verwaltung da⸗ 
bei verfolgt, kann fein Gegenfland der Kritif der Kammer 
fein. Glaubt fie, daß der Materialetat ein zu hoher ober 
zu niedriger fei, fo kann ſie ihr Bedenken dadurch geltend 
machen, daß fie Died bei den Budgetverhandlungen zur Spra- 
che bringt, wird fi} aber vorläufig babei beruhigen müfs 
fen, wenn bie Berwaltung das Gegentheil behauptet und 
durch die Rechnungsabichlüffe, Die Gegeneinanderhaltung bes 
etatsmäßigen Einfchlages und bes wirklich erfolgten ſich 
rechtfertigt. Sie muß ber Regieruug zutrauen, daß biefer 
an einer nachhaltigen Benutzung der Staatöforften ebenfo 
gut gelegen ift, «als der Kammer, benn es ift fein Grund 
vorhanden anzunehmen, daß eine Staatsforfiverwaltung das 
geringfte Interefie haben Fönnte, gegen ben Willen der Kam⸗ 
mer die Forſten unnachhaltig zu benugen. Die Einnahmen 
aus benfelben find dazu beflimmi, die von ben Kammern 
genehmigten Ausgaben, fo weit fie Dazu ausreichen, zu des 
den. Was dazu die Domainen und Forſten nicht liefern, 
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muß durch Steuern gedeckt oder auf anderem Wege auf— 
gebracht werden. Da die Regierung eine höhere Ein- 
nahme, als die nachhaltige Benutzung gewährt, immer nur 
zu ben von der Kammer controlirten und genehmigten Aus- . 
gaben verwenden Fünnte, fo hat fie auch nicht das geringfte 
Snterefie, jene auf Koften einer nachhaltigen Benupung zu 
fleigern. Diefe macht fich aber, wenn fie durch eine unrich- 
tige Ertragsberechnung veranlaßt worden wäre, in fo kurzer 
Zeit. bemerflih, da ſich dies fchon aus ber Größe der ab- 
geholzten Flächen ergiebt, daß fie jeber, felbft wenig gebils 
dete Revierverwalter bald bemerfen wird, Man kann baber 
wohl mit Recht vorausfeken, daß die Regierung, wenn ber 
Ertrag der Forſten irrthümlich überfchäßt worden wäre, Dies 
ſehr bald felbft erfennen und auch ohne Zuthun der Kam- 
mern bied Ändern wird, befonders wenn ihr in dieſer Bes 
ziehung Bebenfen von Seiten ber SUDBeHOMNT on geälle 
Bert find. 

- Dies find die Gründe, bie und beftimmen, die Anficht 
aufzuftellen, daß eine Finanzfommiffion irgend einer beutfchen 
Kammer fih niemals mit der fpeciellen Reviflon oder Kritik 
bes MaterialetatS der Etaatöforften befchäftigen darf, fon 
bern die Feftitelung beflelben lediglich der Regierung als 
Erefutionsbehörbe überlaffen muß. 

Anders ift es allerdings mit, ber Geldeinnahme, welche 
bas Material liefert. Hier können zuerft bei dem Verkaufe 
und ber Benutzung des verwendbaren Materials allgemeine 
faatswirthfchaftliche Ruͤckſichten eintreten, die wohl in ben 
Kommiffionen oder Kammern, wenn beren Mitglieder dazu 
hinreichende allgemeine Bildung haben, zu einer aufflären- 
den Debatte Veranlafiung geben fönnen. So fann es zu- 
erft fraglich fein, welche Verfaufsformen bie zwedmäßigften 
find, ob man nad feften Taxen oder nur im Wege bes 
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Meiftgebotes verkaufen will,” Dann Tonnen verfchiebene 
Gewerbe eine Unterflügung durch wohlfeile Hölzer in An⸗ 
ſpruch nehmen, ed Tann dem Armen Theile bes Vol—⸗ 
kes das geringere Material wohlfeil burch Lefeholzzettel oder 
aus Magazinen überlaffen werben u. ſ. w. Das find’ Alles 
Verwwaltungsgegenftände, von welchen die Kammern, benen 
die Regierung Rechenſchaft von ber Benutzung bes Staats⸗ 
gutes abzugeben verpflichtet ift, allerdings wohl Kenntniß 
nehmen und ihre Zuftimmung eriheilen oder verweigern Eönnen. 

Noch in weit größerm Umfange werben fie Anfpruch 
darauf machen müffen, die ®eldausgabe ſpeciell zu prüfen, 
Die Größe und Art der Befoldung, die Zahl ber angeftell- 
ten Beamten, die außerorbentlichen Ausgaben für Vermeſ⸗ 
fung und Taration, Wegbauten u. f. w., infofern fle irgend 
einen Einfluß auf den allgemeinen Etat der Staatsforften 
haben, werden ihrer Zuftimmung ſtets unterworfen werben 
müffen. Daß dabei ber ordentliche Etat, wie er einmal ges 
nehmigt und für zwedmäßig anerkannt ift, nicht bei jeder 
neuen Vorlage bes Budgets immer wieder von Neuem ſpe⸗ 
ciell geprüft werden darf, verfteht fich wohl.von ſelbſt. Es 
wäre eine ganz unnüße Zeitverſchwendung, immer wieder zu 
unterſuchen, ob die Summe der Kulturgelder wirklich erfor⸗ 
derlich iſt, welche ſchon früher als unerlaͤßlicher Bedarf ans 
erkannt wurde, ob die Beſoldungen zwedmäßig geregelt find 
u. f. w. Die Genehmigung bes ordentlichen Etats, infos 
fern er auf einer nachhaltigen Ertragsermittelung beruft und 
feine Veränderung beffelben eingetreten ift, für jede einzelne 
Finanzperiode kann wohl nur als eine Form angeſehen wer- 
ben. Neue Grörterungen barüber Eönnen wohl nur dann 
eintreten, wenn fchon früher Ausftelungen gemacht wurden 
und biefe von ber Verwaltung nicht erledigt ober MENENdE 
tigt wurden, 
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Am allermeiften werben fi die Kammern zu hüten 
haben, von ben Pamphleten Rotiz zu nehmen, bie irgend 
ein im Examen bucchgefalfener Forſtkandidat, ein unbefchäf- 
tigter Advokat, der gern eine politifche Rolle fpielen möchte, 
ober ein Hülfsjäger, welchem die Zeit zu lange dauert, ehe 
er Forftmeifter wird, als Anklage ber Staatsforftverwaltung 
in das Publikum fchleudert. Dieſe erbärmlichen Sfribler, 
wie fie beſonders 1848 und 1849 auftraten, verfolgen nur 
ihr eigenes verächtliches Intereſſe und fchreiben oft über 
Dinge, von denen fie gar nichts verſtehen. Das hat man 
recht deutlich in Sachfen gefehen, wo bie vortreffliche Vers 
waltung auf die unmwäürdigfte Art angegriffen wurbe. Sn 
den meiften größern Staaten ift dann ja aber auch ein Rech» 
nungshof, und er follte wohl eigentlich in feinem fehlen, ber 
barüber wacht, baß die von den Kammern genehmigten Etats 
immer gehalt Daß bie Einnahmen und Ausgaben den ges 
feglichen Beftimmungen gemäß verwandt werben, baß bie 
Rechnungen darüber in vorgefchriebener Art geführt und ges 
legt werben. Diefen Behörden müflen die Kammern nun 
ſchon vertrauen, denn wollten fie ed nicht, fo müßten noth- 
wendig Kommifftonen für Die Kalfulatur ernannt werben. 
Der Sonbershäufer Landtag Hat nun gerade nicht fehr viel 
zu thun, aber wir möchten ihm dies fchon darum nicht em- 
pfehlen, weil die Erfahrung gelehrt hat, baß die zahlreichen 
Demokraten barin fich fehr leicht in ihrem Kalkul verrechnen. 

- Eine eigene Bewanbtniß hat es mit ber fogenammten 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundlage ber Forſtwirthſchaft. AL 
lerdings iſt nicht zu beftreiten, daß den Kammern das Recht 
zuſtehen muß, darüber zu wachen und zu verlangen, baß bie 
Staatsforften ſo bewirthfchaftet werden, daß fie das größte 
Nationaleintommen liefern. Das Recht dazu kann ihnen 
fchon darum nicht entzogen werben, weil fie : Kulturgefege' 
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zu beurtheilen haben und durch biefe die Wirthſchaftsführung 
in den Forſten, fowie Die Benubung des gefammten Staates 
forftgrundes, geregelt wird. Es ift auch gar nicht zu leug⸗ 
nen, baß es mancherlei Bälle gegeben hat, wo es fehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth gewefen wäre, daß die Kammern verhindert häts 
ten, daß bie Forften in Wildparfs nicht einmal für Die 
Fürften, fondern für die Oberforft- und Wilbmeifter umge⸗ 
wandelt wurden, daß nicht an Günftlinge Rechte in den 
Forſten vertheilt wurden, die dieſen nur verberblich werden 
fonnten u. |. w. Ebenſo würde es oft ganz zwedmäßig ges 
wefen fein, wenn fie die Regierungen zuweilen daran erin⸗ 
nert hätten, daß man niemals Gewerbe für Rechnung bes 
Staats vortheilhaft betreibt und der Holzhandel, die Ber, 
arbeitung bed Holzes, defien Transport durch Private in ber 
Regel beffer und wohlfeiler bewirft werden kann als ducch 
Staatsforſtbeamte. Aber deshalb möchten wir denn doch 
nicht behaupten, daß es für die Forften vortheilhaft fein 
dürfte, wenn die Initiative zur flaatswirtbfchaftlichen Bes 
gründung der Sorftwirthfchaft ein Attribut dev Kammern 
wäre, oder ihnen auch nur die definitive Entſcheidung darüber 
zuſtaͤnde. | 

Zuerft wird felbft bei den intelligentern Mitgliedern der⸗ 
felben und befonbers bei ihren Rednern immer mehr Theo 
tie als Praxis die etwa zu ergreifenden Maßregeln beftim« 
. men. Keine Kammer ‚wird jemals viel erfahrene praftifche 
Horftwirthe unter ihren Mitgliedern zählen, benn biefe ſeh⸗ 
nen fi jo wenig nad) den Kammerdebatten als fie nach 
ihren Gefchäftskreifen und den Beziehungen, in denen fie zu 
den Wählern ftehen, Diefe veranlaſſen könnten, fie in bie 
Kammer zu fenden. Dazu eignen ſich Gaftwirthe, Bier⸗ 
brauer, in beren Wohnungen die innere und äußere Bolitif 
verhandelt wird, Schulmeifter und Advokaten, die dabei ber 
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Natur der Sache nach das Wort fuͤhren, welche mit den 
Geheimniſſen der fremden Kabinette vertraut ſind und in 
der Politik als Nebengeſchaͤft machen, weit beſſer. Selbſt wenn 
es aber auch berühmte Gelehrte und Schriftfteller find, wel⸗ 
che die Führung der Tebatten in den Kammern übernehmen, 
den Bericht erftatten und Reden dafür oder dagegen hal: 
ten, fo faflen Diefe niemald den Gegenſtand von ber praftis . 
ſchen Seite auf, die fie nicht fennen, fondern immer nur von 
der theoretifchen, oft wohl gar auch nur von der rebnerifchen 
ober beflamatorifchen, wo fich Gelegenheit ergiebt, glänzende 
Reden, mit Beifall hervorrufenden Schlagworten geſpickt, zu 
halten. Das lehrt die Erfahrung, die man in der neu⸗ 
ern Zeit überall gemacht hat, wo dieſe Berfammlungen 
ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von einer höhern Macht ihre 
Thätigfeit in Bezug auf die Gefeggebung regeln ſollten. 
Selten wird eine Verfammlung von Gefeßgebern fo viel 
glänzende Talente, fo viel große Gelehrte, denen man ben 
beften Willen und ‘die größte Baterlandsliebe in der großen 
Mehrzahl gewiß nicht abfprechen fan, wieder in fich ver- 
einen, als das Franffurter Parlament. Wie viel hätten 
diefe Männer für das beutiche Vaterland Ieiften können, 
wenn fie nicht allein den leeren Theorien gefolgt wären, 
Idealen nachgejagt hätten, fondern mehr den praftifchen Er: 
fahrungen folgten, wenn fie nicht mehr hätten erreichen wol⸗ 
fen, als nady Lage der Dinge überhaupt zu erreichen war! 
Das wird aber das unvermeidlihe Schifal aller Kammern 
und Parlamente fein, welche Kulturgefege in Antrag brin- 
gen, in fich erörtern und bejchließen, Daß dieſe mehr nach der 
bloßen Theorie entworfen und befchloffen werden als nad) 
dem wirklichen Bebürfnifie bes Landes, Das haben wir bei 
dem Jagdgeſetze, bei den Berathungen über Servituten, über 
Freiheit des Eigenthums, bei der Einführung der Grund⸗ 
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rechte, mit einem Worte bei allen Gefegen gefehen, welche 
das praftifche Leben und bie Bodenkultur in irgend einer 
Art berühren. Der Wald it aber Fein Gegenfland, mit 
befien Bewirthfihaftung man ungeftraft erperimentiren fönnte ; 
einmal verwüftet, ift ‘er ſehr ſchwer wieder herzuſtellen. Ge⸗ 
wiß find daher von den Kammern alle Anträge auf Theil» 
barfeit des Waldbobens, ber bisher einen gefchlofienen Be⸗ 
fit bildete, auf Freiheit der Benutzung befielben, auf Re⸗ 
gelung der Aufhebung ber Waldfernituten gegen volle Ent 
ſchaͤdigung ber Berechtigten, auf gänzlidje ober theilweife 
Veräußerung der Staatsforften, was Alles in weſentlicher 
Beziehung zur Erhaltung bed Waldes fleht, zu vermeiben, 
Noch weniger paflen für fie Befchlüffe, wie fie in der neuern 
Zeit auch wohl gefaßt find, daß ber Armen Vollsklaſſe 
Streu, Weide⸗, Holzgerechtfame einzuräumen ſeien, denn fle 
fonnen niemals überfehen, was Dies für Folgen für ben 
Wald haben wird, ja nicht einmal, ob dem wirklichen Bes 
bürfniffe babucch genügt wird. Das muß und Fann ſchon 
der Berwaltung überlaflen bleiben, denn wenn fich eine Maß⸗ 
regel in dieſer Beziehung wirklich nöthig und zwedmäßig 
zeigt, fo wird Diefe ſchon durch die öffentliche Vollsſtimme, 
durch ihre eigenen Mitglieder gezwungen werben, fie zu ers - 
greifen. 

Bis jebt kennen wir wenigftens feine Staatsforftver- 
waltung in ganz Deutfchland, bei der man ed wagen würde, 
wirkliche Mißbräuche zum Rachtheile ded Volkswohles und 
Rationalwohlftandes aufrecht zu erhalten, wenn dieſe irgend» 
wo zur Sprache gebracht werben. Daß bies gefchieht, dazu 
fehlt es doch aber gewiß nicht an Gelegenheit. 

Man könnte einwenden, daß das englifche Parlament, 
welches Doch auch nicht aus lauter Gewerbtreibenden zuſam⸗ 
mengeſetzt ift und als ganz felbftändig und unabhängig von 
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ber Regierung Geſetze beantragt und ber Krone zur Sant 
tion vorlegt, die felten verweigert wirb und werben Tann, 
erfahrungsmäßig nur folche genehmigt, die wirklich dem fich 
zeigenden Bebürfniffe auch in materieller Beziehung eniſpre⸗ 
hen. Darauf läßt fi) aber erwiebern, daß man im englis 
fihen Parlamente in Bezug auf Die zu faſſenden Beſchluͤſſe 
ganz anders verfährt, ald man bisher die Sachen in den 
deutfchen Kammern behandelt hat, 

Sol in England ein Gefeh beantragt werben, welches 
fi auf Bodenkultur, Gewerbe, Handel, Bergwerfe ober ir 
gend einen andern materiellen Gegenftand bezieht, fo wird 
biefer eine geraume Zeit vorher in ben öffentlichen Blättern 
bisfutirt und von allen möglichen Seiten beleuchtet. Wirb 
dann eine BIN Darüber eingebracht, fo wird eine Kommilfion 
ernannt, wozu man bie geeignetfien Mitglieder ausmwählt, 
biefe zu prüfen und zu berathen. Diefe Kommilfion ladet 
nun Erperten vor, b. h. die erfahrenften Gewerbtreibenden 
und ſolche Menfchen, die in irgend einer Art von dem bes 
abfichtigten Geſeze berührt werben und irgend ein Urtheil 
Darüber haben können, um fie zu ‘Brotofoll zu vernehmen, 
Diefe ganzen, oft ſehr weitläuftigen Verhandlungen werben 
dann gebrudt, befannt gemacht und geprüft, das Rejultat 
wird zufammengeftellt und dem Parlamente vorgelegt, fobaß . 
oft mehre Jahre vergehen, ehe man zu einem Endreſultate 
fommt. Iſt dann aber bie Sache auf diefe Weife vollfoms 
men in das Klare gebracht, fo werden im Parlamente auch 
gar feine Reben mehr darüber gehalten — vorausgeſetzt, daß 
dieſelbe nicht etwa eine politifche Seite hat und dadurch zur 
Parteifache wird — der Befchluß ber Kommilfion wird in 
ber Regel duch einfachen Beſchluß zum Geſetze erhoben. 
Berführen unfere Kammern mit berfelben Grünblichkeit bei 
Prüfung von Anträgen, bie durch ihre Mitglieder gemacht 
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werden, wie das englifche Parlament, jo würde ihnen auch 
ohne Gefahr die Initiative in ber Forſtkulturgeſetzgebung 
überlafien werben fönnen. 

Iſt dies nun aber auch nicht wünfchenswerth und müf« 
fen die Anträge in Bezug auf flaatswirthichaftliche Forſt⸗ 
fulturgefebe ftet3 von der Regierung ausgehen, da dieſe al- 
lein im Stande ift, ihre Nothwendigfeit zu erfennen und ih- 
nen eine zwedmäßige Faſſung zu geben, fo ift es doch kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß folche in allen Fonftitutionel- 
len Staaten nur unter Mitwirkung und unter Zuftimmung 
ber Kammern erlafien werden fönnen. Zu einer Kritif und 
Gontrole find diefe auch weit eher geeignet, ald zum Ent- 
wurfe und zur Beantragung folcher Gefepe. 

. Ganz verwerflih ift es aber, wenn man bie Forſtſachrn 
in den Kammern nach politifchen Parteianſichten behandelt. 
Auch das iſt aber fchon gefhehen! So wie die Demofra- 
ten das Jagdgefeg erzwangen, um die Fleinen Grundeigen⸗ 
thümer für fich, für eine Revolution im Beſitz und gegen bie 
großen Gtundeigenthümer zu gewinnen, fo hat man auch 
ſchon das Proletariat auf Koften der Forſten begünftigen 
wollen, um fich deſſen Gunft und Unterftügung zu erwerben, 
Wir haben von jeher darauf gedrungen, dem armen Theile 
des Volkes, fo viel als es irgend thunlich ift, aus den 
. Staatds, Kommunal- und großen Brivatforften eine Unter- 
ftügung durch Lefeholz, Weide, die Befugniß, Beeren, Wald 
. Früchte und Schwämme zu benugen, felbft durch Walpftreu zu⸗ 
fommen zu lafien. In diefen Blättern ift fortwährend ver 
langt worden, daß man, befonders bei Benugung der Staats⸗ 
foriten, fih frei von allen fisfalifchen Anfichten zu halten 
und dieſe mehr als einen Fideikommiß der Armen, nie blog 
als eine Quelle bes Staatseinfommens betrachten müffe, 
Aber alle dieſe Einräumungen, die man dem Aärmern Theile 
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bes Volkes macht, dürfen niemals die Erhaltung ber Forſten 
gefährden, wie es das unbefchränfte Streurechen thut, was 
man in den tollen Jahren ber deutfchen Revolution geftattet 
bat. Die Republifen bedürfen bie Forſten fo gut als bie 
abfoluten Monarchien, und felbft wenn die Kommuniften bie 
Regierung übernähmen, fo würden fie den Wald nicht ent« 
behren fönnen und für feine Erhaltung forgen müflen, wenn 
fie ihre Ideen zu realifiten verfuchen wollten. Der Forſt⸗ 
‚wirth als folcher fteht deshalb außer und über allen politis 
fchen Parteien, darum ift e8 auch ein großer Yehler, wenn 
fi) ein folcher in irgend einer Art bei den Parteifämpfen 
beiheiligt. Ihm ift ein Eigenthum bes deutfchen Volkes ans 
vertraut, von bdefien Erhaltung die Eriftenz deſſelben abhängt, 
es mag fich eine NRegierungsform geben, welche es will, 
Er ift Gott und der Nachwelt für baffelbe verantwortlich - 
und muß ed bis auf ben letzten Athemzug vertheidigen, 
Zreilich lehrt dabei die Erfahrung, daß der Wald noch nie 
durch die Fuͤrſten gefährdet worden ift, Daß dieſe ſtets über 
feine Erhaltung gewacht haben, daß er dagegen aber immer 
feinen größten Feind im fouveränen Bolfe, im füßen Poͤbel 
gehabt hat, ber immer nur nach augenblidlichen Genüflen 
hafcht, niemals an bie Zukunft denkt. | 

Daß daher die Forftwirtbe, bie wirklich ihren Wald 
lieben, nicht gerade für die Ideen von 1848 eingenommen 
find, fann man ihnen wohl nicht verbenfen, 


Ueber 


das Sengen und Brennen bei dem Hackwald⸗ 
betrieb, | 


im Vergleih mit dem Schmoden oder Schmuben. 


Vergl. Krit. Blätter 30. Band. 1. Heft. S. 127 u. f. 


Der Herr Korftmeifter- Klump zu Michelftadt, Verfaſſer 
bes Auffaßes über den Hadwalbsbetrieb im Obenwalde in 
v. Wedekind's neuen Jahrbuͤchern 1. Bd. 2. Heft, hat 
meinen Auffab im 30. Bande 1. Heft der kit. Blätter von 
Pfeil „über die Vorzüge bes Verbrennens ber Bodendecke 
mittel8 Schmobens” einer näheren Beuriheilung zu unter- 
werfen beliebt und fich für bie auf Chemie gegründeten That⸗ 
fachen einen Sekundanten gewählt, worin ih ben Herrn 
Apotheker und Titular⸗Rath Lud zu Michelftabt zu erfennen 
glaube. *) 

Ehe ich mich in das Kauderwelfch von Chemie Dies 
fe8 wenig gebildeten, aber ftodeingebildeten Mannes näs 
her einlaffe, muß ich bdemfelben bemerken: fo nüglich und 
frucätbringend die Anwendung ber Chemie auf Land- und 
Horftwirthfchaft ift, wenn man babei vegreffiv zu Werfe 


*) 9, Wedekind's Neue Jahrbuͤcher 2. Jahrg. 3. Heft. 
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gehet, fo unrichtig fallen die Schlüne mb, 
wie Hr.2. gethan, progreſſiw verahet, b. I. wel mem Sei 
feinen Unterfudgungen von forſtlichen Eriat 

und bie chemiſchen Geunbichten als lcuende Barimen er 
Ordnung fon aufgefunbener Erjabrwrzen zus bei url, 
bung neuer anwendet, umb mid cnun bios amb dem-idien 

Zur Sache 

Hr. 2. glaubt, daß nike zz bei dem Likeiuttun 
nen — Sengen — fenbeın and bei bem Edimeben Tır ge 
ficht darauf zu nehmen, ba bei tem Eimcten fer grimu 
Theil der Kohlenfäure, ıheils buch fie bei Dem Berta 
theils im Ruß abgelagert werte. 

Belannitich Tann, wenn man einem falıra Mocyer im 
ben leuchtenden Theil ber Gimme bälr, am ber erfalran 
Sielle bie Kohle nicht verbreumen mb eb ibene SE Tu 
felbe als Ruß ab. Diefe Rufbritung Aria free Gau 
wo bie Berbrenmung der KRoble antenweriz vermuten ab, 
3. DB. durch ſchwachen Laftyctriu. 

Da num Mu ein vorzügliges Tüzzemmnd vi”. tı 
liegt ber Bortheil ves Gcmobens, ter Rahrtei bob Drau 
nens fehr nahe. 

Die theilweife Emtührung ber Hfe burh Ir bi 
wird von bem gesm Gegmes zuzezchen, bel se Baus 
hung auögefpeodgen, daß tiche bei wicttihem Tl mr 
Fehr Sebeutenb fein werte aut Daß am Exie Sue BE mi 
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*) Bergl- Shäpbler, Aaritzitzucheen 2 Bxı2, 
Behandihrile angegshen Enb. 
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Jeder Forfimann und Ghemifer weiß, dab ba, wo 
Aſchegewinnung Zweck ift, biefe am ficherfien durch das 
Verbrennen in gefchlofienen Räumen erreicht wird. Selbft 
jeder Afchenbrenner weiß biefes, benn feiner brennt Afche 
ohne Schug gegen Wind und bei flarfem Flammenfeuer. 
Die Afchenbrenner legen ſich deshalb Gruben an, worin fie 
brennen und fuchen ſich durch vorgeftellte Schirme gegen 
Wind, refp. Entführung von Afche, zu ſchützen. Der durch 


Das Sengen entftehende Luftzug entführt viele Afche, aber . 


auch felbft nach beendigter Operation iſt dieſe gegen Ents 
führung noch nicht gefichert, fo lange Fein Regen .einfällt. — 

Die Angabe, daß duch dad Berbrennen bei flarfem 
Slammenfeuer neben dem Afchenverluft auch noch ein Ber- 
luft an Ammoniaf herbeigeführt werde, beliebt unfer Herr 
Chemiker für unfinnig zu erklären, indem bei ber Berbren- 
nung eines flidftoffhaltigen Körpers ber Stidftoff niemals 
in Form von Amoniaf, fondern in Form von gasförmigem 
Stidftoff oder in Form von Stidftofforyd weggehe. Auch 
wird getadelt, daß ich das in Folge von ftarfer Erhitzung 


entwidelte Ammoniak Gasgeftalt wolle annehmen laffen, ba 


ja Ammoniaf überhaupt ein Gas fei. 
Auf diefe Auslaffung "will ich einen bewährten Chemi- 


fer, den Profefior der Kameralchemie Schulze zu — 


walde, antworten laſſen. 

„Die ſtickſtoffhaltigen organiſchen Verbindungen lie⸗ 
fern bei vielen ihrer Zerſetzungen Ammoniak, beſonders 
bei der trocknen Deſtillation, bei dem Erhitzen mit den 
Hydraten der Alkalien und alkaliſchen Erden und bei der 
Faͤulniß. 

Auf der trocknen Deſtillation beruhet die Darſtellung 


*) Vergl. deſſen Chemie fuͤr Landwirthe. Leipzig 1846. S. 287. 
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des rohen kohlenſauren Ammoniaks aus Horn, Leber, ge- 
trocknetem Zleifch. Unter den Produkten der Verfohlung 
ber Steinfohlen, des Torfes, Holzes, Moders ıc. befin- 
ben fih Ammoniaffalze; daher ſtammt auch das effig- 
. faure Ammoniaf im Ruß, der Ammoniafgehalt der Erde 
beim Rafendrennen xc. Die meiften organifchen Stidfloff- 
verbindungen zerfegen fich ſchon beim Erhigen mit wäfferigen 
Auflöfungen ber Alfalien fo, daß ein Theil ihres Stidftoffes 
in Ammoniafform ſich entwidelt; vollftändig gefchieht das, 
und zwar bei allen, wenn fie mit überfchüffigem Alkali 
hydrat zuſammen geſchmolzen werden. Durch die Faͤul⸗ 
niß bewirkte Ammoniakbildung erkennen wir am einfach⸗ 
ſten beim Harnſtoff, der ſich, ohne daß ein anderes 
Produkt dabei entſtehet, in kohlenſaures Ammoniak ver⸗ 
wandelt 20.” 

Hoffentlich wird Hr. L. nunmehr in dem vermeintlichen 
Unfinn doch einen Sinn finden. 

Daß durch Einwirtung des Kohlenftoffs mehrere bün- 
gende Körper zerlegt werben und gleichfalls Luftgeftalt an- 
nehmen, wie Chlor, Bhosphor, Schwefel, Natrium, Cal⸗ 
cium, ergiebt fich am beften aus Sprengels Düngerlehre*), 
wofelbft S. 411 Folgendes über biefen Gegenftand bes 
merkt ift: 

„Man hat ferner vielfältig die Beobachtung gemacht; 
daß die düngende Kraft ber Afche, welche bei großer 
Hibe entfteht (was ber Hal ift, wenn die Rafen fehr 
fihnell verbrennen) nicht fehr bedeutend fei; dieſe Erfchei- 
nung erklärt ſich dadurch, daß bei einer beträchtlichen 
Erhitzung das ſich entwidelnde Ammoniak leichter Gasge⸗ 
ftalt annimmt, daß mehrere düngende Körper duch Ein- 


*) Leipzig 1838, 
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wirfung bes Kohlenftoffes zerlegt werben und bann gleich- 
falls Zuftgeftalt annehmen, fo Chlor, Phosphor, Schwe⸗ 
fel, Kalium, Natrium, Calcium, und dag dabei Bergla- 
fungen ftattfinden, d. 5. chemiſche Verbindungen ber Kies 
felerde mit Kali, Natron, Kalk und Talkerde entftehen, 
von benen die Pflanzen feinen. Nutzen baben, ba fie un⸗ 
auflöslih im Waſſer find. 

Iſt Dagegen die Hibe ſchwach, fo hat fie gerade bie 
entgegengefegte Wirkung, denn Dann werben bie Silifate, 
(Verbindungen der SKiefelerde mit Bafen), welche etwa in 
ber Erde der Rafen vorkommen, aufgelodert, was ben 
Augen hat, daß fie fpäter von der Humusſaͤure bes Bo- 
bens leichter zerſetzt, aufgelöft und in bie Pflanzen über» 
geführt werden ꝛc.“ 

Herr 2. führt nunmehr unter Ziffer 4 dasjenige auf, 
was gegen meine, für das Schmoden ausgeſprochene Bes 
hauptung fprechen fol, nämlid bag das: Ammoniak burch 


"> die in dem abgefchälfen Bodenſchwiel befindliche Humusſaͤure 


gebunden werben fol, angeblich weil die Humusfäure ſelbſt 
zerfegt werde. Auch will derfelbe nicht zugeben, baß bie 
verbrennungsfähige Subftanz, die Raſen nämlich, nicht ein 
geäfchert, fondern nur verfohlt werden, indem ein großer 
Unterfchied darin Tiege, ob Holz oder fonftige Pflanzentheile 
verfohlt oder ob fie verbrannt werden. Die Aiche enthalte 
bie mineralifchen Beftanbtheile in löslicher Zorm, während 
die Kohle diefe Beftandtheile in folcher Form enthalte, daß 
Waſſer und verbünnte Säuren dieſelben nur fchwierig und 
nur.theilweife auflöfen Fönnten, — Auch fragt unfer großer 
Chemifer, warum ich bei Nacht und windftillem Wetter ge- 
fchmobet haben wolle? 
Alle dieſe Behauptungen follen buch zwei anerkannt. 
tüchtige Chemifer, die Profefioren Schulze und Spren« 
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gel*) widerlegt, auch durch dieſelben bie aufgeworfene 
Frage beantwortet werben, welch letzteres für ſich indeſſen 
durch den Anfänger in jeden Naturwiſſenſchaften haͤtte ge⸗ 
ſchehen koͤnnen. 

Schulze ſagt: „Das Raſenbrennen geſchieht rationell 
ſo, daß eine gewiſſe Quantitaͤt der Raſennarbe nicht ganz 
eingeäfchert wird, ſondern nur verkohlt. Betrachten wir bie 
Kohle ald einen Stoff, ber die gasfürmigen Subftanzen, 
bie zur Bflanzenernährung dienen, befonders das Ammoniats 
gas, in fi auffaugt und fie vor ber Berflüchtigung aus dem 
Boden ſchuͤtzt, fe aber beim Naßwerden wieder abgiebt; ferner 
als bie Verweſung organifcher Stoffe aufhaltend, wodurch 
- gleichfalls eine zu große Berflüchtigung der Gasarten, bie aus 
dem Boden ungenupt entweichen würden, verhütet wird, nehmen 
wir hinzu, baß fie ein ſehr lockerer poröfer Körper ift, ber we⸗ 
fentlich dazu beitsagen Tann, die entgegengefehte Beſchaffen⸗ 
heit einer Erde zu befeitigen: fo haben wir mehrere triftige 
Erflärungdgründe für bie einmal nicht zu beftreitende That⸗ 
fache, daß bie doch an und für fich unlösliche und inbiffe- 
rent fcheinende Kohle ald Düngungsmittel wirken kann ⁊c.“ 

„Beim Rafenverbrennen bient unftreitig die unvers 
brannte Kohle dazu, um viele von ben Stoffen, die burch die 
Gluth aus ben verfchwelenden Pflanzenreſten wie durch trodfene - 
Deftillation ausgetrieben werden, und unter denen ſich na⸗ 
mentlich Ammoniakverbindungen befinden, aufzunehmen.‘ 

„Um die Aufnahme und Verarbeitung von Kohlenftoff 
eoncentrirt ſich beinahe der ganze pflanzliche Ernährungs 
prozeß. Der Kohlenftoff ift unter den Elementarftoffen 
gleihfam als die Bafid ber ganzen organifchen Körper zu 


*) Schulze a. a. O. ©. 86. — Sprengel, die Lehre von 
den Urbarmachungen und Gruntverbefierungen ©. 410. 
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betrachten, und in fo fern liegt feine Wichtigkeit für bie 
organische Schöpfung Klar vor.’ 

Sprengel fpricht fich loc. cit. folgendermaßen aus: 
„Beim Verbrennen ber Rafennarbe bildet fich, wie beftimmt 
nachzumweifen ift, aus dem Stidftoff und Waflerftoff ber 
Gras, und Pflanzenwurzeln Ammoniaf; diefer wichtige, leicht 
Gasgeftalt annehmende Körper wird einestheild vom Boden, 
fo fern berfelbe Humusfäure enthält (denn fie bat eine 
große Verwandtſchaft dazu) angezogen, theils wird er, wenn 
man das Brennen der Rafen während der Nacht vornimmt, 
vom Thau niedergefchlagen. Dan fol deshalb auch nicht bei 
windigem Wetter das Rafenbrennen vornehmen, Da fonft ſehr 
viel von dieſem Töftlichen Düngungsmittel weggewehet wird. 
Damit überhaupt fo wenig als möglich Ammoniak beim Ras 
fenbrennen verloren gehet, babe ich es als jehr zwedmäßig 
befunden, die glühende Afche mit Rafen zu bededen, indem 
bann bie darin befindliche Humusfäure das fich beim Bren⸗ 
nen erzeugende Ammoniak chemifch bindet. Das Bebedtfein 
ber brennenden Haufen mit frifchen Rafen hat aber noch einen 
andern Nuten; diefelben verfchluden nämlich einen großen Theit 
‚bes fich erzgeugenden Rauches, was wichtig ift, da derſelbe 
einige Fräftig düngende Ammoniaffalzge als effigfaures und 
ſalzſaures Ammoniaf enthält; die allgemeine Erfahrung hat 
ja auch gelehrt, daß Diefe fo geräucherten und geröfteten 
Raſen fehr Eräftig düngen, was durch das Erwähnte hin⸗ 
länglich erklärt wird. Das Rafenbrennen thut, wie man 
überall erfahren hat, bie befte Wirkung, wenn bie Rafen 
nur verglimmen, alfo feine Flamme entwideln; ber Grund 
hiervon ift, daß dann viele ftidftoffhaltige Kohle entftehet, 
welche zu ben kräftig büngenden Körpern gehört.” 

Wir kommen nun zum fünften und lebten Einwand 
bed Hrn. L., welcher bie Bildung von Eiſen- und Mangan 


— 2141 — 


Oxyden und Oxydul und deren pflanzennaͤhrende Eigenfchafe 
ten betrifft und die Behauptung enthaͤlt, daß auch Eiſen⸗ 
und Mangan⸗Oxyde büngende Eigenſchaften hätten und daß 
durch Oxydation von Eiſen in feuchter Luft ſich niemals 
Ammoniak bilde. 

Es if und leineswegs unbelannt, baß biefer Gegen⸗ 
Rand buch die Chemie noch nicht genügend aufgeklärt if, 
body baben wir um jo weniger Anfand genommen benfels 
ben vorläufig aufsmehmen, ale Sprengel?) burch Bew 
fuche belehrt worden fein will, baß bie durch Einwirkung 
bes Kohlen» und Waſſerſtoffs ber verbramnten Srasmwurzeln 
entftanbenen Orybule, fo fern fie mit ber Luft in Berührung 
bleiben, buch Wafferzerlegung Ammoniak erzeugt haben. 

Liebig**, mb Schulze***) wiberfprechen biefer Ans 
ficht, welche fonach als durch die Chemie noch nicht hin⸗ 
laͤnglich begründet angefehen werben muß. 

Indeſſen belehrt uns Th, Hartigt) in Folge von 
angeftellten vergleichenden Verſuchen über ben Einfluß vor 
Säuren, Salzen, Altalien, Metal, Oryden ı. auf Keimung 
und Wachsthum ber Pflanzen, daß das Eiſenoxyd⸗Oxydul 
das günfigfte Verhalten unter allen Ingrebienzien, ſowohl 
im Sand, als im Humusboden, ſowohl auf Keimung wie 
auf Wachsthum gezeigt habe. 

Hr, 2, belehrt uns nun noch mil feiner Anficht übes 
das Rafenbrennen, welches nur ben Zwed haben Ian, ben 
gewöhnlich. an löslichen von ber Pflanze verwendbaren mine⸗ 
raliſchen Beſtandtheilen armen Boden zu bereichern. 

Auch, wir haben bei bem Schmoden feinen andern Zweck 





*) Defien Urba rmahungen. ©. 411. 

9 Drganiihe Chemie. 5. Aufl.. ©. 284. 
er, Ehemie für. Landwirthe. S. 481. 

+) Forklices ConferentimmeBeritım im Muhonge. &. 1062. 
Keitifche Blätter 32. Bo. I. Heft. Q 
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als diefen, geben aber nie und nimmer zu, daß babei Kob- 
fenfäure und Ammoniaf gar nicht in Betracht kaͤmen. 
Rah Hen. 2 wird ein Boden nicht durch Entziehung 
der Kohlenfäure und bes Ammoniaks, wohl aber durch die 
mineralifchen Salze entfräftet, 

Wäre der Vorberfag richtig, fo brauchte man keinem 
Acer mehr Miſt zuzuführen, benn nur durch biefen erhals 
ten bie Gewächfe durch das ſich während ber Faͤulniß ent» 
wickelnde Ammoniak den nöthigen Stidfloff. 

Nun weiß aber doch jeder Bauer, daß in ben gemöhn- 
Tichen Fallen ohne Düngung Fein lohnender Aderbau mdglich 
iſt und daß das regſte Streben bes Landwirthes dahin gehen 
müffe, diefen Stoff zu erhalten, was durch eine rationelle 
Behandlung bes Miftes auf ber Düngerflätte geſchehen kann 
und muß. — Unfer großer veformiren wollender Herr 
Chemiker verftößt deshalb flarf gegen die Chemie, ſelbſt 
wenn er Kohlenfäure und Ammoniaf aus dem Boden ver- 
flüchtigen laſſen will, angeblich weil biefe Stoffe in hin⸗ 
zeichender Menge in ber Atmofphäre vorkaͤnen. Man fiehet, 
daß der Mann, welcher widerlegen und belehren will, mit 
fich felbft im Widerſpruch iſt und nicht bie mindefte Kennts 
niß von dem Emährungsprogeß der Pflanzen hat: -- 

Here. 2. gehet in feinen Belehrungen weiter und führt 
an, daß das Sengen ober Weberlandbrennen zwei Bortheile 
gewähren könne, nämlich: 

1) dadurch, daß thoniger Boden durch bas Brennen mes 
chaniſch verbeffert und 

2) dag in allen Boden, weldje Silifate —— die 
ſchwer verwittern, dieſe durch das Brennen löoslicher 
würden. 

Herr 8, bemerkt zwar felbft, daß fih dieſe Wirkung 
nit auf allen Bodenarten zeigen werde und baß biefelbe 
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Aberhaupt nur geringe ſei, weil die Erhitzung ber Oben 
fläche nicht bis zum Glühen komme, | 

Da die Hackwaldungen aber, wie befannt, im Thonboben 
nicht vorkommen und das Flammenfeuer zur Verbeſſerung 
des Thones und zur Aufloͤſung der Silikate ohnehin nicht 
ſtark und andauernd genug iſt, ſo fallen die angeblich — 
lichen Vortheile jedenfalls fort. 

Dagegen werden die Vortheile des Schmodens aus 
allen Ländern, wo Raſenbrennen ſtaitfindet, beſtaͤtigt, wie 
durch einige Schriftauszuͤge ſpeciell nachgewieſen werden ſoll. 

1) Dr. Schweitzer“) fagt: „das Raſenbrennen, das 
ſchon in früher Vorzeit oft in Ausübung gebracht wurde, 
ift nicht nur in England, Schottland, einem Theil von 
Scanfreih, Italien, in Curland und mehreren andern Län 
dern, fondem auch in einigen Provinzen Deutſchlands, 3.3. 
in der Grafſchaft Ravensberg in Weftphalen, als eine ſehr 
vortheilhafte landwirthſchaftliche Operation bekannt.“ 

„Das Sengen ober Ueberlanddrennen wurde verſucht, 
war jeboch nicht ausführbar und würde eben fo viel fonfli- . 
ges Brennmaterial erfordert haben, als Raſen vorhanden 
war. Es wurde beshalb in Heinen Meilern gebrannt ober 
vielmehr gefohlt — geſchmodet — und diefes ging vorteeff- 
lich und hatte fowohl auf Bodenverbefierung als Sruchter: 
ziehung den beften Erfolg.” 

2) Kafthofer**) fagt: „Das Brennen der Rafen, daB 
im Bernifchen Oberlande und im Emmenthale faft überall 
angewandt wird, wo ohne Düngeraufvand Kartoffel und 
Getreidearten auf wüften, mit Unfeäutern, Sträuchern, Moos 
und fchlechtem Grasſilz übergogenem Boden in Kultur ges 


*) Mittheilungen aus bem Gebiete der Lanbwirthichaft. l. Bd. 
S. 194. 

”*) Deſſen Alpenreiſe. ©. 221. 
Q2 


gefegt werben follen, und welches auch in Waadt und in 
Frankreich dfterd vorgenommen wird, wird ayf folgende 
Art verrichtet ⁊c.“ 

„Auf dieſe Art, wie die Brennhaufen im Oberlande 
bebanbelt werden, wird weber eine große Menge Aſche ers 
zeugt, da bie Flamme nicht zum Ausbruh Tommi, ned 
hat eine vollftändige Verkohlung der Rafenftüde flatt. Auf 
he Theil ber Oberfläche, we ber Brennhaufen geſtanden 
bat, zeigt ſich immer eine erflaunliche Vegetation, wenn⸗ 
gleich nad dem Brande alle Brennerde und alle Aſche forte 
genommen wird; und wenn bie Rafenftüde, bie zur Be⸗ 
deckung des Brennhaufens gedient haben, eingegraben wers 
ben, fo wachlen. über biefen Rafenftüden auch bie Saaten 
beſſer, als auf Rafenftüden, bie eingegraben werben, ohne, 
wie oben bemerft wurde, als Dede des Brennhaufens ge⸗ 
bient zu haben. Es laͤßt fh aus biefen Erfahrungen alfo 
wohl fließen, daß nicht nur bie Aſche, bie bei dem Bren⸗ 
nen, entiteht, und nicht nur Die Kohle, fondern auch bie 
Bosarten, die fich dabei entwideln, ein verzügliches Ber 
föwerungsmittel Des Fruchtbarkeit werben.” 

3) „sn England*), wird das unterdrüdte Brennen in 
Raſenmeilern von hen meiften Schriftflellern empfohlen, weil 
dadurch Die. vegetabiliichen Stoffe, aus benen bie Aſche 
hauptfächlich entftehet, in eine Fohlige Subftanz von größe 
ser Wirkſamkeit verwandelt werben, als es bei bem lebhaf- 
ten euer ber Fall iR. Bei dem Brennen ber Rafen fucht 
man das Ausbrechen des Feuers durch Zumwerfen non dazu 
Ahrig behaltenen Rafen su dämpfen.‘ 

4) Sprengel**) giebt an, baß man in Liefland wie auf 


*,Shweiber, Darftellnng ber Landwirthſchaft Großbruanniens 
1. Band S. 446. 
*) Urbarmachung. S. 395. 
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dem Schwarzwalbde das abgehauene Buſchholz auch auf ber 
Erde durcheinandetliegend verbrennt, alſo ohne daſſelbe vor⸗ 
her mit Raſen bedeckt zu haben; man nennt dieſe Operation 
„dad Rödungbrennen“, bat jedoch niemals einen fo guten 
Augen davon wahrgenommen, ald vom Küttisbrennen (Schmo⸗ 
den), was fehr natürlich iſt. 

An einer andern Stelle führt Sprengel fort:9 

„Aus biefem Allen. gchet folglich hervor, daß das Ra- 
fenbvennen auf fehr mannigfaltige Weife nügt: es werben 
Körper dadurch geichaffen, die den Pflanzen unmittelbar zur 
Nahrumg dienen; dahin gehören alle in bee Aſche befindlichen 
Salze, nebft bes Kiefelerde; es entfichen babei aber auch 
Körper, welche zuerſt löfend auf den Humus wirken und 
dann fpäter, mit Humusfäure verbunden, in bie Pflanzen 
übergeben, fo das Ammoniak, das Kali, das Natron, bie 
Kalb, Talk, Alaunerde, das Eifen- und Mangan-Dryb; 
denn find fie zum Theil auch mit Kohlenfäure verbundeh, 
fo macht diefe der Humusſaͤure boch bald Platz. Das Am⸗ 
moniaf ift aber von ben entfiehenden Körpern derjenige, welcher 
die wichtige Rolle fpielt; Alles, was deshalb zur Entſte⸗ 
hung und Bildung beffelben beiträgt, muß hauptſaͤchlich beruck⸗ 
fichtigt werden, wenn man vom Nafenbrennen ben größte 
Runen haben will, Daß das Raſenbrennen ben Boben 
wun aber nicht allein chemisch, ſondern auch phuflich ver 
beffert, iR ſchon früher erörtert.” 

Ich wüuͤrde mich nicht entfähleflen haben, auf bie Außs 
Bellungen und Ausfälle eines Ridytforitwirthes und chemis 
fchen Empirikers zu antworten, wenn ſich Daraus nicht bie 
Bolge ableiten ließe: 

1) daß der Hr. Redakteur ber neuen Jahrbuͤcher, Freihett 9, 


9 Urbarmachung. ©. 412. 
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Wedekind, ein großer Iynorans if, Da derſelde ſolch 
unrichtige Behauptungen wie bie bed Hrn. x in fein 
Blatt aufgenommen hat; 

2):daß dem Freiherrn v. Wedekind jede Gelegenheit. er- 

wünfcht ift, Jeden, welcher ihn durchſchaut, ihm nicht 
hufdigt, vielmehr feine Umtriebe and RIM ziehet, 
zu verunglimpfen; und 
:3) DaB es dem Freiheren v. W. — um Fortibildung 
and Bereicherung der Wiſſenſchaft, ſondern nur um Fuͤl⸗ 
lung feines Blattes und feines Geldbeutels zu thun if, 
Er erfennt nicht bie Göttin, fondern nur das Weib 
und freiet nicht um jene, fondern nur um dieſes. 
“Was bie Technif bes Hadwaldbetriebes beisifft, fo er⸗ 
fennt Here Forſtmeiſter Klump in dem Aufſatze IL Die von 
mir ‚gefchilderten Nachibeile an, fügt fich jedoch auch Hier 
zu ſehr auf feinen zum Sekundanten aufgerufenen Herm 
Better und glaubt, daß bie von mir behauptete Vodenver⸗ 
ſchlechterung aua der Chemie irrthümlich bergeleitet fei.. 
Hierauf wird Folgendes erwidert: 

"Die von mir in Folge des Brennens behauptete Bo- 
benverichlechterung beruht nicht auf Theorie, fondern auf 
Erfahrung und biefe Erfahrung ift überall gemacht warben, 
wo der Hadwalbbetrieb im Großen betrieben wird und wo 
man nicht aus Bequemlichkeit ober aus Mangel befferer Eins 
fit bei dem Herfömmlichen verbleibt. In ben Streifen Sies 
gen und Olpe, wo die Hadwaldungen mehr als das Zehn 
fache an Flaͤche betragen, al8 im Odenwalde; im ſogenann⸗ 
ten Sauerlande — ehemaligem Herzogthume Weftphalen — 
im Kreife Wittgenftein, im Großherzogtum: Baben, im 
Königreich MWürtemberg find die Nachtbeile des Sengens und 
Brennens ſchon vor länger ald funfzig Jahren anerkannt 
und größtentheild durch Tandeöherrliche Verordnungen abges 
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Rellt. — Weil nun Herr Klump biefe Nachtheile nicht an⸗ 
erkennen, yielmebr ald nicht beitebend behaupten wollte, fe 
glaubte ich ber Sache Keinen beſſern Vorſchub feiften zu küns 
uen, ala durch eine klare theoretiiche Entwidelung biefer 
Nachtheile, wobei allerdings die Lehren ber Chemie vegreffig 
angessenbet werben mußten. 

Her Klump bat fi, da er dieſe Lehren nicht auf⸗ 
zufaſſen vermochte, auch noch nicht auf den richtigen Stand⸗ 
punkt ſtellen koönnen und bleibt deshalb dabei, es ebenſo ma⸗ 
hen zu muͤſſen, wie es fein Vater und deſſen Vorgaͤnger 
gemacht haben. Er gleicht hierin in der Forſtwirthſchaft voll⸗ 
kommen dem gewöhnlichen Bauer in ber Landwirthſchaft und 
wird deshalb auf höhere Bildungsanfprüche verzichten muͤſſen. 

Wenn Herr Klump angiebt, baß bei ihm das Aftholz 
au Ys Zoll, alfo bis zur Dide einer gewöhnlichen Schreib- 
feder, entrindet würde,‘ fo ift dies mir und wohl auch noch 
zielen andern Forſtwirthen etwas Neues, zugleish aber auch 
Unglaublidhes, Wäre biefe Angabe aber wahr, fo würde 
zur Verbrennung foft gar fein Reißholz verbleiben und des⸗ 
halb das Aſchenerzeugniß noch viel geringer, bie Sruchterträge 
noch unbebeutenber werben, N 

Was den gerühmten und fortwährend behaupteten ra⸗ 
tionellen Betrieb der Großherzogl. Heſſiſchen Hackwaͤlder im 
Neckarthale betrifft, fo befteht Diefer faktifch darin, bag Hol 
nebſt Rinde und Fruchtnutzung zulammen fchlagweile meif- 
‚bietend verfteigert wird, baß bei bem Yällen des Schlag. 
holzes die Stöde häufig fehlerhaft gehauen und daß das 


Holz wegen Mangel an Abführungen ben Berg hinunter, 


geichleift wirt; daß das bi8 in bie neuefte Zeit befolgte Kul⸗ 
turverfahren ein durchaus verfehlted war *) und daß Die mei⸗ 


*, Nähen ift daſſelbe befchrieben in meiner Preisfchrift: Die Land: 
‚und, Forſtreirthichaft des Odenweldee ©. 161 und 162, . .. . . 
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Ren Eichläge Ihdig und unvollfommen find. Hietũber will ich 
aus dem amtlichen Befundbeticht dee Ammanns Scchenk 
mb Siegen vom Jahre 1828 Folgendes anführen: \ 

Die Bewirthſchaftung dieſer Hackwaͤlder beflcht dar⸗ 
in, daß 

1) nach der Theilung und Verſteigerung eines Schla⸗ 

ges das Holz abgehauen, ſodann 

2) die Eichenrinde an den gehauenen Stangen gleich⸗ 

zeitig, wie ſolche gefällt find, geſchaͤlt, demnaͤchſt 

3) das ſaͤmmtliche harte Holz aus dem Schlage gefah⸗ 

ten oder (was meiflend geſchieht) bergabwärts ge⸗ 
ſchleift, gerutfcht wich, wogegen 

4) alles Reißholz und Oberholz bis zu Lamb 1 Zoll 

bit auf dem Schlage liegen gelafien und 

5) zum Brennen (Gengen) verrvendet wird, worauf dann 

6) der Schlag gehadt und 

7) zu Ende Mai ober Anfangs Juni gebrannt, mit 

Heideforn befamt, auch nach- beffen zu Ende Gep- 
tember ober Anfangs Dftober erfolgter Ernie 

8, nochmals gehadt und mit Korn ausgeſtellt und 

9) vom Jahre des Abtriebes an 8 a fang: gehegt 

wird. 

„Daß die Hiebsart im Odenwalde bieher faſt überall 
ſehr verkehrt und zum Nachtheil der Wurzelfiäde audgeführt 
wurde, dies beweifen die hoben, nach unten zu gefpfitierten 
öde, welche man faft in jedem jungen, ia oft noch in 
einem 4 — 6faͤhrigen Schlage vorfand.“ 

„Die übermäßige Gluth des Feuers, wenn letzteres ai 
. buch Unwallung von den Laßreißern abgelyalten wird, trock⸗ 
net obendrein noch Be Blätter, bie Samenkolben und 
‚Binde aus, Bei bem Hauen bes Holzes und dem Behaden 
werben vollends bie aud Samen eniſtandenen Schoͤßlinge, 
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gleich bem alten Lehdenhotze, mit ber Heppe ober Art von 
oben herunter gehatten, gefplittert ober gar ausgehadt. Eben 
biefer vielfachen Unterlafiungen und Mißhandlungen wegen 
iR es auch unmöglich, bie abgegangenen Wurzelſtöcke und 
bie Licht beſtockten Stellen buch eine natürliche Regenera⸗ 
tion zu ergänzen, fonbern es bleibt hierzu nichto übrig, ale 
eine muͤhſame, koßipielige und nicht Immer bucchgehends 
anfchlagenbe Bepflanzung.‘ 

„Dede Stellen, lit befodte Diäge fanden 
ſich vieltfach in den meiften Schlägen vor.” 

„Die nuchheiligen Folgen bes Brennens, beſonders 
wenn fotches zu fpät geſchieht, haben ſich auch ſchon im 
Forſte Waldmählbach ergeben; wahrlich! ber Odenwaͤlder 
brennt ins wahren Sinne des Wortes; das bezeugen bie 
vertohlim Stöde und die verbrannten Burzeln, welche man 
wicht nur auf ben ein-, fonbern ſelbſt auf den vorjaͤhrigen 
Schlägen vorfand.” 

„Demohnerachtet wird bas Unkeaut nicht gehörig ges 
södtet, nicht zur Berweiung gebracht, nicht in Uſche vor 
‚ wandelt, weshalb duſſelbe ben Boben gleich wieber uͤberzieht 
amd ihm von Neuem Säfte entzieht, anftatt daß es ihm 
Dünger geben und fo dasjenige zum Theil erfegen ſollte, 
was es ihm’ bereite entzogen but. Und darunter leibet denn 
wieder bie Holzzucht, auf deren Koften und zu beren Nach⸗ 
theil das Unttaut forwuchert.“ 

„Außerdem hadt der Odenwälder zu tief für bie Bun 
zeln des Holzes, auch zu nahe an die Wurzelſtöcke, von 
welchen er die Dammerde, welche ſolche umgiebt, ganz ab» 
zieht, was wieber ber Holzzucht zum großen Nachtheil ge⸗ 
reicht.“ 

— „Zu dieſem Nachtheile kommt dann noch vollends bie 
böfe Gewohnheit, die Iofen Steine auf die Stöde zu legen, 
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weiche dann ben Ausfchlag hemmen, ja gar untahuiden.”. 
| „Würde, wie oben beantragt, dad Brennen unters 
- fagt, dagegen die Siegenfche Behainungsart im Odenwalde 
eingeführt, dann würde auch der Fruchtertrag eines. Mor⸗ 
gend um ein Dritttheil geößer ausfallen, als er fich bei bez 
bisherigen Behandlung der Hadwälder darſtellt.“ 

Es koͤnnte noch viel mehr bergleichen zur Charakterifik 
bee Großherzogl. Hefftichen Hadwalbwirthfchaft, welche Here 
Forftmeifter Klump wohl nur aus Gefaͤlligkeit gegen den 
Herrn v. W. eine rationelle zu nennen beliebie, angeführt 
werben, wenn das @efagte nicht mehr als hinreichend wäre, 
um meine Behauptung zu beflätigen: „daß die Hackwald⸗ 
wicthichaft die ſchwaͤchſte Eeite des Großherzogl. Heſſiſchen 
Forſtwirthſchaft ſei· Wenn Herr Forſtmeiſter Klump 
glaubt, daß dieſe Behauptung auf mich ſelbſt angewandt 
werben koͤnnte, daß naͤmlich bie Hackwaldwirthſchaft meine 
ſchwaͤchſte Seite ſei, ſo muß er dann noch viel ſchwaͤchere 
haben, da ich mich ihm in dieſer Betriebsart weit überlegen 
zu fein glaube und ihn. nur bitte, die von mir in den Er⸗ 
bach⸗Erbachſchen Waldungen angelegten bebeutenden Hads 
waldbeftände vationell, wie es in jenem Bezirke, felbft bei 
ben Bauern, üblich if, nicht aber nach feinem oberflächlis 
chen und wunderlichen Verfahren zu brhandeln. Schenk 
nennt biefelbe ein leichtes. Expediens, eine Bylide für ben 
Baulen, um durch das Feuer zu vertilgen, was bie — 
eigentlich vertilgen ſollte. 


Lasphe, im Juni 1852. 
Jaͤger. 


IM. Manderlei. 


Die Todtung des Schmetterlings der Nonne. 


Im Sommer 1852 jeigte fih in vielen Horften des 
öftlichen und norböftlichen Deutſchlands ploͤtzlich eine unge⸗ 
woͤhnliche Vermehrung ber Nonne (Ph. Bomb. NMonacha). 
Auch in den Inſtitutsforſten bei Neuſtadt wurden an mehs 
reren Orten fo viel Raupen gefunden, baß, wenn fie auch 
in dieſem Jahre noch Leinen Schaden thaten, doch voraus⸗ 
ſichtlich im Jahre 1853 ein bedeutender Raupenfraß zu fürch⸗ 
ten iſt, wenn ber Vermehrung dieſes verderblichen Juſekts 
nicht zeitig genug entgegengetreten wird. 

Als ein ſehr wirkſames Mittel, dieſe zu verhindern, kann 
das Toͤdten des Schmetterlings an den Baͤumen empfohlen 
werden, ehe derſelbe noch ſeine Eier ablegt, was bisher noch 
zu wenig beachtet und angewandt worden iſt. Es bürfte 
ſelbſt noch raſcher, wohlfeilee und ficherer ben Zweck er⸗ 
zeichen laſſen, als das Zerreiben der eben ausgekrochenen 
Räupchen, oder ber befannte Spiegeltöbte. Der Schmets 
terling ſchwaͤrmt zwar im Anfange, wenn er. eben her 
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Puppe entfchlüpft ift, bei warmem Wetter ziemlich lebhaft 
fowohl Abends wie am Tage, fobald das Weibchen aber 
befruchtet worden ift, figt ed ruhig und fe an ber Stelle, 
wo es feine Eier ablegen will. Es fällt bei ber heilen 
Farbe ber Ylügel auf der dunklen Rinde ber Kiefer und 
Fichte fehr leicht in die Augen, und kann mit einem Bal⸗ 
len, wie man ihn zum Zerreiben der Raupenfpiegel braucht, 
leicht zerbrüdt werden. Selbft die in einer Höhe von 20 
und mehr Fuß figenden Schmetterlinge ſind mit einem fol- 
chen, wenn er an einer hinreichend langen Bohnen- ober 
Hopfenftange befeftigt ift, leicht zu zerreiben. Es kann na 
türlich dies Mittel aber nur wirkſam fein, wenn es zu einer 
Zeit angewandt wird, wo bie Weibchen bie Eier noch nicht 
abgelegt haben, dann hilft e8 aber gewiß. Die Töbtung 
ber Schmetterlinge muß jedoch mehrere Male wiederholt 
‚werben, da Diefelden nicht alfe zu gleicher Zeit erfcheinen, 
ſondern bald früher bald fpäter den Buppen entfchlüpfen. 





Bemerkung - zu dem Auflage im 2, Sefte des 31. Bios, 

der Krit. Blaͤtter ©. 35, betreffend bie Berechnung 

ber Vorteile, welche fich ber Waldbefiger muß anrech⸗ 

nen laffen, wenn der. Antrag auf Ablöfung der Ser- 
vituten von. dem Berechtigten auögehet. 


In der. oben bezeichneten Abhanblung ift der Grunbſatz 
aufgeſtellt worden: daß, wenn einzefne Berechtigte, welche mit 
andern gemeinfchaftlich eine Berechtigung im Walde aus, 
üben, einfeitig bie Abldfung berfelben verlängen, bieſe erft 
Aus der Gemeinheit, in welcher fie fich beſtnden, ausſchei⸗ 
den mäffen, um fi in den Beſitz eines beftimmten Antheitd 
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von ber gemeinſchaftlichen Berechtigung zu fegen. Es ver 
ſtehet ſich dabei von felb, daß derjenige, welcher nicht mehr 
in ber Gemeinheit verbleiben will, auch die Koſten der Se 
paratien tragen muß. 

Die Nichtigkeit dieſes Grundſatzes und ber Behauptung, 
daß ber Antrag einzelner Berechtigter auf Ablöfung ihrer 
Berechtigung gar nicht eher zuläffig if, bevor fie fich nicht 
mit denen feparirt haben, mit benen fie bisher dieſe gemein 
ſchaftlich aysübten, ift befiritten worden, berfelbe auch in ber 
Praxis bisher wohl nicht befolgt. Es wird ſich jedoch 
leicht darthun laflen, ai berfelbe gar nicht nn wer, 
ben kann. 

Wenn ber Varechügie auf Abloͤſung anträgt, kann er bie 
Entſchaͤdigung für Aufgabe feines Rechtes nur nach dem 
Bortheile verlangen, ber dem belaſteten Walbbefiger aus ber, 
ſelben erwaͤchſt. Dieſer Vorteil iR aber erſt dann zu ex 
witteln und zu berechnen, wenn man im Stande iſt gu über 
ſehen, welcher Antheil dem einzelnen Berechtigten von bem 
“jährlichen Ertrage der gemeinfihaftlichen Berechtigung zufällt, 
und wie groß dieſer iſ. Wenn nun auf einem Walde das 
Servitut der Waldweibe laftet, und es benupen biefe mehr 
rere Gemeinden gemeinfchaftlich, won henen bie eine Ge⸗ 
meinde auf Ablbſung anträgt, fo muß im Wege der Sepa⸗ 
ration ermittelt werben, welchen Antheil Diefe won ber ges 
meinſchaftlichen Weidenuhung zu forbern. bat, und welchen 
Theil des Waldes ſie als privatives Weideterrain bei der 
Seyaration mit, ben ührigen Bexrechtigten angewieſen em 
hält, bevor man wilfen lann, welchen Vortheil fich der Wald⸗ 
befiber von dieſer Ablöfung muß anrechnen lafien. Diefer iR 
Richt cher. zu ermitteln, beyor micht feftflchet, welcher Theil 
des Waldes durch biefe Abloͤſung weibefrei wird. 

Dies wenn bei einen Raff⸗ und Leſeholzgerechtſame, bie 
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eine Gemeinde gemeinfchaftfich ausüht, bie derſelben aber nicht 
den vollen Brennholzbedarf für. alle Mitglieder Liefert,  ein- 
gene Berechtigte auszuſcheiden wuͤnſchen, und eine Entfchä- 
Digung für Aufgabe ihres Rechts verlangen, fo iſt biefe 
nicht eher nach ihrer Größe zu beftimmen, als bis feitftehet, 
wie viel Holz fie in Anfpruch nehmen und dem Waldbe- 
iger bei der Ablöfung abtreten können. 

| In der ganzen Welt ift es üblich, daß, wenn ein Taufch 
oder Handel abgefchloffen werben fol, jeder Theil erft wiſ⸗ 
fen muß, was er beftgt und vertaufchen, Faufen oder ver- 
Staufen Tann. Die Servitutablöfung ift nichts als ein Taufch 
oder Handel, ‚indem der Berechtigte Die Nutzung, bie er bis⸗ 
ber auf Grund feines Rechtes bezog, bem Walbbefiger ges 
gen die Entfchädigung, die er dafür erhält, vertaufcht ober 
verfauft,. Die Größe dieſer Nutzung, der Theil des Waldes, 
von bem er fie zu fordern Kat, laͤßt ſich aber erſt überfehen, 
wenn er fich mit ben übrigen Berechtigten, mit denen er fte 
bisher gemeinfchaftlich bezog, auseinandergefeht Hat, fein An⸗ 
theil davon ihm überwiefen if, he dies nicht gefchehen, 
kann er fogae dem Rechte gemäß gar nicht einmal einfeitig 
baräber bisponiren. 

Eben fo ar Tiegt es auch vor Augen, daß ber Berech⸗ 
tigte, ber einfeitig auf Ablöfung, und in Folge befien auf 
fein Ausfcheiden aus ber bisherigen Gemeinheit, oder auf 
Separation anträgt, allein die Koſten des Separationsver- 
fahrens tragen muß. Der Antrag wird von ihm nur ges 
macht, um für ſich einen Bortheil dadurch zu erwerben, 
denn baß er aus ber Urſache erfolgen follte, baß ben übri- 
gen Mitberechtigten ober dem belafleten Walbbefiger dadurch 
ein Gewinn verfchafft werben folle, ift wohl kaum denkbar. 
Diefe haben einen folchen auch in feinem Falle zu erwar⸗ 
ten, denn ber Walbbefiger muß den wollen Vortheil, den er 
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von ber Ablöfung zu erwarten hat, als. Entihädigung zah⸗ 
Ien, die Mitberechtigten erhalten durch Das Ausſcheiden bes 
Einzelnen Fein größeres Nutzungsrecht, da dem Walb⸗ 
befiger ber Antheil des Ausfcheidenden abgetreten wire, 
Es ift alfo wohl unbeftreitbar, daß derjenige, der freiwil« 
lig auf Ablöfung feines Rechts. anträgt, und ber allein nur 
einen Bortheil davon erwarten kann, auch bie aus biefem 
Antrage entfpringenden Koften des Separationsverfahrens 
allein tragen muß. Es wäre ein ganz unerhörtes Verfah⸗ 
ren, wenn Jemand berechtigt würde, Meliorationen auf frembe 
Koften machen zu dürfen. Nichts Anderes wäre es aber, 
wenn die Mitberedhtigten oder ber Walbbeſitzer die Koften 
der Separation tragen follten, bie ein — um ſeines 
Vortheils willen verlangt. 


Das geſellige und das vereinzelte Vorkommen der 
| deutſchen Walbbäume, 


Wir haben Bäume, die von Natur auf ein gefelliges 
Leben angewiefen find, wie bie Buche, bie Kiefer, die Fichte, 
wogegen wieder andere ſtets nur einzeln zwiſchen andern 
Holzarten vorfommen, wie bie wilden Kirfchen, die Elöbeer 
bäume, Birn- und Aepfelbäume, der Maßholder u. a. m. 
Man hat oft fochle Hölzer, die von Natur ben Schu 
oder die Unterſtützung durch andere Holzarten bebürfen, 
die deshalb auch gar nicht zu ben gefellig lebenden ges 
rechnet werben koͤnnen, in reinen Beſtaͤnden angebaut, was 
offenbar ein großer Mißgriff if. Der Menſch Tann bie Ras 
tur niemals in einem ſolchen Maße beherrfchen, daß er bie 
Bäume zwingen Fönnte, unter Verhaͤltniſſen und Bedingun- 
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gen zu gebeiben, bie ihrer natürlichen Oxganifation ganz 
entgegen find. Es lohnt ſich deshalb wohl der Mühe, dieſe 
zu ber oben bezeichneten Beziehung ſchaͤrfer in das Auge 
zu faſſen, als es in unſern Handbüchern des Waldbaues 
oder der Forſtbotanik bisher geſchehen if. 

Die gewohnlichſte und am meiſten in bie Augen fal⸗ 
lende Urſache des geſelligen Lebens einer Holzgattung, ober, 
wie ber übliche techniſche Ausdruck iſt, ber reinen Be⸗ 
ſtaͤnde, iſt die, daß ber Boden oder das Klima nur das 
- Bebeihen eines Baumes geſtattet oder dieſer wenigſtens durch 
ben ihm befonders günftigen Standort über alle andern Holp 
arten ein foldjes Uebergewicht erhält, daß er dieſe alle uns 
terbrüct und bie Vegetation auöfchlieglich beherrſcht. In 
den wärmern. und gemäßigten Zonen, auf ‚gutem Boden, bee 
für verſchiedene Holzarten gleich paſſend ift, giebt es, we⸗ 
nigftend auf dem alten Kontinente und in Amerifa*), von 
Natur nur Wälder, in denen verſchiedene Holzarten unter» 
einander gemifcht vorfommen. Ja felbft unfere jeigen rei⸗ 
nen Buchenwaldungen find erft in ber neuern Zeit künftlich 
erzogen und die ausgedehnten Kieferhaiden, in benen man 
nur biefen genügfamen Baym findet, waren überall mit 
Eichen und .andern Laubhölzern gemifcht, fo lange ber. Bo⸗ 
den durch den angehäuften Waldhumus noch Kraft genug 
hatte, fie zu ernähren, Je feuchtbarer ber Boden und je 
wärmer das Klima iſt, deſte mannichfaltiger find bie Bäume, 
bie den Wald bilden; je kaͤlter es wich, deſta wenigere ertra⸗ 
gen noch die Rauhheit des Stanhönrie, bis zulegt. nur noch 
einige Holzasten vegetiren kͤnnen. Das Knicholz ober bie 


*) Auſtralien, beſonders Neuholland, macht darin eine Ausnahme, 
wie denn überhaupt dort die Begetation am einförmigftn und weit 
aͤrmer iſt als in ber alten Welt. 


Krummholzkiefer, bedeckt ausfchließlich in ben höheren Gebir⸗ 
gen die Außerftien Regionen der Holzvegetation, ihm fchließt 
fi die Fichte oder Lärche an, die in ben tieferen Lagen ſich 
fchon wieber mit dem Bergahorn und dann mit ber Buche 
miſcht. Ebenſo bildet die Birke die alleinige Holzart an ber 
nördlichen Grenze der Holzvegetation, der fich die Kiefer in 
ausgedehnten reinen Beftänden anfchließt. 

Auf dem Armften Sande bed Meeresbobens ober ben 
geringften Sanbfteinbildungen Tann ebenfo nur noch bie 
Kiefer gebeihen, wie nur bie Fichte mit ihren bie Felfen- 
fpalten auffuchenden und durchdringenden Wurzeln noch an 
den Klippen und auf den Rolfteinen vegetiven fann. "Die 
Heegerweiben (Salix helix und S. viminalis) nehmen ebenfo 
ausfchließlicy die in den Flußbetten angeſchwemmten Sanb- 
ſchollen ein, wie die Erle die großen Brücher der Rieberuns 
gen im Meeresboden des norböftlichen Europa, weil auf dies 
fem Boden fein anderes Holz mehr wachſen kann. 

Je paffender der Standort für eine Holzart ift, befto 
eher kann fie in reinen Beftänden gezogen werben, je wenis 
ger das Klima ober ber Boden geeignet find, ihre vollſtaͤn⸗ 
Dige Ausbildung und Entwidelung zu. begünftigen, deſto 
einzelner wird fie vorfommen und befto mehr bedarf fie ben 
Schutz und bie Unterftügung anderer Hölzer, Wo die Buche 
in ben höhern Bergen und im Norden an ben Grenzen ih» 
rer klimatiſchen Heimath vorfommt, ift fie nicht mehr: rein, 
fondern nur in ber Bermifchung mit ber Fichte oder Kiefer 
zu erziehen. Die Ulme ift in Italien, im füdlichen Frank⸗ 
reich herrſchende Holzart, in Deutfchland kommt fie nur ein, 
gefprengt vor. Die Birke bildet im hohen Norden ausge 
dehnte reine Wälder, in Deutfchland finden wir fie von 
Natur nur einzeln eingemifcht. Den Ahorn zählt Griechen- 
fand und der Orient zu ben Walbbäumen, die in ausge 
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dehnten reinen Beftänden gefunden werben, wir kennen ihn 
nur als einzelne eingemifchte Holzart, da er nur auf ben 
günftigften Standorten vorfommt. Die Eiche ift von Ratur 
feine herrfchende Holzart, beshalb finden wir aber doch ba, 
wo fie unter den vortheilhafteften Stanbortsverhältniffen vors 
fommt, in Ungarn, in der Moldau und Wallachei, in ein- 
zeinen Flußthaͤlern ausgedehnte Eichenwälder, in denen fie 
hen dominirenden Oberbaum bildet, wenn ſich auch überall 
andere Holzarten ald Unterholz unter ihr anflebeln. 

Wenn man daher eine Holggattung als eine gefellig 
oder nur vereinzelt vorfommende bezeichnen will, fo muß 
man wohl beachten, ob fie Died überall und auch unter ben 
günftigften Standortsverhälmnifien ift, ober ob fich ihr Cha⸗ 
rakter in diefer Beziehung nur dadurch geändert hat, daß 
fie da noch vorfömmt, wo ihr Boden und Klima weniger 
günftig und fie deshalb Fein Mebergewicht über andere Holz- 
arten erhalten und beren Schug und Unterflügung nicht 
entbehren Tann. ; 

Es find aber manche Waldbäume von Natur mehr auf 
ein gejelliges Leben angewiefen, andere paflen ſchon ihrer 
ganzen Organifation nach nicht für ein ſolches und es ift 
beshalb ein großer Mißgriff, diefe legtern in reinen Beſtaͤn⸗ 
den anzubauen. 

Betrachten wir 3. B. in biefer Beziehung die Eiche 
näher, welche zu ihnen gehört, und mit deren Anbau in 
zeinen Beftänden fo häufig gefehlt wird. 

Sie ift ein Baum, der nicht blos ein jehr hohes, ſon⸗ 
dern auch ein ſehr ungleiches Alter erreicht. Gegen jede, 
auch geringe Beichattung fehr empfindlich fterben in reinen 
Beftänden frühzeitig alle die Stämme ab, die auch nur 
unter bem Seitenfchatten anderer Bäume leiben, welche 
fie durch ihren lebhaften Wuchs überflügelt haben. Dadurch 


— 259 — 


erfolgt in reinen Beftänden eine, im Berhältniß des hohen 
Alters, welches ein Eichenwalb erreicht und erreichen muß, 
‘wenn das Holz vollfommen brauchbar fein fol, fehr fruͤh⸗— 
zeitig eimtretende Lichtſtellung. Bei der lodern Belaubung 
und der geringen Laubbede, welche ſich in reinen Eichen- 
beftänden bildet, kann fie dieſe Lichtftelung ohne Nachtheil 
für die Erhaltung ber Bodenkraft, wie fie Diefelbe bedarf, 
nur auf dem allerbeften Eichenboden ertragen. Die Natur 
forgt baher, wenn fich ein folder Wald felbft überlaffen 
bleibt (im Urwalde), dafür, daß unter ben fich lichtſtellenden 
alten Eichen andere Gewaͤchſe ſich anfiedeln, welche die Ieer 
gewordenen Stellen benugen und ben Boden beden und duͤn⸗ 
gen. Zuerft find ed nur Dornen, Hartriegel und ähnliche Schat⸗ 
ten ertragende firauchartige Hölzer, bie fich anfiebeln, dann 
finden fih auch Hainbuchen, Ulmen, Linden, Buchen, Maß⸗ 
holder, Kiefern oder andere Waldbäume, je nach Verſchie⸗ 
denheit des. Bodens und Klimas, ein. Zulebt erhalten fich 
nur noch von den urfprünglich reinen Eichenwäldern einzelne 
befonders von ber Ratur begünftigte Bäume, die ein jehr 
hohes Alter erreichen, beren Rachlömmlinge ebenfalls ver, 
einzelt zwifchen den übrigen Hölzern heranwachſen. Selbft 
bie natürliche Fortpflanzung dieſer Holzgattung ſcheint dar⸗ 
auf hinzudeuten, baß fle einzeln gemifcht mit andern Baͤu⸗ 
men erwachfen fol. Der Same, welcher innerhalb ber 
Zraufe bes Blattfchirmed oder auch nur in beflen Nähe ab» 
fäNt, giebt Feine wüchfigen Pflanzen, wenn ber alte Mut- 
terbaum nicht weggenommen wird, da dieſe gegen beffen 
Beichattung zu empfindlich find. Die Pflanzen, welche über 
all einzeln aufgehen, rühren von Samenförnern her, 
welche duch Vögel, Mäufe und Eichhörnchen umber- 
getragen werben und niemals von Natur gefchlofiene Be 
ftänbe bilden. In alle ben Wäldern, bie = Holjgattuns 
2 
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gen beftehen, die bei und von Natur herrfchend vorkommen, 
‚bilden fich auch bald, wenn darin Lüden entflehen, wieber 
gefchloffene, zufammen aufwachſende Pflanzenhorfte, wie bei 
ber Buche, Fichte, Kiefer, Bei der Eiche geichieht Dies in 
einem fich felbft überlaffenen Walde niemals, immer erfcheint 
der junge Nachwuchs ſelbſt auf Blößen, zwifchen anderen 
‚Holzarten in einzelnen Stämmen. Wenn die Forftwirthe 
ihre Bäume mehr in den Zuftänden, worin fie fich felbft übers 
laſſen find, beobachteten und fludirten, fo wükben fie fi 
gegen manchen Mißgriff ſchuͤtzen können. 

Huch felbft Bäume, die von Ratur gefellig leben, thun 
Dies nur in ihrer klimatiſchen Heimath und wo ihnen ber 
Boden ganz zufagt, Die Buche wie die Fichte Tommen an 
‚ber Grenze ber erfteren, wo fie fich begegnen, in ben Bet» 
gen, immer gemifcht vor. Ueber diefelbe hinaus erfcheint 
aber bie Fichte, unterhalb berfelben die Buche rein. Un 
mittelbar, wo biefe fich berühren, kommt bie Mifchung oft 
ziemlich gleichmäßig vor, weiter .nach oben wirb bie Fichte 
verdrängend und in ben wärmern Regionen der Tiefe wieber 
die Buche. Se weiter ab ein Baum von feiner eigentlichen 
imatifchen Heimath vorfommt, befto einzelner erfcheint er 
eingemifcht unter andern Hölgern, ba er dann nur unter ben 
allergünftigften Standortöverhältniffen ſich entmwideln Tann, 
der befiere Boden das ungünitige Klima ausgleichen muß. 

Nicht das größere oder geringere Lichtbebürfnig allein 
iR es, wie e8 G. Heyer glaubt*), was über das gefellige 
Borfommen unferer Holzarten entſcheidet. Der Tarus ift der 
Baum, ber nicht nur den meiften Schatten: erträgt, ſondern 
ihn auch zu bebürfen fcheint, und dennoch hat e8 nie 
zeine Tarusbeflände gegeben und Tann ſie nicht geben. Da⸗ 





*) Siehe deſſen oben angezeigte Schrift. 
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mit ſich Beftände rein und geichloffen erhalten, das Ein⸗ 
bringen. anderer Holzarten verhindern Tonnen, müffen fie eim 
ziemlich gleiches Alter erreichen. Das ift nur Bei Bäumen 
ber Fall, bie eine nicht zu lange Lebensdauer haben. Se 
groͤßer biefe. im Allgemeinen ift, befto ungleicher wird fie 
bei einzelnen Individuen. Wenn dann durch das Abfterben 
einzelner oder mehrerer Bäume größere ober Eleinere Lücken 
entftehen, fo drängen fich auf biefen andere oft fehneller 
wachfende Hölzer ein, welche die Rachfommlinge der um⸗ 
ftehenden verdrängen. Die Weißtanne ift eine Holzart, bie 
mehr Schatten erträgt, als die Fichte. Einzelne Weibtan« 
nen erreichen aber ein viel höheres Alter als die letztern und 
darum erhält fich ein fich felbft überlafiener Weißtannenbe- 
ftand niemals rein, fundern mifcht ſich auf den entflehenden 
Lücken nach und nach mit Fichten. Darum giebt es auch 
von Ratur Feine reinen Weißtannenwälber. 

Auf einem Boden und in einem Klima, wo mehrere 
Bäume gleich gut gedeihen, kommen übrigens ſelbſt von 
unfern gefellig lebenden Holgarten von Natur niemals reine 
Beftände vor, fie find immer das Probuft ber Kunfl. Das 
liegt ſchon darin, baß oft da, wo fein Stamm ber herve _ 
chenden Holzart mehr Platz hat, wohl noch ein genügfa- 
mere in Bezug auf Wurzel- und Aftverbreitung genügenben 
Wachsraum finde. Eine Fläche, die nicht mehr hinreicht, 
drei Buchen oder Kiefern zu ernähren, genügt wohl noch 
für zwei Buchen oder Kiefern und eine Birke. - 

Ganz abgefehen von der Frage: ob nicht bie verfchie- 
denen Walbbäume auch verjchiedene Nährftoffe bebürfen und 
aus dem Boden aufnehmen, können offenbar verfchlebene 
Bäume bei ihrer abweichenden Wurzelverbreitung biefen beſſer 
benugen, als wein der Holgbeitand nur aus ein und ders 
felben Gattung oder Species gebildet wird. Ein Holz dient 
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dem andern vielfach zum Schuge und begünftigt deſſen Buche, 
fo daß fchon bie Natur darum mit einander miſcht. Der 
Menfch will freilich oft klüger fein als dieſe, das liegt aber 
nur darin, daß er dann zu dumm ift, um immer bie Weig- 
heit Gottes, bie fi in allen feinen Werken offenbart, zu 
begreifen. | 


Berichtigende Bemerkungen zu dem Aufſatze in ben 
Kritifchen Blättern — Band 30. Heft 2. ©. 251. — 
„Der Vergleich des Ertrages ber Sachſen⸗Weimari⸗ 

fhen Forſten mit demjenigen ber Preußifchen,.‘‘ *) 


. Dem in ber Meberfchrift gebachten Aufſatze liegen einige 
irrige Angaben und Boraudfeßungen zu Grunde, zu beren 
Berichtigung fich der Unterzeichnete verpflichtet erachtet. 

1) In dem letzten Weimarifchen Landtage ift Die bei 
ber neuen W. Horftorganifation durchgeführte Einrichtung 
von Inſpektionen (ftatt der feühern Oberforftämter) ebenfo- 
wenig als bie Zahl der gebildeten Inſpektionsbezirle empfohs 
len worden. Es lag dazu auch Feine Veranlaſſung vor, ba 
ber Landtag fchon bei feiner vorlehten Berfammlung durch 
Beſchluß vom 11. Oktober 1849 ſich mit ber neuen Forſt⸗ 
organifation einverftanden erklärt hatte. 

2) Die Zahl der eingerichteten Forſtinſpektionen beträgt 
nicht 14, fondern zur Zeit nur 8. 

3) 48 Weimarifche Ader find nicht — 43 Preußifchen 
Morgen, fondern es findet das umgelkehrte Verhältniß ftatt. 


7 *) Der Herausgeber hat bei feinen Bemerkungen die Mittheilungen 
ber Weimarifchen Seitung über die Landtagsverhandlungen im Preußis 
fihen Staatsanzeiger zum Grunde gelegt und wenn biefe nicht richtig 
And, Hat er es nicht zu vertreten. Dort fiehen 14 Inſpektionen. 


4) Die Durchſchnittsgroße einer Weimarifchen Forſtin⸗ 
ſpeltion beträgt nicht 9000 Preußifche Morgen, fondern nahe 
an 22000 Preußifche Morgen. *) 

5) Die Weimariſchen Staatswalbungen find kleineswegs 
gut arrondirt. Sie vertheilen ſich über 6 getrehnte Landes⸗ 
theile und A ber eingerichteten Imfpektionen (Jillbach, Ilme⸗ 
nau, Neuſtadt und Allſtaͤdt) Liegen ganz abgerifien von ben 
beiden Hauptkoͤrpern bes Landes, fo baß fie nicht wohl mit 
andern Infpeltionsbezirten vereinigt werden konnten. Zu 
Beurtheilung ber Größe der W. Korftinfpeftionen dürfte auch 
nicht überfehen werben, daß dem Korftinfpeftor (Oberförfter) 
die fpecielle Betriebsleitung auf dem fog. Infpeftionsreviere 
erſt übertragen ifl. 

6) Wenn ber Unterzeichnete, als Regierungs-Kommillar, 
in ben ſtaͤndiſchen Verhandlungen eine Parallele zwifchen ben 
MWeimarifchen Korfterträgen und Beſoldungsſaͤtzen bes Pers 
fonal® mit jenen anderer Laͤnder gezogen hat, fo geichah 
dies zunäch mit auf Beranlaffung feines Chefs, bes Herrn 
Finanz» Minifters. Er konnte dabei ein Land von der Bes 
deutung Preußens nicht mit Stillfhweigen übergehen, aber 
ex darf bier auch die Verficherung hinzufügen, baß er bei 
jenen Berhandlungen die Gründe für die ungewöhnlich nies 
drigen Preußifchen Korfterträge Furz angedeutet und ebenſo⸗ 
wenig verſchwiegen hat, daß die Erträge ber koͤnigl. Saͤch⸗ 
ſiſchen Staatsforften ben Weimarifchen Forfterträgen gleich- 
ftehen. **) Sein alleiniger Zwed ging dahin: aus jenen 
Vergleichen bie ſtark beanftandeten Befoldungsfäge des Forft- 


*) Auch noch genug für einen Oberforfimeifterbgirl. D. 9. 

”r) Es haͤtte aber doch auch wohl bemerkt werben können, daß ber 
Ertrag der Breußifchen Forſten in Thüringen dem ber Weimarifchen 
vollkommen glei if und weder von ben Heinen Schlägen, noch ber 
Weimariſchen Wirtbfchafteführung bedingt if. D. G. 
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perſonals mit zu vechtfertigen; er hat Die Freude gehabt, 
feinen Zwechk zu erreichen und ift fi bewußt, daß ihn bas 
bei auch nicht im Entfernteften ein anderes Motiv, am we 
nigften aber das ber Ruhmredigkeit, geleitet hat. 

7) &8 beruht auf einem Irrthume, daß im Welmari- 
fchen felbft ber unterfte Korftichüge babe ftubiren und ſich 
zum benfenden Mathematiker ausbilden müͤſſen.*) Das bie 
in Die neuefte Zeit gültig gebliebene Regwlativ über bie Aus⸗ 
bildung ber großherzogl. Sächſiſchen Forſtbeamten vom 16. 
Februar 1830 liefert ben Gegenbeweis. 

8) Richt minder unbegründet find bie dem Unterzeich« 
neten. zugejchriebenen Aeußerungen: „daß die Aufficht auf 
Holzhauer und Kulturarbeiter zu den Forſtinſpektor⸗Funktio⸗ 
nen gehöre”, und ebenfo: „daß in den kleinern Holzfchlägen 
allein der Grund für bie ziemlich hohen Weimarifchen Forſt⸗ 
erträge zu fuchen fei.” **) 

9) Was dann noch die weiteren Betrachtungen in je 
nem Aufſatze betrifft — über Mißgriffe in ber Waldbehand⸗ 
lung, früher zahlreich vertretene forftliche Oberaufficht, Nu⸗ 
gen und Anwendbarkeit der Heineren Schlagflaͤchen u. f. f. 
— 0 behalte ich mie vor, darauf bei einer andern Gele⸗ 
genheit zuruͤckzukommen. 


Eifenad. | 
Oberforftath C. Grebe. 


*) Die untern Foͤrſter doch gewiß, wenn auch gerade nicht bie 
Maldwärter, D. H. 
**) So lautete die Mittheilung. D. H. 


Erfläarung. 

Mit großem Bedauern hat der Heraudgeber b. BI. als 
Berfafler bed Auffades im 2. Hefte des 31. Bandes ber 
Krit. Blätter S. 87— 91, erfahren, daß einige Leſer bas 
Dort Gefagte auf das Fönigl. Revifiondfollegium für Lan⸗ 
besfulturfachen als Richterfollegium bezogen haben. Es ift 
ihm aber niemald in den Sinn gefommen, das Revifiond« 
follegium als ſolches anzugreifen, denn einmal war hier von 
einem Richterfpruche gar nicht die Rebe, dann ift ihm aber 
auch noch niemals ein Urtheil befielben zu Geficht gekom⸗ 
men, — und er kennt fehr viele, — was nicht den Gefegen und 
der Lage der Sache gemäß ſtreng unparteilfch geweſen wäre, 
wenn er auch mit dem Berfahren ber Wblöfungsbehörden, 
um das Urtheil vorzubereiten, nicht einverflanden war. Der 
Herausgeber im Gegentheil hat die innigfte perfönliche Ueber⸗ 
zeugung, daß das Reviſionskollegium in Diefer Beziehung 
diefelbe hohe Achtung als Richterkollegium verbient, die mit 
vollem Rechte alle höheren Preußiſchen Gerihtshöfe in ganz 
Europa genießen. Das, was er im betreffenden Aufſatze 
gefagt hat, bezieht fich Lediglich auf das Revifionefollegium 
als Redaktionsbehörde ber von ihm herausgegebenen Zeit 
Schrift für Landesfulturgefeggebung, als welche fich baffelbe 
auf diefer ausdruͤcklich bezeichnet, obwohl dem Bernehmen 
nach nicht alle Mitglieder deſſelben an ber Redaktion wirk⸗ 
lich Theil nehmen, 

D. 9. 





Drind von 3. B. Hirſchfeld in Leipsig. 


In Baumgärtner’3 Buchhandlung zu Leipig find ienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 3 0 


Lehrbuch Der Chemie 
zum Bescue bei Vorträgen, fo wie auch zum Selbfiftubium für Mes 
bieiner, Pharmaceuten, Landwirthe und Techniker, faßlich bearbeitet 
von Dr. Wilibald Artus, Profefior in Sena ac. Zweite 
— zn — Ausgabe. Mit drei Tafeln Abbildungen. gr. 
ro Ir 


Dr. % Schulze 
Lehrbuch der Chemie für Sandwirthe 
zum Gebrauche bei Borlefungen an höhern Iandwirthichaftlihen Lehr⸗ 
anftalten und zum Selbftunterrichte. Als dritte Auflage von Schübs 
Vers Srundfäßen der Agrikulturchemie. 1. Bd. Anoeganiiche Chemie. 
2 Thlr. 2. Bo. 1. Abth. le Ghemie. 1 Thlr. 


Moritz eits Gerftenhä 


Hülfsbuch für den geiwerblichen Chemiker 


oder Sammlung von Formeln, Regeln und Tabellen der 
Mechanik, techniſchen Wärmelehre und Chemie. Zum 
Gebrauche bei — und rationellem Betriebe von chemiſchen Fabri⸗ 
ken, Salinen, metallurgiſchen Etabliſſements, Porcellan⸗ und Glasfa⸗ 
briken, Seifenfſiedereien, Färbereien, Brauereien ꝛc., fo wie auch beim 
Studium der chemifhen Technologie. Nach den neueften Forſchungen 
der technologiſchen —— — Mit 39 in den Text 
eingedruckten Holzſchn. 8. geb. 1 





So eben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Vollständige Naturgeschichte 
dor 


FORSTLICHEN GULTURPFLANZEN 


Deutschlands, 


Bearbeitet 


von 
Dr. Theodor Hartig, 
Herzoglich Braunschweigischem Forstrath und Professor , Mitglied der Kaiserl. 
Leopoldinisehen Akademie der Naturforscher, der ‚Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Berlin, der Königl. Schwedischen physiographischen Gesellschaft 
zu Lund, der Gesellschaften für Naturkunde und Technik zu ‚Berlin, des Harzes, 
zu Königsberg, Marburg, Potsdam und Stettin. 


Neue uncolorirte Ausgabe, in 9 Hftn. a 1 Thir. 
"mit 120 Kupfertafeln u. mehreren in den Text gedruckten Holzschnitten. 
1. Heft. gr. 4. geh. (14 Bogen Test und 14 Kupfert.) Pr. 1 Thir. 


Berlin, den 1. September 1852. BP. Jeanrenaud. 
A. Förstner’sche Buchhandlung. 


Sm Berlage von Job. Palm's Hefbuhhandlung in Münden 
ift fo eben erfchienen und duch alle Buchhandlungen zu bezishen: 


Koritwirthichaftliche 
Mitthbeilungen 


berauögegeben 
vom 
Königl. Bayer. TRANSRETISISSDERDRTERN: 
et. 


Mit zwei Tafeln Abbildungen. 
Gr. 8. geb. 3 Fl. 12 Kr. oter 2 Thlr. 

Inhalt. 1. Heft: Das Waldkulturverfahren des koͤnigl. preuß. 
Oberfoͤrſters Biermans. — Das Waldkulturverfahren des koͤnigl. bayer. 
FKorftmeifters Winneberger. — Ueber die Nachzucht der Eiche. — Ueber 
Kulturverfuhe in Krüppelbeftänden. — Ueber Korfteinrihtung und 
Wirthichaftsregeln in den Nürnberger Reihswäldern. — Hauptwirth⸗ 
fhaftsregeln für die Hochgebirgswaldungen — II. Heft: Wirthichaftes 
regeln für die Waldungen auf dem bunten Sandfteingebirge der Pfalz. 
— Birthfchaftsregeln für den Speflart. — Wirthichaftsregeln für die 
Umwandlung von Mittelwaldungen in Hochwaldungen. — III. Heft: 
Mirthihaftsregeln für den bayer. Wald. — Wirthfchaftsregeln für die 
Hochwaldungen zwifchen den Alpen und der Donau und auf dem ans 

renzenden Theile des fränkiichen Jura. — Regeln für die Fünftliche 
Nadyuct der Eiche im Köfhinger Forſte. — IV. Heft: Bemerkungen 
über die Eichenihälmwaldungen in Bayern. — Praftifche Anleitung zur 
Anlage und Behandlung der Gichenfchälwaldungen. — Ueber die Kul 
tur des Hoch» und Pangerfilzes im Korftrevie Aibling. — Wirthſchafts⸗ 
regeln für die Kichtelgebirgswaldungen. — Wirthfchaftsregeln für den 
frantifhen Wald. — Tarif für die Forſtkultur- und Wegbaufoften für 
Unterfranfen und Afchaffenburg. 


Im Verlage der ©. Schweizerbart’ihen Buchh. im Stuttgart 


iſt erfchienen: 
Der Waldbau 


in kurzen Umriffen 


von Dr. W. H. Gwinner, 
ſt. Wůrtt. Kreisforfirath ze. 


Dritte verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. brod. 2 Al. — 1 Thlr. 7Ya Nor. 


* In ter Joſ. Lindauer'ſchen Buchhandlung in Münden iſt ers 
enen: : 
Düzel, © A., Tafeln für Forfimänner zur Beftimmung 
des Inhalts der Walzen und Kreisflächen und des Gelb«- 
werthed nach dem Kreuzerkurſe; ferner zur Reduktion 
befchlagener Baumftämme auf runde, und fremder Maaße 
und Gewichte auf das bayerifche und umgefehrt, dann zur 
Waldwerthöberechnung, nebft andern nüslichen Erfah⸗ 
rungsfägen und Bormeln. — 5te, abermals vermehrte 
und verbeflerte Auflage, gr. 8. 1852, gebunden. 
; reis 1 fl, 20 kr, 


| 


Kritifche Blätter: 
für 


Forft- und Jagdwiſſenſchaft, 


in Verbindung 


mit mehreren Forſtmännern und Gelehrten 


herausgegeben 


von 


Königl. Preuß, Ober⸗Forſtrathe und Profeflor, Direktor der Koͤnigl. Preuß. 
hoͤhern Forſt⸗Lehranſtalt, Ritter des Königl. Preuß. rothen Adlerorbend 


2. Klafſe m. Eichenl., und des Kaiſ. Aufl, St. Annenordens 2. Klaffe, ſowie 
Kommandeur bed Koͤnigl. Sardiniſchen Mauritius⸗ und Lazarus⸗Ordens. 


Sweinnddreißigſter Dand. 
Zweites Heft, 





Leipzig, 
Baumgärtner’s Buhhandlung. 
j 1853, 





Digitized by Google 


Dem 
Königl. Preußifchen Vire-Oberjägermeifter, Oberforſtmeiſter u. Major 


a. D., MNitter des rothen Adlerordens zweiter Klafie mit Eichenlaub, 
fowie des Breußifchen St. Johanniter⸗Ordens 


Herrn] 
von PachelblGehag 


als ein Zeichen feiner Verehrung 
und 


Anerkennung der hohen Berbienfte um die Korften des Stral- 
funber, Arnsberger und Potsdamer Regierungsbezirtes 


hochachtungsvoll gewidmet 


vom Derandgeber. 


N 


Inhaltsanzeige. 


Il, Recenſionen. 


1. Bolz, Beiträge zur Kulturgeſchichte der Hausthiere und ke 1 
2. Der Holgkenner, von Eaybi . » - 2 2 2 0. .. 1 
3. Forſt⸗ und Jagdkalender für Preußen . . » 2 222.5 


4. Forſtliche Hülfstafeln, von Burdhardt . . . . 17 
5. Maffentafeln zur Beflimmung des Holzgehaltes flehender Baum, 
wie ganzer Beftände, von Stahl . . . — 


6. Theilkuhl, land⸗ und forſtwirthſchaftliche Berhäftniife .. 30 


7. Die Pflanzendecke der Erde. Populaͤre Darſtellung der Pflan⸗ 
zengeographie für Freunde und Lehrer der Botanik 
und Geographie, mit Atlas, von Rudolph . . 36 


II Abhandlungen. 

Die Kultur des Bodens mit Raſeneiſenſtein als ig von v. 
SJonquieres . . . Pu re \ 
Zwei Kapitel aus einem Lehrbuche der Holuucht 68 
Vorwort . . . ee ee 
Zur allgemeinen Sohztenntniß — 6 
Specielle Holzkenntniß. Die Eihe . . . » . 102 
Fortſetzung ber Abhandlung über einige Gegenflände ber Zaration 144 
Die Blodeintheilung . . . .. — 
Lange oder kurze, gleiche oder —— Perioden .1864 
Pflanzenphyſtologiſche Aphorisnen........ 181 
Durchforſtung... — 


Das Schuͤtten der Kifr . - x... . 190 
Die verfchiedenen — des Dserbaumes im 
Mittelwalte . . . . A . 200 


Die Erfheinung von Flechten bei feeigefeflten Vuchen 204 
Der Nieperwald auf atmem Boden. 2207 


II. Manderlei. 


Der Geld: und Materialertrag der Preußifhen Staatsforfien. . 217 
Berfchiedene Konftruktion des Waldpfluges . -» . 2 2. . 222 
Abnahme des Bihen-Schiffbauholzes in Rußland . . . . . . 226 
Raubthiere in Defterreih und Norwegen . » 2 0 2 0. . 227 
Anleitung zum Yuchgfange, von Stahblfhmidt . . . . . 228 
Wälder in Eorfa . . .. 
Die wirklichen Erträge der Fichten im batz⸗ u — 
Die Anlage von Cichenſchäͤlwaldungen auf ſchlechtem Sanbboden 236 


Bemerkungen zur Forſtbotanik er 0... 243 
Die Aufhebung der Lehen und Fideikommiſſe en die Waldungen 254 
Die Foren Rußlantse . . . . . 263 


Die Umpflanzung der Ränder ber Abtheilungen Dirthſchaſte⸗ 
ſiguren in reinen Kiefern⸗ u. Sichtenwaͤldern wit Birken 264 


L. Recenfionen 


— — 
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Das Bud) enthält nichts Korftliches, was beachtungs⸗ 
werth wäre, betrachtet nicht einmal unfere. Waldbäume als 
Kulturpflanzen, fo daß dieſe nur fehr beiläufig darin erwähnt 
werden, demohngeachtet aber glauben wir unfere Lefer auf 
bafielbe ald ein eben fo anziehendes als belehrendes aufs 
merkſam machen zu fünnen. 

Aus einer ſehr großen Menge, tbeilweife wenig bes 
fannten, Schriften und Urkunden hat der Verf. mit großem 
Fleiße und gewöhnlich gutem Fritifchen Urtheile basjenige 
zufammengeflellt, was man über Zähmung, Heimath, Eins 
führung und Berbreitung unferer Haudthiere, jo wie der 
Held» und Bartengewächfe, der Obfibäume und Zierpflanzen 
aller Welttheile weiß. Auch unfere Jagdthiere find dabei 
erwähnt, wenn auch mehr beiläufig, da der Verf. deren Ber- 
breitung und Verfchwinden nicht zum eigentlichen Gegen- 
ftande feiner Forſchungen gemacht hat. 

Der Einfluß des Menjchen auf Die Kulturpflanzen und 
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Hausthiere iſt ungemein groß und es iſt gewiß fuͤr jeden den⸗ 
kenden Menſchen von dem größten Intereſſe, dieſen uͤberſicht⸗ 
lich dargeſtellt zu ſehen. Durch die Pflege und Züchtung 
der Thiere, welche der Menſch zu ſeinen Hausgenoſſen ge⸗ 
macht hat, ſind dieſe oft gaͤnzlich umgewandelt, ſo daß wir die 
Urthiere, von denen ſie herſtammen, gar nicht mehr vorfinden, 
wie bei dem Rindvieh, dem Schaf und Pferde u. f. w., oder 
fie doch kaum mehr mit Beftimmtheit erfennen können, wie 
bei dem Hunde. Diefer lebtere, wahrfcheinlich von verfchie- 
benen wilden Thieren der Gattung Canis abftammend, giebt 
und ein recht deutliches Beifpiel, welche Ummwandelungen 
in der Geſtalt und den Eigenfchaften eined Thieres blos 
durch Die Züchtung bewirft werden können. Wahrfcheinlich 
fammt er vom Wolfe, Fuchſe, Schafal, Dinge, von den 
wilden Hunden in Aften ab, aber wer würde alle dieſe Thiere 
ale Stammväter ber unendlich verfchiedenen Hunderacen, 
vom Dachshunde bid zum Windhunde, vom Bolognefer- 
hündchen bis zum großen Bulldog wieder erfennen? Saum 
weniger verfohieden find aber auch Die verſchiedenen Racen 
bed Rindviehes und der Pferde, obwohl biefe wohl eher von 
ein und berfelben Species abftammen. 

Eben fo ſehr wie die Thiere werden auch die Pflanzen 
durch die Kultur umgewandelt. Unſere Getreibentten finden 
wir zum Theil gar nicht mehr wildwachfend, unfere Obft- 
bäume wandeln fih nicht blos in ihren Früchten um, fon- 
dern auch in ihrem Baue und Wuchfe. Die Chinefen er- 
siehen fie zwergartig in Bfumentöpfen, fo daß große Bäume 
in Feine fußhohe Zwerge verwandelt werden, welche aber 
blühen und Früchte fragen, wie ber riefige Waldbaum, von 
dem ſie herrühren. Alle unſere verſchiedenen Obſtarten ein 
und derſelben Gattung find eben fo gut blos Produkte der 
Kultur wie die verſchiedenen Nelken, Roſen und andere 
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Blumen. In China, das ohnſtreitig wohl das Land iſt, 
welches die aͤlteſte Kultur auf der Erde hat, haben die Fruͤchte 
mehrerer Obſtarten gar keine Kerne mehr, ſo daß ſie nur 
noch durch Senker und Stecklinge fortgepflanzt werden 
koͤnnen. 

Viele Kulturpflanzen und Thiere find durch den Men⸗ 
fhen in Ländern eingeführt, wo fie vorher nie waren, fle 
folgen ihm auf feinen Zügen, wovon uns Amerika in der 
neueften Zeit das auffallendfte Beifpiel giebt. Sie verfchwin- 
ben aber auch wieder, wenn fie ber Menfch nicht mehr pflegt, 
die Kultur des Bodens aufhört, oder verwilbern auch wohl, 
wenn fie fich ſelbſt überlaffen werben, fo daß fie fich nicht 
mehr zur Befriedigung ber Bebürfniffe des Menfchen eignen. 
Davon zeugen bie Yänder des Orients, die einft hochkultivirt und 
von zahlreiten mächtigen Völkern bewohnt waren, beren 
foloflale Baus und Kunftwerke wir noch jeßt anſtaunen, in deren 
vegetationslofen Wülten jest aber kaum noch der Kameelborn 
vegetirt, und wo bie prächtigen Saͤulenhallen mit Flugſand 
überbedt werben. 

Was der Menſch von Pflanzen und Thieren nicht 
brauchen Fann, was ihm fchädfich wird, verſchwindet Dagegen 
oft wieder ganz, wenn zahlreiche Geſchlechter von Genera⸗ 
tion zu Generation fich zu feiner Bertilgung vereinen. Weder 
die Bewohner der Luft noch bes Waflers können ſich feiner 
Berfolgung entziehen, wenn er fie von ber Erde aus errei- 
chen kann. Nur die Bevölkerung und bie Begetation bes 
Weltmeeres hat er noch nicht zu erreichen und zu beherrfchen 
vermocht. | . 

Aber auch der Menich felbft unterliegt ben Einwitkun⸗ 
gen ber Kultur fo gut wie benen ber Barbarei, wenn wit 
diefe als Gegenſatz ber erfteren annehmen. Die Racen von 
einer niedrigen Organifation unterliegen mn organi⸗ 
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firten faufafifchen in jedem Klima, was biefer zufagt, fo wie 
fie mit ihr in Berührung fommen, verjchwinden und machen 
diefer Platz Dagegen unterliegt wieder die Faufafifche Race, 
wenn fie nicht fortwährend durch neuen Erfah aue ihrer 
Heimath aufgefrifht wird, den Ureinwohnern in allen Län 
dern der heißen Zone, weil das Klima derſelben ihrer eigen⸗ 
thümlichen Organifation nicht zufagt. 

Mit der höheren geiftigen Kultur bildet fich die geiftige 
Schönheit des Körpers, wenn man fie fo nennen darf, mehr 
aud, Das Thieriiche in der Phyfiognomie des ftumpflinni« 
gen Wilden, des Yeuerländers und Auftralierd verjchwindet 
in den edlen Gefichtszügen bed hochgebildeten Griechen und 
Roͤmers. Selbſt der gebildete Europäer zeigt Died, wenn man 
ihn mit dem ohne alle geiftige Kultur aufwachfenden Tagearbei⸗ 
ter und Hirten vergleicht. Der Yabrifarbeiter verfrüppelt, 
während ber wohlgenährte Landbauer einen Fräftigen Körper 
entwidelt. Der fchleitihe Weber, der bei dem Spinnrade 
aufwächft und am Webeſtuhl dürftig vegetirt, feheint kaum 
Ivon einem Stamm mit dem Bewohner von Oftfriesland und 

Holſtein zu fein. 

Dies Alles erwähnen wir nur kurz andeutend, um es 
zu rechtfertigen, wenn wir die Aufmerffamfeit ber Leſer auf 
ein Buch zu Ienfen fuchen, was direft gar nicht in irgend 
einer Beziehung zu dem Forfthaushalt fteht, auf deſſen Bes 
ſprechung ſich eigentlich diefe Blätter befchränfen. Indirekt 
ift dies aber allerdings der Fall, denn benfelben Geſetzen, 
welchen die Hausthiere und ‚Kulturpflanzen des Aderbaues 
und der Gärtnerei- binfichts ihrer Aenderung durch die Kul- 
tur unterworfen find, fönnen ſich auch unfere Wälder nicht 
entziehen. Wir werden freilich unfere Eichen und Buchen 
nicht in berfelden Art umwandeln, wie der Gärtner feine 
Aepfel» und Birnbäume oder jeine Erdbeeren und Blumen, 


Ar 


weil wir uns mit ber Pflege und Züchtung ber Individuen 
nicht in berfelben Art befafien Fönnen, fie vielmehr der Ras 
tur überlaffen, die fie unverändert, wie fle von jeher waren, 
wieberherftellt. Wir befchäftigen uns weit mehr mit der Ge⸗ 
fammtheit der Wälder, als mit den einzelnen Beftandtheilen 
berfelben. Darum if denn auch die Einwirfung bes Men- 
fehen mehr hinfichte des Waldzuſtandes im Allgemeinen, als 
in Bezug auf bie einzelnen Holzarten, aus denen der Wald 
befteht, zu bemerken. Aber darum wird man auch dieſe wohl 
auffinden, wenn man bie Aenderungen im Holzwuchfe nur 
aufmerkfam verfolgt. 

Das allgemeine Geſetz, dem alle durch Die Kultur bewirk⸗ 
ten Beränderungen in der Thier- und Pflanzenwelt unterwor- 
fen find, ift das: daß, weil der Menſch das, was ihm am 
geeignetften erfcheint, feine Bebürfniffe zu befriedigen, auf 
. Koften beffen begünftigt und zu vermehren fucht, was für 
ihn in Diefer Beziehung weniger werthvoll ift, die nutzbarſten 
Thiere und Gewäͤchſe ſich auf Koften der weniger nugbaren 
immer mehr verbreiten. Dann fucht er wieder bie Befchafs 
fenheit der Thiere und Pflanzen, die er benußt, fo zu ändern, 
daß fie die Anforderungen, die er an biefelben macht, am 
vollfommenften befriedigen. 

Mach diefem allgemeinen Gefege wird, fo wie die Be- 
völferung fteigt, der Wald durch die Kulturfrüchte verdrängt, 
die Jagdthiere müflen den Hausthieren Platz machen, im 
bleibenden Walde weichen bie langfam wachfenden Bäume 
ben fchnellwüchfigen, die wenig benugbaren alten Bäume 
des Ur⸗ und Plenterwaldes verfchwinden, und an ihre Stelle 
treten die gleihwüchfigen Baumholzbeftände von immer ge 
vingerer Größe, je mehr das brängende Bebürfniß zur bal- 
digen Benutzung zwingt, die Eichenfchälwaldungen ftatt der 
Mafthölzer, der Taxus räumt der Buche und Fichte ben 
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Plap ein. Das Nabelholz verdrängt das fchönere Laubholz, 
weil es, befonders auf dem ärmeren Boden, ber alſo allein 
noch zur Holzerziehung übrig bleibt, das Beduͤrfniß wohl- 
feiler und fchneller befriedigt ald jenes. Das Alles find 
Folgen der allgemeinen ®efepe der Ummwandelung der Bo⸗ 
benerzeugnifie duch bie Kultur, denen fid ber Forſtwirth 
umfonft zu entziehen ſtreben wird, denn bie Dinge find 
mächtiger ald die Menſchen. Es ift entichieben fruchtbrin- 
gender, fie kennen zu lernen, als fie zu verfennen, weil man 
fie nicht gründlich ſtudirt. 

Die Berbreitung der Kartoffel it nur das Produkt 
bes Bebürfniffes, bei der fleigenden Bevoͤllerung eine größere 
Menge von Rährftoffen von berfelben Fläche zu gewinnen. 
Hätte fie fich dazu nicht geeignet, fo würde fie wahrſchein⸗ 
lich in feiner größeren Menge gebaut werben, wie jebt ber 
Blumenkohl, oder manches andere Gemüfe. Die Ausdehnung 
bes Nadelholzes beruht auf derfelben Grundlage, fie erfolgt ' 
unwiderftehlich, weil ein Morgen Kiefern, Fichten oder Laͤr⸗ 
chen mehr Brennfloff und mehr Nupholz Liefert, wie ein 
Morgen Buchen ober reine Eichen. Steigt die Bevölferung 
noch mehr, fo werden fi Weiden und ‘Bappeln ebenfalls 
immer mehr verbreiten, weil man mit ihnen auch noch ben 
kleinſten Raum zur Holzerzeugung benugen fann, und fie ver- 
möge ber großen Holzmaſſe, die fie liefern, troh ihrer gerin- 
gen Brenngüte, doch mehr Brennftoff erzieben laflen, ale 
bie Buche. 

Rah biefem höhern Gefichtspunfte faßt Herr Bolz 
allerdings bie von ihm  bargeftellten Aenderungen in ben 
Kulturerzeugnifien der verfchiebenen Länder nicht auf. Er 
begnügt fich die Thatfachen mitzutheilen, ohne weitere Schlußs 
folgen daraus zu ziehen. Das ift unläugbar auch ſchon 
ein großes Berbienft, denn erft muß man bie Thatfachen 
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kennen, ehe man aus ihnen Schluͤſſe und Maaßregeln fuͤr 
die Gegenwart entwickeln kann. 

Wenn in ber Einleitung behauptet wird, daß die Haus⸗ 
thiere im wilden Zuftande gar nicht mehr gefunden werben, 
fo iſt das wohl nicht ganz richtig. Unſere Hausente ift von 
ber wilden Stodente fo wenig verfchieben, daß man fie uns 
bedenklich für ein und biefelbe Species anerkennen kann. Ja 
ber Heraudgeber kennt fogar Faͤlle, wo junge wilde Enten 
gezähmt und in Hausenten verwandelt worden find. Dafs 
felbe gilt auch wohl von ber Gans. Rechnet man das zahme 
Kaninchen zu den Hausthieren, fo if deſſen Abftammung 
vom wilden wohl unverkennbar. Und wiederum follten wir 
nicht annehmen können, daß das zahme Schwein vom wilden 
abſtammt? — Haben wir wilde Schweine genug, bie von 
zahmen Schweinen ihren Urſprung herleiten, fo fann es doch 
wohl umgefehrt der Kal fein. Yür die Kulturpflanzen gilt 
baflelde. Die Kartoffel finden wir noch wild in Amerika, 
wenn fie aud) durch bie Kultur fehr bei uns verändert wor 
ben ift, und ber wilde Hafer fommt in mehren Gegenden 
vor, und iſt wenig verjchieden von dem, den wir bauen, 

Was der Verf. über die Verbreitung ber Pflanzen durch 
Wind, Wafler und Thiere fagt, wie bie Thiere den Pflanzen 
folgen, auf benen fie leben, hätte ſich noch ſehr vervollſtaͤn⸗ 
bigen laſſen. Wir wollen nur dasjenige, was ein große® 
forftliches Intereſſe hat, erwähnen. Die dem NRabelholz fo 
verberblich werdenden Inſekten findet man oft ba gar nicht, 
wo bies nur einzeln vorkommt. Sie erfcheinen aber jogleich, 
fo wie es in großer Ausdehnung angebaut wird. Die Pro- 
zeiftonsraupe wird nur da gefunden, wo die Eiche herrichend 
und in großer Menge vorkommt, fie verbreitet ſich aber 
überall hin, wo man große reine Eichenbeftänbe erzieht. Der 
Borkenkaͤfer folgt den Fichten, der Kiefernfpinner der Kiefer. _ 
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Was ber Verf. über die Abſtammung und Heimath der 
Hausthiere fagt, ift wohl nicht immer ganz richtig. Weber 
die Abftammung des Hundes find die alten Anfichten von 
Buffon durch neuere Forfchungen fehr berichtigt worden. *) 
Wenn er behauptet, fein Hausthier, ausgenommen das Pferd, 
fei einer ſolchen Veredlung fähig wie dad Schaf, fo fann 
man wohl nicht mit ihm übereinftimmen. Diefe befchränft 
fih doch eigentlich nur auf die Wolle, während das Rind 
vieh in feinem ganzen Körperbaue, fo wie hinfichts des Milch⸗ 
und Fleiſchertrags ganz umgewandelt worden if. 

Sehr intereffant if dad, was ber Verf. über die Be; 
dingungen anführt, unter welchen fich die Gewaͤchſe verbreis 
ten lafien. Wenn große Berfchiedenheiten zwijchen dem Klima 
ihrer Heimath und demjenigen, wo fle hinverpflanzt werben 
follen, ftattfinden, fo ift dies nur möglich, wenn man fie nach 
und nach Dadurch afklimatifirt, daß fie zuerft in geringeren Ver⸗ 
fhiedenheiten gezogen und an biefe gewöhnt werben, und daß 
man immer weiter geht, fo wie man Pflanzen hat, die z. B. 
fchon an eine niedrigere Temperatur gewöhnt ſind, als die 
Ihrer eigentlichen Elimatijchen Heimath ift. Natürlich fönnen 
aber dabei niemald bie beftimmten Grenzen, innerhalb wel⸗ 
chen fie überhaupt verbreitungsfähig find, überfchritten werben. 
Am leichteften afflimatifiren fih die Gewächle der gemäßig- 
ten Zpne außer ihrem Vaterlande. Auch Iafien ſich Gemwächfe 
und Thiere des Südens leichter weiter nördlich verpflanzen 
als umgefehrt bie im hohen Norden einheimifchen in ein zu 
warmes Klima. Das wiffen wir fchon von den Alpen- 
pflanzen, die ſchwerer in den botanifchen Gärten zu erhalten 
find, ald die Bewohner waͤrmerer Gegenden, 

Wir übergehen die Nachweifung der bei ben alten Völ« 


*) Siehe Kritiſche Blätter, 36. Bd. II. Heft. ©. 236. 
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kern verbreiteten Hausthiere und Kulturpflanzen. Der Verf. 
giebt fie von dem Phöniziern, Juden, Karthagern, Aegyptern, 
Perfern, Griechen und Römern. Wir wollen nur Einiges 
anführen, was er von Deutfchlanb mittheilt. 

Er nimmt mit Recht an, daß ed früher in Deutfchland 
zwei Arten von wilden Dchfen gegeben hat, den eigentlichen 
Auerochfen und den Wifent oder Bifon. Der erfte ift gegen- 
wärtig auf dem ganzen Exbboden verſchwunden, baß er aber in 
Europa gelebt hat, zeigt Das in Schweden im Torfinvore gefun- 
dene und in Lund aufgeftellte volftändige Stelett*), fo wie bie 
noch hin und wieder in ben Sammlungen von Alterthümern 
aufbewahrten, aus feinen Hörnern gefertigten Trinfhörner 
ed befunden. Der Wifent findet fi in Europa gegenwärs 
tig nur noch im Bialovizger Walde im ruſſiſchen Polen vor, 
lebte aber bis zum Sabre 1740 auch noch in Preußen. Er 
war früher durch ganz Deutfchland verbreitet. Ob wir aber 
das Borhandenfein und Ausſterben des Riejenhirfches an⸗ 
nehmen follen, fcheint uns doch fehr zweifelhaft zu fein. Das, 
was man Schal nannte, fonnte auch wohl das Elchwild 
fein, was das Rothwild bedeutend an Größe übertrifft und 
früher in den Nieberungen Hollands wie bed Rheins und 
der Donau in großer Menge lebte, während es jet nur 
noch in einigen Wäldern Oftpreußens in Deutfchland ges 
funden wird. Auch hier wird es aber wahrfcheinlich in Folge 
ber neueren Gefeggebung in nicht zu langer Zeit ganz ver- 
tilgt werden, Allerdings werden zumeilen in Deutfchland 
und Schottland in den Torfmooren noch Geweihe und Schä- 
bei aufgefunden, die an Größe diejenigen unferer jegt Ieben- 
ben fo- übertreffen, daß man fchwer glauben fann, daß fie 
von Thieren herrühren, weldye derfelben Species angehören, 





*) Siche Kohl's Reifen in Skandinavien. 
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wie unſere jetzigen Rothhirſche. Das Rothwild iſt aber in 
jo raſchem Zurückgehen, in Bezug auf Größe bes. Körpers 
wie Stärke des Gehörnes, daß man recht füglich annehmen 
fann, daß Hirſche, die vor 1000 und mehr Jahren gelebt 
haben, eine foldhe Größe, wie dieſe Gehörne anbeuten, ges 
habt haben, und daß der Cervus eurycerus nichts ift ald unfer 
Cervus Elaphus, Noch in der Mitte bed vorigen Jahrhun⸗ 
bertö wurden Hirfche von 6 Bentner Schwere und darüber 
gefchofien, während man jest jagdbare Hirfche in eingefries 
Digten Wildbahnen findet, die faum 120 Pfund wiegen. Die 
Gehörne in den alten Sammlungen, in Erbach, Morigburg 
u. ſ. w. ſtehen zu den jegigen in Bezug auf ihre Größe in 
bemfelben Berhältnifie, wie jebt das Gehörne eines. Sechs⸗ 
und Achtenders zu dem eines Rehbockes. Die Urſachen dies 
fer Entartung bes Rothwildes liegen in dem Mangel an 
reichlicher und gedeihlicher Nahrung, an Ruhe, und. vorzüg« 
lih daran, daß man die flarfen Hirfche immer wegfchießt, 
ehe fie vollkändig ausgewachien find, und die Fortpflanzung 
auf den jungen, noch nicht ausgebildeten, Hirſchen beruht, 
Ro diefe Urſachen nicht fo ftattfinden, wie es bei unferen 
beutfchen Wildbahnen ber Fall ift, 3.3. in der Moldau umb 
Wallachei, da hat ſich auch eine ftärfere Race von Roth⸗ 
wild und eine beflere Geweihbildung erhalten. 

Wenn der Verf. weiter behauptet, daß die Enten in 
Deutſchland nicht einheimifch gewefen fein fönnten, weil man 
“ ihnen einen aus dem Römifchen hergeleiteten Namen (anates) 
gegeben habe, jo vergißt er, daß bie erfte Schriftiprache in 
Deusfchland überhaupt das Latein war unb deshalb viele 
urfprünglich deutfche Sachen in ben Schriften mit lateini- 
[hen Ramen bezeichnet wurben. 

Unfere jegigen. vierfüßigen Hausthiere, das Rinbvieh, 
Pferd, Schaf, Schwein, fanden die Römer in Deutfchland 
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fhon vor. Vom Geflügel find der Truthahn, der Pfau, 
das Perlhuhn erft in der neueren Zeit als ein ſolches ein- 
geführt worden. Bon den Jagdthieren wurde nur der Phas 
fan, der in Kolchis am Phafid*) noch jebt in Menge wild 
vorfommt, einheimifch gemacht, kann aber noch jest bie forg- 
fame Wartung ımb Pflege, fo wie den Schub gegen Raub» 
thiere nicht entbehren, wenn er fi) erhalten fol. 

Daß die fügen Kirfchen in Deutfchland durch die Roͤ⸗ 
mer eingeführt find, wie man gewöhnlich glaubt und auch 
bier S. 189 angenommen wird, möchten wie beſtreiten. Dies 
fer Baum ift ein Bewohner ber gemäßigten Zone und ges 
deiht in der warmen nicht mehr. Wir finden ihn ſuͤdlich 
und weftlick der Elbe als Waldbaum häufig verbreitet, nörd⸗ 
licher und öftlicher Tommt er unferes Willens nicht mehr in 
ben Wäldern wild vor. Es ift fein weiteres Beilpiel vor⸗ 
handen, daß ein in Stalien oder wärmeren Ländern ein- 
heimifcher Baum, wenn er auch in den Gärten gezogen 
wurde, ſich von felbft in nördlichen Gegenden im Walde 
verbreitet hätte. “Der Wein, die Quitte fiedeln ſich wohl 
allenfalls in unmittelbarer Nähe ber Gärten, wo fie gebaut 
werben, an einzelnen günftigen Stellen an, verbreiten ſich 
aber nicht allgemein in den Wäldern, welche in Gegenden 
liegen, wo .gar fein Wein gebaut wird. Daß aber bie wilde 
Kirfche durch die Kultur in unfere befannten füßen Kirichen- 
arten umgewandelt wurde, Dazu gehört fehr wenig. Auch 
find die Kernflämme, welche man aus den Yrüchten der ver⸗ 
ebelten Bäume erzieht, unfern wilden Kirfchen fo ähnlich, 
daß dadurch die Anficht noch mehr beftätigt wird, baß bie 
wilden Stämme als die Mutterbäume aller füßen Kirjchen- 


*) Mahrfcheinlich ſtammt der Name von der Hrimath her und ba> 
rum follte er auch wohl fo gefchrieben werben, wie diefe, und nicht 
Faſan: 
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arten angeſehen werben können. Geſchrieben ſteht es frei⸗ 
lich, daß dieſe Fruchtart von Lucullus aus Aſien in Ita⸗ 
lien eingefuͤhrt ſei, wenn uns die Erinnerung aus der 
Schule nicht truͤgt, aber das Geſchriebene und Gedruckte iſt 
auch nicht immer wahr, Wenigſtens iſt die Exiſtenz des 
Vogels mit glänzenden Federn, der bes Nachts als Leuchte 
gebraucht wurde, der nach Plinius in den deutfchen Wäldern - 
gelebt haben fol, wohl fo zweifelhaft, ald das Einhorn und 
die Hirfche, bie fein Gelenk hatten und fich deshalb des Nachts 
nicht niederlegen konnten. Diefe Fabeln, wie fie in ben 
römifchen Schriftftellern über Deutfchland enthalten und ſchon 
unendlich oft gebraucht find, Fönnten füglich bei einer Ges 
ſchichte für Kulturpflanzen und Hausthiere unbeachtet geblies 
ben fein. Weberhaupt ift die Gefchichte der deutfchen Land⸗ 
wirthfchaft wohl ber ſchwaͤchſte Theil des Buches. Wir befipen 
bereits eineältere von Anton und eine neuere von Langethal, 
bie das Alles fchon enthalten, was wir hier finden. Blos 
bie Gefchichte des füddeutfchen Weinbaues hat Herr Volz 
vollftändiger behandelt als jene Schriftfteller. Dagegen ift 
die Waldgefchichte hier weit dürftiger ald bei Anton oder 
Stiffer, und es fehlt nicht an Unrichtigfeiten darin, wie 3. 
B. in dem, was der Verf. S. 188 über die Entftehung des 
MWaldeigenthums fagt. Er hätte fich Darüber leicht aus Stieg⸗ 
litz befannter Schrift belehren fönnen. Wenn ber Verf. das, 
was er darüber fagt, ganz weggelaffen hätte, fo wäre das 
ganz in der Ordnung gewefen, denn es fleht eigentlich in 
feiner Beziehung zu dem Gegenftande, den er fich zu bear- 
beiten vorgenommen hatte, wollte er aber einmal darauf ein- 
gehen, fo mußte e8 auch gründlich gefchehen. Das Tonnte 
wohl gut geichehen, ohne daß der Umfang der Schrift ver- 
größert worden wäre, denn eine Menge bekannter und ſchon 
unendlich oft abgedrudter Dinge, wie das Gapitulare Karls’ 
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bes Großen, bie häusliche Wirthfchaft u. ſ. w., find mit 
einer großen Breite behandelt, und hätten füglich gedrängter 
Dargeftellt werben können, wenn fie nicht beffer weggeblieben 
ipären. 

Weit intereflanter als diefe Mittheilungen über Die 
Haus: und Landwirthſchaft im Mittelalter find Diejenigen 
über die Einführung und Berbreitung von Pflanzen und 
Thieren in der neueren Zeit, feit der Entdefung von Ame⸗ 
tifa. Der große Samnlerfleiß des Verf. befundet fich über- 
al, und es wird wenig Gewaͤchſe geben, die der Menjch 
benugt, über bie man bier nicht intereffante Mittheilungen 
findet. 

Wenn baher das Buch für den Forftwirth als folchen 
feinen Werth haben dürfte, fo können wir es doch als ein 
ſeht belehrendes und anziehendes Leſebuch für diejenigen 
Forſtmaͤnner empfehlen, die auch einmal aus dem Walde 
herausbliden wollen, um zu ſehen, wie ed außer ihm, im 
Haushalte der Menfchen, hergeht. Es ſcheint recht eigent« 
lich gefchrieben für gebildete Menfchen, welche die langen 
einfamen Winterabende in abgelegenen Sorithäufern im Ges 
birge oder in Wäldern verleben müflen. Dies rechtfertigt 
denn wohl auch deſſen Anzeige in Diefen Blättern. Ein 
vollſtaͤndiges Sachregifter fegt auch jeden Leſer in ben 
Stand, allenfalls nur das auszuwählen, was ihn befonders 
intereffirt. 
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2. Der Holzkenner, oder die kunſtgerechte Ausnutzung 
Vorrichtung und Verwerthung der Hölzer. Ein 
nübliches Hülfs- und Handbuch für Gewerbtreibenbe, 
indbefondere für Grundbefiter, Yörfter, Schneides 
müller, Schiffe- und Landzimmerleute, Zeugarbei- 
ter, Mühlen» und Mafchinenbauer u. ſ. w. All 
gemein verftändlich bearbeitet von 9. E. von 
Egidy, Civil-Ingenieur. Freiburg, bei Graz u. 
Gerlach. 171 ©. 


Schon ber Titel diefes Buches, auf dem alle mögliche 
Gewerbtreibende aufgeführt werden, die irgend Holz verar- 
beiten, felbft Orgelbauer, bie aber oben der Raumerfparniß 
wegen weggelaflen wurden, zeigt, daß dies Buch eines von 
benen iſt, die auf ein großes Publikum fpefuliten, indem 
durch benfelben jeder Gewerbtreibende zu dem Glauben ver 
anlaßt werben fol, daß er ſich daraus Belehrung verfchaffen 
fönne und das Buch ein praftifch brauchbares fei. Wer 
biefen Glauben hat, wird ſich aber bei dem Durchlefen deſ⸗ 
felben eben fo gut getäufcht finden, al8 dies der gewöhnliche 
Hal bei allen ähnlichen Büchern ift, die als Rathgeber für 
bie alferverfchiebenartigften Beichäftigungen fi) empfehlen. 
Das Buch ift nichts als eine werthlofe Kompilation, zuſam⸗ 
mengetragen aus einigen befannten Forfttechnologien, von 
einem Manne, dem ficher die Verarbeitung des Holzes für 
die auf dem Titel bezeichneten Gewerbe gänzlich fremd ift. 
Es ift wahrhaft lächerlih, wenn ber Verf. auf dem Titel 
fein Buch ben Schiffsgimmerleuten u. f. w. zur Belehrung 
empfiehlt. Eben fo wenig wie ber Gewerbtreibende wird 
auch der Forſtwirth irgend etwas Benubbares darin finden, 
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wohl aber wird Jeder, ber fich auch nur furze Zeit mit der 
Ausnutzung und Berarbeitung bed Holzes beichäftigt hat, 
dem Berf. in jebem Abfchnitte nachweilen können, baß er 
offenbar damit ganz unbefannt ift, da das Buch von irri⸗ 
gen Angaben wimmelt, der großen Mängel gar nicht zu ges 
denfen, bie aus der großen Oberflächlichfeit entfpringen, mit 
ber felbft die wichtigften Nutzhoͤlzer behandelt find. 
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3. Forſt- und Jagd-Kalender für Preußen auf das 
Jahr 1853. Jahrbuch der Fortſchritte im Gebiete 
des Forſt⸗ und Jagdweſens. Praktiſches Hülfs⸗ 
und Notizbuch zum täglichen Gebrauche für Forſt- 
beamte, Forftgeometer, Forftlehrlinge, Privat-Wald- 
befiger, Säger und Jagdfreunde. II. Jahrgang. 
SHerauägegeben von F. W. Schneider, Profeſſor 
ber Mathematik an der Koͤnigl. Preuß. höheren 
Forfllehranftalt in Neuſtadt⸗Eberswalde. Berlin 
u. Leipzig, bei Springer und Spamer. Der Ka- 
lender CIV. ©., das Jahrbuch 86 S., ber Per- 
fonal-Status mit Namensverzeichnig 92 ©. 


Der Kalender ift unverändert geblieben, mie er in ben 
früheren Jahrgängen war, und folglich ift darüber nichts zu 
fügen. Das Jahrbuch enthält zuerſt den Etat ber Preußi⸗ 
chen Staatöforftverwaltung für das Jahr 1852, nach dem 
von den Kammern genehmigten Staatshaushaltungs - Etat. 
Zugleich iſt auch ber Etat ber Domainenverwaltung und der 
allgemeine Staatshaushalts- Etat in gebrängter Meberficht 
mitgetheilt. Hierauf folgt eine Fortfegung ber ftatiftifchen 
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Ueberficht der Flächen und Erträge einzelner Reviere in 
mehreren Regierungsbezirken. Darnach haben allein die For⸗ 
ften bed Regierungsbezirks Potsdam eine Fläche von 791,019 
Morgen nugbaren Holzboden und 53,868 M. zur Holzzucht 
unbenutzbare Kläche (Seen, Fennen, Wege, Geſtelle ıc.), welche 
eine jährliche Abnubung von 10,057,140 Kubikfuß nach der 
Schäsung liefern, die aber nach den Ergebniſſen ded Controls 
buches pr. 1853 auf 10,158,598 Kubiffuß erhöht worden ift. 

Die nächftfolgende Abtheilung enthält Die die Forſt- und 
Jagdverwaltung berührenden Gefege und Verordnungen aus 
ben Jahren 1851 und 1852. 

Das dann mitgetheilte Verzeichniß der in Diefen beiden 
Jahren erfchienenen Forſt⸗ und Jagdſchriften weiſet zugleich 
die darüber in den Journalen erfolgten Beurtheilungen der⸗ 
felben nad). 

In den gemeinnüßigen Mittheilungen findet man 1) den 
außergewöhnlichen Ertrag eined Kiefernbeftandes, 2) mehrere 
Beobachtungen bei Kulturen, 3) Rechnungsformeln zur Be- 
rechnung der Zuwachöprocente, die Gentrirungsformel für 
‚ die Bouffole, fo wie Orxdensverleihungen an Forftbeamte. 

Der Perſonal⸗Status enthält die Nachweiſung der definitiv 
in der Verwaltung der Forſten des Koͤnigl. Haus⸗Fidei⸗Kom⸗ 
miſſes und der Staatsforſten angeftellten Beamten, fo wieder ges 
genmwärtig fungirenden interimiftifch angeftellten Hülfsauffeher. 

Das Aufjuchen einzelner Beamten wird durch ein al- 
phabetifches NRamensverzeichniß erleichtert. 

Die Angaben, die das Jahrbudy enthält, find überall 
offiziellen Quellen entnommen und daher vollfändig zuver- 
laͤſſig. | 

Da feine weitere Darftellung ber Preußiſchen Staate- 
forftverwaltung exiſtirt, fo können wir dieſen Forſt⸗ und 
Jagd⸗Kalender ald das einzige Buch empfehlen, aus dem 

" fih über Diefelbe unterrichten kann. Allerdings ift aber 
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Manches darüber in den einzelnen Jahrgängen zerftreut, 
bie man baher vollftändig befigen muß, um die Berwaltung 
ganz fennen zu lernen. Es ift eine muͤhſame Arbeit, fchon 
allein den Werfonal» Status alljährlidh nad) den Amts» 
blättern fämmtlicher Regierungen zu berichtigen, und wir 
wollen wünfchen, daß ber Herr Herausgeber, da fie fo we⸗ 
nig belohnend ift, nicht dabei ermübet. | 

In einer Preußifchen Forftbedientenwohnung follte der 
Kalender wohl nicht fehlen. Trotz feines Kleinen Formats 
enthält er bei dem kleinen, aber fehr deutlichen Drude, eine 
Menge Ihäpbaren Materials, und wird mit 1 Thlr., was daß. 
Buch im Subffriptionspreife Foftet, gewiß nicht zu theuer 
bezahlt. 

Die äußere Ausftattung ift nicht Tururiös, aber ſehr 
- anftändig und gefällig. 
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4. Forſtliche Hülfstafeln vom Forſtrath H. Burd- 
hardt. 1. Abtheil. Hannover, 1852. XX. 200 S. 

5. Maſſentafeln zur Beſtimmung des Holzgehaltes 
ſtehender Baͤume, nebſt Anleitung den Maſſengehalt 
liegender und ſtehender Bäume, jo wie ganzer Be— 
ftände zu ermitteln. Bon Stahl, König. Preuß. 
Dberförfter. Mit 2 Steindrudtafeln und vielen 
Tabellen. Rüdersdorf bei Berlin. Im Selbftver- 
lage des Verfaſſers. 1852. VIII. 117 ©. 


Beide Schriften find beftimmt, den Tarator bei der Er- 
mittelung der Holzuorräthe in einem Walde zu unterftügen, 
und fönnen ald dem Zwecke entiprechend empfohlen werden, 
find aber nicht im Buchhandel zu haben. Die Hülfstafeln 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. B 
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von Herrn Forſtrath Burckhardt *) werden, wie wir vers 
nehmen, gegen Entrichtung der Drudfoften an die Hannö- 
verfchen Forſtbeamten abgegeben, die fie verlangen, die Maf- 
fentafeln hat ihre Verf. in Selbftverlag genommen. Da fi 
die Buchhändler mit der Verbreitung bes Selbftverlags ber 
Scriftfteller in der Regel nicht befaflen, fo wird man dieſe 
Maffentafeln bei dem Verf. felbft beftelen müflen, wenn 
man fie zu befiten wünfcht, was für die Verbreitung bes 
brauchbaren Buches nicht fehr vortheilhaft fein bürfte. 

Da die Hülfstafeln des Herrn Burckhardt nur für 
Hannover beftimmt find, fo ift bei ihnen auch dad Hannd- 
verſche Maaß angenommen. Dies madjt fie ebenfalls we» . 
niger. benugbar für das übrige Deutichland, zumal da Teine 
Neduktionszahlen beigegeben find, um fle in ein anderes 
Maaß umrechnen zu können. Bei ber befchränften Beftim«- 
mung biefer Tabellen ausfchließlidh für Hannoveraner, und 
da fie gar nicht in den Buchhandel gefommen find, ift Dies 
vollfommen gerechtfertigt, aber eben weil diefe Tafeln auch 
in anderen norbdeutfchen Ländern mit Nuben bei ber Bes 
ftandsaufnahme benugt werden können, tritt wieder bei ihnen 
recht lebhaft der Mebelftand hervor, daß jedes, felbft oft das 
teinfte Land in Deutfchland, fein eigened Landesmaaß hat, 
was bei forſtlichen Mittheilungen und Unterfuchungen zum 
Grunde gelegtwird. Ja was nod; übler ift, manche Heine Län- 
ber haben fogar in ben einzelnen Zandestheilen fehr verfchiebene 
Maape, fo daß kein Menſch, wenn er auh Schneiders 
Taſchenbuch der Maaß⸗ und Gewichtöfunde befigt **), weiß, 


*) rüber Lehrer an ber Hannöv. Forfifchule in Minden, jest 
technifcher Rath in der Eentralftelle für die Verwaltung der Staats: 
forften im Königreiche Hannover. 

*x) In Berlin bei Herbig 1839 erfchienen. Für den Forſtwirth 
iſt dies unſtreitig das vollſtaͤndigſte und brauchbarſte Buch zur Umwand⸗ 
lung der verſchiedenen Laͤngen⸗, Flaͤchen⸗ und Körpermaaße, was wir beſitzen. 
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was für eins ber in Meiningen, Hamburg, Holftein üblis 
chen Maaße gebraucht wurde, ob von einem Hannöverfchen 
MWald- oder Landmorgen die Rebe ifl. 

Wir Horftleute werben freilich feine Einheit im Maaß 
und Gewicht der deutſchen Länder herftellen, wir haben ſchon 
genug zu thun, um nur eine gemeinfame bdeutfche Forſtwiſ⸗ 
fenfchaft auszubilden, und zu verhindern, daß nicht etwa die 
Schlagbäume an den Zollgrenzen oder die Antipathien der 
verſchiedenen Bolfsftämme, bie Annahme der Verbefferungen des 
Forſthaushalts in Baiern in Breußen, ober ber in Preußen in 
Baiern oder Defterreich hindern, weil man in Breußen nichts 
Defterreichifched mag und in Defterreich nichts Preußifches, 
daß wir dieſer unfeligen Stammesfeindichaft, Die man fonft 
nur noch unter den amerifanifchen Wilden findet, wenigftens 
feinen Einfluß auf Das vereinte Streben der deutſchen Forft- 
wirihe, die beutfchen Wälder zu erhalten, zu verbeffern und 
vortheilhafter zu benuben, geftatten. Das konnte man aber 
wohl thun, daß man fich einmal darüber beriethe, welches 
wifienfchaftlihe Maab zum Gebrauche für bie beutfchen 
Forftfchriften, die für ein größeres Publikum beftimmt find, 
als das zwedmäßigfte erfcheint. Hartig hat in feinen frühes 
ren Schriften dies jchon einmal mit feinem Normalmorgen 
von 40,000 Rheinischen, 12füßigen D Ruthen verfucht, was 
aber nicht beachtet wurde, weil dieſes Maaß aus vielen 
Gruͤnden ein ganz unzwedmäßiges war. Auch wird wohl 
fchwerlich jemals ein einzelner Schriftfteller fich eine ſolche 
Autorität anmaßen können, Daß er ohne Weiteres ein folches 
allgemeines Maaß in der literarifchen Welt einzuführen hof- 
fen dürfte, Aber der Gegenftand fcheint fich zu einer Bes 
fprehung in den großen Berfammlungen der beutfchen Forſt⸗ 
wirthe zu eignen, wo fo vieles Unnütze ˖ gefprochen wird, 
und wo man vielleicht zweckmaͤßiger über uNn Dinge fpräche, 
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als uͤber die Erziehung der Zirbelliefer in Blumentoͤpfen 
hinter einer Bretterwand in Darmſtadt, oder Darüber, was 
befier fei, Saat ober Pflanzung. Das .Bebürfniß, eine Ein- 
heit im Maaß⸗ und Münzwefen in Deutichland herzuftellen, 
ift fo groß, daß es fich gewiß über furz ober lang geltend 
machen wird, auch wahrfcheinlich dieſe eher hergeftellt wer⸗ 
ben wird, als die politifche Einheit unferes großen Bater- 
landes, die vorläufig in das Reich der Phantaflen verwiefen 
bleiben mag. Eine Berathung darüber, welches Maag für 
die forftwifienfchaftlichen Schriften das zwedmäßigfte fei, 
fönnte ein fchägbares Material für die fpäteren Erörterungen 
ber Diplomaten und Staatsmänner in Frankfurt, Wien oder 
Berlin geben, die nicht ausbleiben fönnen und werben, und 
würbe auch wohl von der Polizei geduldet werden. Es fann 
dabei gar nicht darauf anfommen, das Maaß des einen ober 
andern Staates darum vorzuziehen und für ganz Deutfchland 
anzunehmen, weil er größer ift als die andern, fondern man 
muß ein ſolches wählen, was am erſten ohne große 
Unbequemlichfeiten im Verkehr für die Mehrzahl der Deut: 
ſchen eingeführt werden kann, und was in wifienfchaftlicher 
und praftifcher Beziehung für den Forſtwirth das paſſendſte 
A. Bände fih, dag Vaduz das befte Maaß hat, fo mag 
man das bes Fürftenthums Lichtenftein, ober auch dasjenige 
eines der Reußifchen Yürftenthümer annehmen. Es ift doch 
ein beutfches, und das ift immer noch beffer, als wenn wir 
ed zulegt von den Franzoſen entnehmen muͤſſen. Wirb nur 
erft ber Gegenftanb ununterbrochen angeregt, und erheben 
fih zahlreiche Stimmen im Volle, die eine Einheit in biefer 
Beziehung verlangen, fo werden ihn die Regierungen auch 
ſchon in die Hand nehmen, fo gut als dies mit dem Wech⸗ 
felveht und ber Poſt gefchehen if. Daß biefe Anregung 
aber zuerft von benen ausgehen muß, bie ber Uebelſtand 
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biefer unenblich verſchiedenen beutfchen Maaße am meiften 
berührt, liegt in der Ratur der Sache. Gewiß wirb aber 
eine Berfammlung deutſcher Forſtwirthe aus allen Bauen 
bes gemeinfamen Baterlandes am meiften davon berührt, 
benn feiner verfieht den andern, wenn er von Dingen fpricht, 
bie mit dem Maaße feiner Heimath in irgend einer Bezie⸗ 
bung fiehen. Man kann unmögli bie Rebuftionszahlen 
für Längen, Flächen und Körper immer in ber Tafche haben, 
und bei jeder Zahl, die erwähnt wird, anfangen, fie in das 
eigene Landesmaaß umzurechnen, um Begriffe mit dem Ge⸗ 
fagten zu verbinden. 

Was die Hülfstafeln des Heren Burdhardt betrifft, fo 
fcheinen fie vorzüglich den Zwed zu haben, den Hannöverfchen 
Taratoren und Forftwirthen ein brauchbares Hülfsbuch zur 
Beftandaufnahme und Ertragsberechnung zu geben, ein Zwed, 
ber nach unferer Anficht auch vollfommen erreicht worden ift. 
‚ Diefem gemäß enthalten fie nicht blos neue Bormeln ober 
Zahlen, fondern auch bie ſchon befannten find barin aufge- 
nommen worden, infofern fie der Verf. für richtig und brauch⸗ 
bar erfannte. Darum fehlt e8 aber auch nicht an interef- 
fanten Mittheilungen neuer Erfahrungen, die der Berf., der 
ſich viel mit Taration befchäftigt und als vorzüglicher Lehrer 
an ber leider aufgehobenen Hannoͤverſchen Forſtſchule ſchon 
früher bewährte, felbft gemacht hat. 

Zu ben befannten Zahlen vechnen wir die, welche bie 
Kreisflächen-, Walzen und Stammgrundflächen-Tafeln ent- 
halten bis ©. 43. 

Schon die Stammbolztafeln, in denen man bie Hol, 
mafle ſtehender Bäume nad) Beflimmung ber Höhe und bes 
untern Ducchmeflers findet, haben eine bequemere Einrichtung 
als die Eotta’fchen und König’schen, da man bei ihrer An⸗ 
wendung nicht zu rechnen, wie bei ben Eotta’fchen, auch nicht 
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zweimal ben Reduktionsfaktor und den Walzeninhalt aufzu⸗ 
ſuchen braucht, wie bei den König'ſchen Forſttafeln. Dann 
find die Holzhaltigkeitöflaffen auch genauer bezeichnet, um 
fie eher erkennen zu können, als in diefen. Was aber bie 
Hauptfache ift, dieſe letztern find dem Holzwuchſe in den 
Hannöverſchen Forſten angepaßt. Der Berf. giebt in der 
Tafel IV. die von ihm zur Berechnung der Tafel III. ge— 
brauchten Formzahlen mit den von König ermittelten zur 
Bergleichung. | 

Nr. V., die Mafientafeln zur fummarifchen Beſtandsſchaͤ⸗ 
gung (nad) König), indem man die Mittelhöhe und die 
Schlußflaffe des Beitandes auf einem Morgen, darnach die 
Stammgrundflädhe aller Baͤume gutachtlich beftimmt, um mit 
Anwendung der Formzahl die Holzmafie zu berechnen, Die 
fie enthalten, möchten wir nicht zur praftifchen Anwendung 
empfehlen. Man ift dabei entſchieden größeren Irrungen 
ausgefegt, als durch das gutacdhtliche Anfprechen der Holz: 
mafle auf einem Morgen nach dem Augenmaaße, durch einen 
erfahrenen und geübten Tarator. Nur ein folder kann fich 
aber überhaupt auf eine fummarifche Schaͤtzung einlaflen. 
Schon die Bezeichnung der Schlußklaffen: ganz licht, ziem- 
lich licht, etwas licht, ganz räumlich, ziemlich räumlich, etwas 
räumlich, etwas geichloffen, ziemlich gefchloflen, ganz ges 
fchloffen, etwas gedrängt, ziemlich gebrängt, ganz gedrängt, 
ift troß diefer 12 Schlußklaffen fehr unbeftimmt. Zehn Stämme 
auf den Morgen find ganz licht, 15 und ſelbſt 20 bei jun- 
gen Holzbeftänden aber auch noch. Dann wird aber, felbft 
einen ganz gleichen regelmäßigen Wuchs und gleiches Alter 
vorausgefegt (denn bei unregelmäßigem Wuchfe und unglei= 
hem Alter kann felbftredend die Tafel gar nicht angewendet 
werben), immer noch eine fehr große Ungleichheit der Holz- 
haltigfeitsflaffen bei den einzelnen Bäumen ftattfinden, in 
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den lichten Beſtaͤnden wahrſcheinlich auch eine ſehr ungleiche 
Höhe. Das Rechnen iſt ganz gut, wenn man richtige Zah⸗ 
len Dazu anwendet, wo man aber dieſe nicht Hat, erhält man 
buch die gutachtlihe Schägung nad) dem Augemaaße oft 
brauchbarere Zahlen. Kann denn wohl ein Tarator die Bes 
hauptung aufftellen, daß, wenn bie Kiefern eine Mittelhöhe 
haben, fie bei einem ganz lichten Stande 20,16 Normalklaftern 
a 100° , bei einem ziemlich lichten 23,18 Klaftern u. f. w. 
geben? — 

Die Tafel VI. giebt nad) König im Hanndverſchen 
Maaße die Durchſchnittsertraͤge unſerer Forſthoͤlzer auf 10 
verſchiedenen Guͤteklaſſen. Wir wiſſen nicht, ob der Herr 
Verf. dieſe fuͤr die Ertragsdifferenzen der verſchiedenen Bo⸗ 
denklaſſen, die im Hannöverſchen vorkommen, ausreichend 
und paſſend gefunden hat. Iſt dies der Fall geweſen, ſo 
laͤßt ſich nichts gegen dieſe Tafel ſagen. Fuͤr die Preußiſchen 
Forſten wuͤrde dieſelbe aber inſofern nicht genuͤgen, als hier 
größere Ertragsdifferenzen vorkommen, als fie umfaßt, be⸗ 
ſonders im Mittelwalde, in Erlen und Birken. 

Die Tafel VII. enthält eine Ueberſicht der. Ertragsrei⸗ 
hen des Hochwaldes, wie ſie die verſchiedenen Schriftſteller 
geben, ebenfalls im Hannoͤverſchen Maaße, welcher ſich die 
Tafel VIII. anſchließt, worin der Vorrath und Durchſchnitts⸗ 
zuwachs der Buche, Fichte, Kiefer, ſo wie des Niederwaldes 
im verſchiedenen Alter angegeben iſt. 

Die Procent⸗Tafel unter IN. giebt bie Procente des 
Holzzuwachſes nah Maaßgabe der Stammflärfenzunahme 
an, fo wie die unter Nr. X. eine Meberficht ber Zuwachs⸗ 
procente regelmäßiger Beſtaͤnde im verjchiebenen Alter, von 
ber Zeit, von wo das Holz benutzbar wird, giebt. Wir 
hätten wohl gewünfcht, daß ber Verf. dazu eine gleiche 
Veberficht vom Zuwachſe des Oberbaumes im Mittelvoalde 


2. YA. 


gegeben hätte, wozu ihn bie fchönen Hannöverichen Mittel- 
waldungen in ben Hergberger Landforften und der Forſtinſpek⸗ 
tion Rörten, wohl in den Stand gefet hätten, um in die⸗ 
fer Beziehung Hoch- und Mittelmald mit einander verglei- 
chen zu fönnen. Ein folcher Bergleich fehlt uns noch und 
Doch würde er fehr wichtig fein, um ein Urtheil über ben 

Werth jeder Betriebsart fällen zu können. | 

Zu der Sortimentötafel unter XI. müflen wir bemerfen, 
daß ſich wohl nicht mit Beftimmtheit angeben läßt, wie viel 
ber Brennholzantheil von ber gefammten Holzmaffe haubarer 
Eichen, Kiefern und Fichten beträgt. Dies hängt mehr noch 
von den günftigen oder ungünftigen Abfagverhältnifien ab, 
bie bei jedem Reviere verfchieden fein Eönnen, ald vom Wuchfe _ 
und der Größe bes Holzes. | 

Intereſſant find die Erfahrungen, welche ber Verf. über 
bie Ergebnifle der Stodholzrodungen mittheilt. 

In Buchen betrug fie bei 1% Fuß Stodhöhe der 
Maſſe nach in guten Beftänden 13, in mittelmäßigen 16, 
in ſchlechten, Eurzfchäftigen 21 Procent der oberirdiſchen Holz⸗ 
mafle. Bei Eichen würde fie bei gleicher Stodhöhe etwas 
größer fein, als in Buchen, Da aber bei dem großen Werthe 
bes Stammholzes die Stöde niedriger gehauen werden, farb 
ungefähr bdafjelbe Verhältniß ftatt. Bei Fichten betrug bie 
Stodholzmafle zwifchen 22 und 28 Procent det Schaftholzs 
mafje, bei ber Kiefer im großen Durchſchnitte 21 Procent. 
Dies zeigt am beiten, wie wichtig die Stodholzgewinnung 
zur Erhöhung bes Materialertrages ber Forſten ift, unge- 
rechnet des großen Vortheils, der für das Nationaleinkom⸗ 
men dadurch entſteht, daß man in Gegenden, wo bie Ge 
fegenheit zur nüßlichen Verwendung von Arbeit fehlt, dieſe 
dadurch erhält und eine Menge Arbeiter befchäftigen und 
ernähren Tann. Welche Menge von Stodholz bleibt aber 
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noch, befonders in den Buchenwaldungen, - unbenußt, bios 


weil man das Borurtheil hat, e8 könne aus dem einen oder _ 


bem andern Grunde nicht gerodet werben. 9 iſt Dies nur in 
bem fehr fleinigen Boden hinfichts der zwiſchen Steinen ein- 
geflemmien Wurzeln der Ball, fonft überall ausführbar, wo 
bad Holz einen foldhen Werth hat, daß nur die Rodungs- 
foften bezahlt werben. Es ift zu bebauern, baß den füb- 
beutfchen Forſtwirthen, bei der Berfammlung der Horftwirthe 
in Hannover 1852, nicht vollftändige Stodholzrodungen ges 
zeigt worden find, denn gerade in Suͤddeutſchland wirb das 
Stockholz noch am wenigſten benugt, fo hohe Holzpreife auch 
bin und wieder daſelbſt flattfinden. Selbft in der Nähe 
größerer Ortfchaften, wo Hütten und Mafchinen, Brenn- 
anftalten find, wo wenigftens die Kohlen vortrefflich abge- 
fegt werden Fönnten, verfaulen die Stöde oft größtentheils 
in der Erde, welche für die Hütten des Harzes fo vortreff- 
liche und gefchägte Kohlen liefern. 

Die Derbgehalts-Tafel XII. giebt die Weberficht ber fer 
ften Holzmaſſe der Klaftern und Reißholzwellen, Die Gewichts⸗ 
tafel XUI. das Gewicht eines Kubikfußes ber verfchiebenen 
Holzarten, fowohl nah König ald nach den eigenen Uns 
terfuchungen des Verf., wie es fich unmittelbar nach ber 
Faͤllung bed Holzes ergab. - = 

Die Tafel XIV. enthält eine Ueberficht des Normalvor⸗ 
raths und Nutzungsprocents unferer herrfchenden Holzarten, 
bei verfchiebenen Umtriebszeiten. 

Zum Schluſſe werden die Hannoͤverſchen Tarationd- 
formulare mit den erforderlichen Erläuterungen und die Vor⸗ 
fhriften für Forſtvermeſſung, Wirthichaftseinrichtung und 
Ertragsberechnung mitgetheilt. Diefe find eben fo einfach und 
furz als zwedmäßig, feben zu ihrer Anwendung aber auch 
einen gebildeten Tarator voraus, Damit können wir nur 
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einverſtanden fein, denn auch durch die weitläufigften In⸗ 
ſtruktionen wird man einen unfaͤhigen Taxator doch nicht in 
ben Stand ſeten, eine Taxation zwedmäßig auszuführen, 
dem Befähigten braucht aber nur allgemein angedeutet zu 
werben, was er zu thun hat. 

Gewiß ift das Buch ein höchſt brauchbares für bie 
Hannöverſchen Forſtwirthe und Taratoren, und es wäre zu 
wünfchen, daß jedes größere Land ein ähnliches, für bie 
Iofalen Berhältniffe berechnetes, hätte. Hätten wir ein all» 
gemeines deutfches Forftmaaf, und wäre dies bei dem Buche 
angenommen worden, fo würbe dafjelbe auch gleich werthvoll 
für alle deutfchen Forſtwirthe fein, wie e8 dies allerdings jest 
mehr für die Hannöverfchen if. Doch auch jene finden 
gewiß ſchon jet Vieles darin, was ein allgemein wiflen- 


ſchaftliches Intereſſe hat. 


Wenn die eben angezeigten Hülfstafeln wohl mit Grund 
als „Hannöverſche Hülfstafeln“ bezeichnet werden koͤnnen, 
ſo behandelt der Verf. der Maſſentafeln, die oben unter Nr. 
5 angeführt wurden, bie Beſtandsaufnahme und Ermittelung 
ber vorhandenen Holzmaſſe mehr allgemein, wenn er gleich 
in ber Vorrede bemerft, daß fie vorzüglich für Preußifche 
Forſtbeamte beftimmt find, auch biefelben fich vorzüglich auf 
die Verhaͤltniſſe beziehen, wie fe in der Darf Brandenburg 
ftattfinden. Im erften Kapitel wird von Maffen ftehender, 
einzelner Bäume, fo wie von der Ermittelung der Höhe und 
Stärfe derfelben in ganzen Beftänden, im zweiten von ben 
jenigen liegender Bäume und der Klaftern gehandelt. Das 
dritte Kapitel enthält die Anleitung zur Ermittelung des Maffen- 
gehaltes ftehender Bäume, das vierte befchäftigt fich mit der 
Beitandsaufnahme durch Brobeflächen, und das fünfte mit der 
Vergleichung der bis jest üblichen Methoden der Beftands- 
aufnahme mit derjenigen nach ben gegebenen Maſſentafeln. 
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Hierauf folgen die Maſſentafeln ſelbſt, worin der Holz⸗ 
gehalt einzelner Bäume von verſchiedener Höhe und Stärke 
angegeben ift. 

Wir übergehen bas, was über die Meflungen einzelner 
Bäume gefagt ift, da diefe mehr in das Gebiet Der Mathe⸗ 
matik fallen, und wenden uns zuerft zu 8. 16, welcher vom 
Maffeninhali oder Derbholzgehalt der PBreußifchen Klaftern 
handelt. Dazu werben Nachweife gegeben, wie viel Kubik- 
fuß Scheit-, Knüppel- und Reipholz von 100 Kubikſuß befter 
Holzmafie erfolgen, wenn fein Bau- und Nutzholz audges 
halten wird. Man erhält die Klafterzahl, wenn man bie 
ermittelten Kubiffuße mit den bier in Zehntaufendtheilen ges 
gebenen: Faktoren multiplicirt. Wir wollen nicht beftreiten, 
daß dieſe Art der Verwandlung ber ermittelten Derbholz« 
mafle in Klaftern ein genaueres Rejultat geben fann, als 
bie jegt üblihe, wonach bie Mafienklafter ein für allemal 
zu einem beftimmten dDucchfchnittlichen Gehalte an Derbholz 
angenommen wird; aber deshalb wird man immer noch nicht 
ein genaues und richtiges Verfahren dadurch erhalten. Der 
Gehalt an feſter Holzmaſſe ift nach dem Wuchſe des Holzes, 
nach der Scheitlänge, nad) der Art des Setzens fchon in 
einer Scheitflafter verfchieden, noch größer aber wird biefe 
Verfchiedenheit in den Knüppel- und Reißigflaftern, oder gar 
ben Stodflaftern. Dann aber ändert fih ja doch auch das 
Verhältniß der Sortimente ſehr nach dem Wuchſe des Hol« 
sed. Dies erkennt der Verf. auch felbft $. 17 an und be- 
merkt, daß ben Zafeln nur die Berhältniffe zum Grunde 
liegen, wie fie durchſchnittlich in Beftänden im mittleren 
Schluffe gefunden werden. Dann enthalten aber die Tafeln 
ebenfalls weiter nichts als Durchſchnitiszahlen, wie wir eine 
folche anwenden, wenn wir die Maffenflafter mit 70 und 
75 Kubikfuß Derbholz bei der Taration berechnen, und 


— 28 — 


dieſe duͤrften kaum ein viel genaueres Reſultat geben, als 
jene Zahlen. Will man ein ſolches haben, ſo wuͤrden wir 
mehr dafür ſtimmen, für jedes einzelne Revier das Verhaͤlt⸗ 
niß ber Sortimente nach den bisherigen im Großen gemach- 
ten Erfahrungen .zu beftimmen. Dies ſchon darum, weil 
mit Rüdficht auf Abfag und Servituten das fchwächere Hol; 
bald vollftändig, bald nur bis zu einer beftimmten Stärfe 
ausgenugt wird. Der Verf, läßt daſſelbe bei einer geringeren 
Stärfe ald 1 Zoll ganz unberüdfitigt, in fehr vielen Res 
vieren ber öftlichen Provinzen, wo die Holgberechtigungen 
abgelöft find, wird aber alles Reißholz aufgeflaftert und ver- 
fauft, in anderen fällt wieder dee Abraum unter 3 Zoll Durch⸗ 
mefler den Berechtigten zu. Die örtlichen Erfahrungen, die 
buch Auszüge aus ben Rechnungen fo leicht feftzuftellen 
find, Die man ja zur Feftftellung des Bau⸗ und Nubholz- 
antheild doch machen muß, find für die Praxis weit wich- 
tiger und werthvoller, als ſolche mühlam berechnete Tafeln, 
die Doch nur für Diejenigen Verhältniffe paſſen, bei denen 
die Unterfuchungen flattfanden, deren Ergebniß fie find. 
WIN man den genauen Derbholzgehalt ber Klaftern wif- 
fen, fo muß dieſer ebenfalls in jedem Reviere fpeciell unter- 
fucht werden, weil er aus den oben angeführten Urfachen. 
ein fehr verfchiedener fein fFann. Auf eine große Genauigfeit 
kommt e8 aber felbft bei der Taxation, wo die haubare und 
gering haubare Holzmafle auf dem Stamm nad) ihrem Ku: 
bifinhalte gefchäßt wird, nach unfern Anſichten, gar nicht fo 
fehr an. Hätte man eine Bürgfchaft, baß bie Zahl der ab⸗ 
geſchaͤtzten Kubiffuße ganz genau richtig wäre, fo würde auch 
eine genaue Reduktion berjelben in Klaftern von Werth fein. 
So lange man aber nicht weiß, ob man 10 oder 15 Bros 
cent zu viel oder zu wenig geſchaͤtzt hat, kann es von feinem 
großen Einfluffe auf Die Taration fein, ob man um zwei 
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ober drei Procente bei der Umrechnung berfelben in Kfaftern 
fehlt. Seit die Etats fortwährend nach dem Controllbuche 
berichtigt werben, hat man aufgehört, einen großen Werth 
auf die genaue Ermittelung der zu ſchlagenden Klafterzahl zu 
legen, da man nicht bedeutende Irrungen in der Beftimmung 
des nachhaltigen Abgabefages durch fortdauernde Vergleichung 
des Soll und Iſts in Bezug auf eine nachhaltige Ab- 
nutzung unſchaͤdlich machen kann. 

Eine wefentliche Bereicherung ber Tarationgliteratur 
und ein ſchaͤtzbares Hülfsmittel, um zu einer genauen Bes 
ftandaufnahme zu gelangen, find bie Maffentafeln feloft, 
die, wie auch ſchon der Titel zeigt, ben Haupttheil des Buches 
bilden. Wir hätten nur gewünfcht, daß fie vollftändiger die 
Differenzen im Umfarige und ber Höhe enthalten hätten, bie 
man jest oft erft burch Rechnung ergänzen muß. Die Burds 
hardt'ſchen Tafeln find in diefer Beziehung zweckmaͤßiger 
eingerichtet. Die bairiſchen fehägbaren Maflentafeln bilden 
die Grundlage derſelben. Es wird auch hiereine Ueberſicht der Res 
fultate der auögedehnten Mefjungen gegeben, die man in Bais 
ern in jeder Dertlichfeit an einer DWenge von Bäumen ans 
geivandt hat, um richtige Kaftoren zur Berechnung der Holz⸗ 
maffe ftehender Bäume, von denen der untere Durchmefler 
und bie Höhe befannt ift, zu ermitteln. Der Verf. verglich 
Diefe mit denen, die er aus den Meflungen und Berechnun⸗ 
gen einer Menge Kiefern, auf ganz fchlechtem Boden im 
Rüdersdorfer Revier bei Berlin, defien Verwalter er ift, ers 
hielt, und er fand bie bairifchen Formzahlen auch für biefe 
fo anwendbar, daß er fie ebenfalls zur Berechnung feiner 
Tafeln benugen konnte. Am meiſten Werth haben wohl die 
für Kiefern, weil der Berf. ben Holzgehalt berfelben bei ver- 
fchiedenem Wuchſe am grünblichften unterfuchen konnte, ba 
fie vorzüglich den Holgbeftand des Nüdersdorfer Reviero bilden. 
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Gewiß wird man durch ihre Anwendung bei der Be- 
ftanddaufnahme der haubaren Beftände ficherere Refultate 
erhalten, als man bei jedem anderen Verfahren bisher Durch 
die Abfchägungen erhielt, und fie fünnen daher mit Recht 
jedem Taxator empfohlen werben, ber irgend einen Werth 
auf eine genaue Beflandsaufnahme legt. Sie find übrigens 
nur für das ältere haubare Holz berechnet, können aber auch 
für juͤngeres Holz mit einer Ermäßigung des Gefammter- 
trages bei Kiefern und Fichten von 2 — 6, Tannen A—8, 
Buchen 6— 109 Procent angewandt werden. 

Als Zugabe ift noch eine Anleitung zu dem Verfahren 
gegeben, um bie Holzmaffe durch Probeflaͤchen oder nach dem 
Augenmaaße in regelmäßigen Beftänden zu beftimmen. 

Das Fleine Buch enihält fo viel Brauchbares zur.Holz- 
beftandsaufnahme, daß wir bedauern, daß es nicht im ges 
wöhnlichen Wege durch den Buchhandel verbreitet worden 
ift, da die Erfahrung lehrt, daß die Bücher, die der Verf. 
in Selbftverlag nimmt, felten recht befannt werden. 


6. Land» und forftwirthichaftliche Verhaͤltniſſe. Praf- 
tifche Abhandlungen und Tabellen von Friedrich 
Theilkuhl, Gräflih Stollderg-Wernigerodifchen 
Amtmann. Nordhaufen, 1852, ” A, Büchting. 
4. 33 ©, 


Die erfte Abhandlung dieſer Heinen Schrift befchäftigt 
fih mit Ermittelung der Antheile, welche der Dünger und 
bie Atmojphäre an der Produktion der Pflanzen haben unb 
weifet diefe in einer tabellarifihen Weberfiht nad. Wir 
übergehen fie ganz, ba fie nur den Landwirt berührt und 
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eine Prüfung der vom Verf. hier mitgetheilten Zahlen fehr 
genaue chemifche Unterfuchungen vorausfegen würde. 

Die zweite Abhandlung hat die Bonitirung des Walb- 
bodens und darauf gegründete Holz. und Weide- Ertrag$- 
berechnungen zum ©egenftande und geht daher den Yorft- 
wirth näher an. 

Der Verf. theilt den Waldboden nach Klaffen und Ord- 
nungen ein, wobei er die Klaffen nach den mineralifchen und 
organischen Beftanbtheilen deſſelben bildet; jo bildet er 7 
Klaſſen: 1) Thonboden, 2) Lehmboben, 3) Kalfboden, 4) 
Grandboden, 5) Thonfchieferboden, 6) Moorboden, 7) Hu- 
musboden. Dann hat der Thonboden wieder 2 Unterab- 
theilungen: a) rother, b) grauer Thonboden (!!). Diefe Klaf- 
fen zerfallen dann wieder nach ihrem Mifchungsverhältniffe, 
befonders ihrem NReichthume an Humus und Materialien (9) 
in Ordnungen, deren 3.2, der Thonboden 12 hat. Davon 
enthält nach feiner Angabe 


"Sandu. Steine. Humusu, Materialien. Thon. 


die 1. Ordnung 25% 10—11% . 65% 

12. - 91% 2,67% 6,63°%%. 

Was für Materialien neben dem Humus vorhanden 
find, ift nicht angegeben, fie können aber nicht unbedeutend 
fein, da ein Boden mit 10—11 Procent Humus wohl nit 
häufig vorfommt. Auch der Thonboden mit 91 Procent Sand 
und 6,33 Procent Thon Tann wohl der Seltenheit wegen 
und als Kuriofität in den Naturalienfabinetten, welche 
zuweilen die Leute mit fich führen, die Gudfaftenbilber zeigen, 
aufgeftellt werden. Vom Lehm-, Kalk, Thonjchiefer-, Moor- 
und Humusboden theilt ber Verf. einen Nachweis der Bes 
ftandtheile mit. Da er übrigens, wie er felbft gefteht (©. 
22), feine Erfahrungen über die Eigenthümlithfeiten Des 
Holzwuchfes befigt, fo nimmt er die Ordnungen als Klaſſen 
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an, d. h. mit andern und beſtimmten Worten: er beitimmit 
ihn nur nach den oben angenommenen Klaffen, ohne weiter 
darauf zu achten, daß in biefen Klaſſen felbft wieder fehr 
große Verfchiedenheiten der Ertragsfähigfeit vorlommen, wie 
er ja felb den Thonboden darnach in 12 Ordnungen ein- 
theilt. Ja er fagt gleich darauf felbft, daß ber Ertrag bes 
Bodens vorzüglich vom Berhältniffe des Sandes zum Thon 
und Humus abhänge, was man beshalb genau ermitteln 
müffe und wodurch auch die Ordnungen bei ihm beftimmt 
werben, wirft aber deshalb Doch alle Ordnungen einer Klafſe in 
Bezug auf Produftionsfraft zufammen. Dabei kommen 
einige fchöne, aber etwas Fühne Gedanken vor, wie z. D. 
„ber Humus findet fih in dem Verhältniffe im Boden vor, 
wie ber Thon, im Schlagholzwalde findet fih beinahe um 
die Hälfte mehr Humus (als im Hochwalde), daß jeder Baum 
einen gewiflen Kubifinhalt Boden bedarf, daß ed aber gleich 
ift, ob Diefer in der Tiefe liegt, oder in der Oberfläche aus. 
gebreitet iſt.“ So fagt ber Verf. wörtli ©. 23: 

‚Angenommen 3. B. eine Fichte bedarf am Ende ihrer 
DVegetationsperiode 1 T’Ruthe Raum und 2 Fuß Tiefe, fo 
würde es wohl feinen Unterfchied machen, wenn in einer 
Tiefe von 1 Fuß ein 12 QDuadratfuß großer und 1 Fuß 
tiefer Stein Täge, darunter aber 1 Fuß tiefer Boden ſich 
befände und demnach 288 Kubiffuß vorhanden wären.’ 

„Im Berhältniß, als dem Boden dieſe Tiefe abgeht, 
in dem Berhältniffe finft bei gleichem Boden = Gehalt 
die Klaffen-Eintheilung (9). Die angenommene Tiefe wird 
nämlich in 12 Theile — 288 Kubiffuß getheilt und fie jedes 
"2, was fehlt, wirb derfelbe eine Klaſſe heruntergeſetzt.“ 

S. 26: „die Tiefe bes Bodens für die Fichte beträgt 
en 2 Fuß, für die Buche 3 Fuß, für die Eiche A 

uß.“ 
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Hiernach giebt nun der Verf. eine Bonitirungstabelle 
für Fichten, nach der ein Fichtenboden bis 2 Fuß Tiefe auf 
dem Morgen jährlid an Durchforſtungs⸗Holz 0,1 Klafter, 
an endlicher Nutzung (Abtriebeertrag) 1,33 Klafter Zuwachs 
liefert, ein Ertrag, ber ſich mit jeber Abnahme der Tiefe um 
2 Zoll oder Az, bei der Ducdhforftung um 1 Hunberttheil, 
bei dem Abtriebdertrage um 11 Hunderttheile für jebe ber 
12 Klaffen vermindert. 

Da der Berf. in ber Grafſchaft Stollberg, Wernigerode 
lebt, fo Tann ihm der Weg von Ilſenburg nach dem Broden 
nicht zu weit fein. Wir empfehlen ihm biefen, bevor eine - 
neue Auflage biefer in ihrer Art einzigen Bonitirungstabelle 
nöthig wird, damit er fie erft noch einmal mit dem Fichtens 
wuchfe und den Rollfteinen unter dem Brodengipfel vergleicht, 
wo ſehr fchöne Bäume auf Felfen und Selfentrümmern wach⸗ 
fen, obwohl die 288 Kubikfuß Boden für jeden Stamm feh⸗ 
Ien, ja wo man kaum eine Spur von Boden zwifchen ben 
Rollſteinen und in den Selfenfpalten findet, in welche fich 
bie Fichtenwurzeln bineindrängen. 

Sn gleich genialer Weife bonitirt der Verf. die Walb- 
weide. Eine Kub von 750 Pfund Gewicht bedarf zur täg- 
lichen Nahrung 66 Pfund Gras, im Frühiahre à 22 ‚bis 
3 Nahrungsgraden, im Nachfommer A 2 Nahrungsgraden, 
für eine Weidezeit von 100 Tagen daher 144 Nahrungs⸗ 
grade täglich. 1 Morgen Angerweide 1. Klaſſe giebt jähr- 
lich 9802 Pfund Gras à 3,5 Rahrungsgrabe, folgliy in 
Summa 34,307 Nahrungsgrade, die in jeder ber 12 Boni- 
taͤtsklafſen mit "Yız geringerer Tiefe in einem beſtimmten 
Verhaͤltniß abnehmen, fo daß die 2. Klafle nur 30,509, bie 
3. 26,950, bie A. 23,523 Nahrungegrade u. f. w. enthält, 
Kennt man nun die Nahrungsgrade, die eine Kuh in ben 
100 Tagen der Weidezeit zur vollen Ernährung bebarf, jo 
Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. C 


it bie Fläche, welche dazu erforderlich ift, nach biefer 
Tabelle, welche ber Berf. mittheilt, Teicht zu berechnen. Wenn 
ber Verf. babei einen Abzug für das, was das Wild von dem 
auf bem Weideterrain wachſenden Grafe verzehrt, gemacht 
haben will, fo wird dieſer nach den neueren Sagdgefeben 
wenigftens nicht fehr bedeutend fein, denn was die Eichhörnz- 
hen und Holzheher, die in vielen Wäldern noch das einzige 
Wild find, davon verzehren, wird man bei bem beften Willen 
nicht hoch anſchlagen köͤnnen. Die Einwirkung des Feuchtig- 
keitsgrades auf den Graswuchs läßt er unbeachtet, obwohl 
bie Riefelwiefen ihn auf die Wichtigkeit bei ber Bonitirung 
hätten aufmerffam machen Eönnen. Gegen das Stodholz- 
soben eifert der Verf. gewaltig, weil dadurch bem Boden 
bee Humus entzogen wird. Um dies zu beweifen, legt ex 
eine Berechnung biefes Verluftes an, welche wir wörtlich 
aufnehmen wollen, damit fie als warnendes Beifpiel dienen 
kann, bis zu welchen unbegreiflichen Schlußfolgen Menfchen 
gelangen können, bie mit halbem, unverdautem Wiffen ben | 


praltiſchen Weg verlaffen und Iediglich ihren leeren Theorien 


folgen. VJ 

Die Berechnung iſt in folgender Art geführt. Wir 
ſchreiben ſie natürlich ab, ba fie in ihren Einzelnheiten einem 
oder dem andern unferer Lefer vielleicht klarer und verftänd- 
licher ift, als uns, 

„Die 6. Klafie giebt 3.3. 93 Klaftern Holz (ohne Bor- 
nugung) in 120 Jahren, incl. 20,66 Alaftern Wurzeln, die 
ausgerodet werben. Den Morgen zu 840 Fuder Boden ges 
rechnet, betragen bie 6,66 Procent Humus — 66 Fuder. Der 


Humus oder bie Materialien dazu würden fi) nun folgen- 
bermaßen berechnen: | 
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Klafter Wurzeln Fuder Humus & uber : 
20,66 16,53 4000 Pfdb. 1,96°%e 
10,33 welche ſtecken 

bleiben 827 ss 0,98% 

6,66% Humus 
bes Bodens 56,0 ss 6,66°e 
80,8 Fuder Humus 9,6% 


rechnen wir dazu noch 0,11 als bereits ver- 
rottete Stufen glei 10 Klaftern — 8 Fuder 
Humus a 4000 Pfd., fo würde noch hinzu— | 
treten 0,94°/e 





| alfo zufammen 10,54°%e, 
Sollten nun 9,66% Humus ftetig im Boden fein, fo 
würden 3% Humus höchftens erforderlich fein, um 41,33 
Klaftern Holz im Boden zu produeiten. 


Dagegen werden gewonnen 93 Klaftern 
bie in der Erde ſteckenbleibenden Wurzeln 10,35 = als 0,11 


Summa 103,33 = 
Davon 0,44, die aus dem Boben fommen 43,93 = 
0,55, Die aus ber Zuft erfolgen folen 57,4 ⸗ 
folglich darf in ber Zufunft nur die Hälfte der bisher er- 
zeugten Holzmafle gewonnen werden (S. 25), oder wenn 
0,22 des ganzen, dem Boden bisher zu Gute gefommenen 
Humus durch das Stodroden entzogen werden, fo wird man 
ſtatt früher 51—52 Klaftern fünftig nur 25 bis 26 Klafter 
erziehen.” 

Wir geftehen, daß wir der Rechnung nicht haben folgen 
fönnen, gewiß aber wird der eine oder andere gelehrte Forſt⸗ 
wirth im Stande fein, fie in feinem Laboratorium gründlich 
zu prüfen, und dann ein Lehrbuch für Körfter mit einem 


neuen Kapitel zu bereichern, in bem er die Reſultate feiner 
&2 





Berechnung mittheilt, auch Die Berechnungen auf einige Des 
eimalftellen mehr ausdehnt, um eine größere Genauigkeit zu 
erzielen. Wir empfehlen diefen Gegenftand daher ber Auf⸗ 
.merffamfeit, da er den chemifchen und mathematifchen Forft« 
wirthen, bie ſich mit der Abfaffung von Lehrbüchern für Foͤr⸗ 
fer, wie fie jest gefchrieben werden, befaffen, Gelegenheit 
giebt, fie um ein neues gelehrtes Kapitel zu vermehren. 


7. Die Pflanzen der Erde. Populäre Darftellung 
ber Pflanzengeographie für Freunde und Lehrer ber 
Botanif und Geographie. Nach den beiten Quellen 
zufammengeftellt und bearbeitet von Lutwig Ru— 
dolph, ordentlichem Lehrer der ftädtiichen höheren 
Töchterfchule in Berlin. Berlin, Nicolai'ſche Buch— 
handlung. XIV. 416 ©. Nebit einem Atlas mit 
8 Karten und 2 Kupfertafeln. 


Schon früher haben wir unfere Lefer auf den phyfifa- 
lifchen Atlas von Berghaus aufmerfjam gemacht, obwohl 
er wegen bes hohen Preiſes nur wenigen zugänglich fein 
dürfte. Mit mehr Recht können wir Died in Bezug auf die 
oben angezeigte Pflanzengeographie des Herrn Rudolph 
thun, da der Preis von wenig über 6 Thaler, ber bei den 
ausgezeichneten Karten wenigftens fein hoher genannt wer- 
ben fann, feine Anfchaffung eher erlaubt. Es ift ein aus— 
gezeichnetes Werk deutfchen Fleißes, deffen Vorzuͤglichkeit ein 
fompetenter Richter, Alexander von Humboldt, aner- 
kannt hat, ber auch bewirkte, daß ber Verf. als Anerkennung 
bie nicht oft ertheilte goldene Medaille für Kunft und Wif- 
fenfchaft vom König von Preußen dafür erhielt. 


ee. 


Sein Werth ift wohl dadurch genug bekundet, und wir 
begnügen uns daher audy damit, eine kurze Ueberſicht feines 
Inhaltes zu geben und Einiges herauszuheben, was ben Forft- 
wirth befonders intereffttt. | 

In der Einleitung giebt der Verf. eine gebrängte all- 
gemeine Meberficht der Verbreitung ber Pflanzen nach den 
Temperaturgraben. Jede Gegend hat ihre eigenthümlichen 
Pflanzenarten, die fi von ihrem Schöpfungscentrum ſtrah⸗ 
lenförmig nach allen Richtungen hin ausbreiten, bis fie an 
ihre klimatiſche Grenze gelangen, die ihrem Yortfchreiten Ein- 
halt thut. Im Eentrum felbft zeigt fih immer ber größte 
Reichthum einheimifcher Formen, ber nach der Peripherie 
zu immer mehr abnimmt. So find z. 8. unfere Laubhoͤlzer 
mit: breiten und zarten Blättern vorzugsweife die Bewohner 
ber kaͤlteren Gegenden ber gemäßigten Zone. Die Zahl bers 
felben nimmt eben fo ab, wie fie fich ber Falten Zone nähern, 
als an ben Grenzen ber heißen. Sie ift am größten im 
Centro ihrer eigentlichen Heimath. Schon das nördliche und 
nordöftliche Deutfchland hat deren weniger ald das mittlere 
und füdliche; aber auch fo wie fie fich der gemäßigt warmen 
Zone nähern, welche die Heimath der Laubhölzer mit diden 
Iederartigen und glänzenden Blättern iſt, vermindert fich ihre 
Zahl. Die Beflimmung des Echöpfungscentrums für jede 
Pflanzenform und die Beftimmung, wie weit fie fich von 
diefem und nach den Grenzen ber Eimatifchen Heimath ver- 
breitet, ift eine fehwierige Aufgabe, mit deren Löfung ſich 
die neuere Pflanzengeographie vielfach und eifrig befchäftigt. - 
In Europa erftredt fich die Verbreitung einer und berfelben 
Pflanzenform oft bis über 15 Breitengrade, am Borgebirge 
ber guten Hoffnung befchränft fie fi) auf 2 bis 3. Dann 
ift aber auch der NReichthum an einheimifchen Arten einer 
Pflanzenform bei gleichem Boden und Klima fehr verjchieden. 
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Da, wo ſie früher einheimiſch waren, iſt das Verhaͤltniß der 
Arten zu den Gattungen ein höheres, als da, wo ſie ſich 
durch Einwanderung angeſtedelt haben. 

Die Zahl der Pflanzenarten waͤchſt je nach dem Aequa⸗ 
tor hin und nimmt nach den Polen zu ab. Die Gefammt- 
zahl ber Phanerogamen in Europa beträgt etwa 7000 Ar⸗ 
ten, von benen in Zappland 500, in Dänemarf 1000, in 
Deutſchland 2600, in Franfreih 3500 vorfommen. Die 
Zahl der Kryptogamen erreicht wohl nicht Die ber Phane- 
togamen, boch find erftere im hoben Norden vorberrichend. 
Die Monofotylebonen nehmen in den mittleren Breiten zwi⸗ 
ſchen dem 35. und 45. Grade ab, die Difotyledonen in ber 
Nähe der Schneegrenze zu. Außer dem Klima hat aber auch 
die Befchaffenheit des Bodens, Licht und Schatten einen 
großen Einfluß auf das Vorkommen der Pflanzen. Es ‘giebt 
MWaldpflanzen, die nur im Schatten ber Bäume vorkommen, 
Steppenpflanzen, Haidepflanzen, Selfenpflanzen, Aderpflanzen, 
MWeidepflanzen, Gartenpflanzen, Wiefenpflangen, die vorzüglich 
nur auf folchen Stellen gefunden werden, die durch ihre Benen- 
nung bezeichnet find. Daß ebenfo die Befchaffenheit des Bodens in 
Bezug auf die Rährftoffe, Dieer enthält, Darüber entfcheidet, ob ge- 
wifje Pflanzen auf ihm gedeihen Fünnen, liegt in der Natur der 
Sade. Die Salzpflanzen find an Boden, der Salz enthält, 
gebunden, die Gypspflanzen fommen nur auf Gyps, bie 
Torfpflanzen auf Torfgrund vor, Waflerpflanzen können nur 
im Wafler, die Sumpfpflangen nur im Sumpfe leben u. f. w. 
. Selbft das Meer hat eine eigenthümliche, zum Theil in 
großer Tiefe lebende und noch gar nicht überall gefannte 
Pflanzenwelt, die von einer Menge von Thieren belebt wird. 
Die präcjtigen Korallenflämme ragen oft aus einer grünen 
Pflanzendede wie aus dem Grafe von Wiefen hervor. Zum 
Sheil find auch dieſe Meerespflanzen fehr verjchiedenartig, 
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oft auch ſehr einförmig. Die Sargaſſo, ein Meer über zwei 
Seetangbänten, zwifchen ben Bermuden und Bahama⸗Inſeln, 
erzeugt, bei einer Yläche von 70 bis 80,000 Quabratmeilen, 
nur eine Pflanzenart, die hier auf feiner Oberfläche ſchwimmt 
und eine Einförmigfeit des Anblid6 zeigt, die fonft in der 
Welt nicht mehr vorkommt. 

heilt man die Gewächfe nach ihren Hauptformen ein, 
fo kann man fie in etwa 20 Abteilungen bringen. 1. Laub⸗ 
hölger. 2. Myrtenartige Gewächfe. 3. Nabelhölzer. 4. Haides 
firäucher. 5. Mimofenartige Gewaͤchſe. 6. Farrnkraͤuter. 7. 
Palmen. 8. Agavenartige Gewaͤchſe. 9. Ananas⸗Gewaͤchſe. 
10. Bandanenartige, 11. Bananen und Blumentafen. 12. 
Grasartige Gewächfe. 13. Cactusartige. 14. Zleifchige. 15. 
Lilienartige Gewächfe. 16. Lianen. 17. Pathos⸗Gewaͤchſe. 
18, Orchideen. 19. Moofe. 20. Flechten. | 

Die Laubhölzer, welche den Forſtwirth befonders intereſ⸗ 
firen, zerfallen wieder in 4 verfchiedene Hauptformen. 

1. Diejenigen mit großen breitgeformten Blättern, ber heißen 
Zone angehörend. Man trifft unter ihnen oft Stämme von einer 
Stärke, wieunfere Bäume fienichterreichen. Der Affenbrotbaum 
erreicht eine folche bis zu 30 Fuß Durchmefler mit einem 
Kronendurchmeſſer von mehr ald 150 Fuß, Es giebt davon 
Bäume, deren Alter man auf 6000 Jahre ſchaͤtzt. Diefe 
Baumform ift es vorzüglich, welche ben Wäldern der tropis 
ſchen Gegenden ihren eigenthümlichen Charakter giebt. 

2. Die Laubhölzer mit Immergrünen, lederartigen und 
glänzenden Blättern find die Bewohner ber gemäßigt heißen. 
Zone, befonbers bes wärmeren Theils berfelben. Den Ueber; 
gang zu der 

3. Hauptform, den Laubhölgern mit breiten zarten Blät- 
tern, bilden bie Kaftanien. Diefe Hauptform finden wir 
vorzugsweife in dem kälteren Theil ber gemäßigten Zone. 
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4. Die Weidenform, etwa 150 Arten umfaſſend, ver⸗ 
breitet ſich durch alle Welttheile und ſehr verſchiedene Klimate, 
doch iſt fie am häufigften zwifchen dem 40. und 70. Grade 
ber Breite. Sie fcheint vorzüglich den beutfchen Boden zu 
lieben. Sn den Tropengegenden fommen nur 10-12 Arten 
Meiden vor, von denen aber mandje einen eigenthümlichen 
Wuchs haben, indem fie eine Länge von 60 Fuß bei nur 
8-10 Zoll Stammftärfe erreihen. Schon in Südeuropa 
vermindern fich bie bort vorfommenden WWeidenarten. 

Die Rabelhölzer (Koniferen) find über die ganze Erbe 
verbreitet, Doch gehören die Fichten (Pinus), Tannen (Abies), 
Lärchen (Larix), Eiben (Taxus), Lebensbäume (Thuja), Cy⸗ 
‚preffen (Cupressus) der nördlichen Halbfugel ausfchließlich 
an. Sie werden vorherrfchender mit den höheren Breiten- 
graden, und nur die Birfe hält mit ihnen bis zum 70. Grabe 
nördlicher Breite aus, bis wohin fie in Europa gehen. Bon 
den befannten 250 SKoniferenarten enthält überhaupt bie 
falte und gemäßigt falte Zone 180, bie tropifche nur 20. 
Auf Europa fommen als einheimifche 22, auf Aften 87, 
auf Aftifa 16, auf Amerifa 85, auf Auftralien 46 Arten. 

Der Menſch hat häufig die natürliche Pflanzendede der 
Erde dadurch verändert, baß er Die Gewächfe, Die ihm we—⸗ 
nig Nuben gewähren, oder wohl gar jchädlich find, ausrot⸗ 
tet und Dagegen andere anbaut, die er beffer benußen kann. 
Doc beherrfcht er in den Tropengegenden, wo bie Begeta- 
tion mit weit größerer Kraft auftritt, Diefe weit weniger als 
in ber. gemäßigten und kalten Zone. Darum treffen wir 
felbit in den bevölfertften Aequatorialgegenden noch Stellen, 
bie in ihrem Pflanzenwuchſe den Urcharafter beibehalten 
haben. In Europa verfchwinden bie eigentlichen Urwaͤlder 
da, wo ber Menſch fich anfledeln kann, immer mehr, und 
e8 dürften foldhe in bewohnbaren Gegenden fehr ſchwer noch 
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aufzufinden fein. Ein Paar umgeftürzte, unbenutzt geblie- 
bene und faulende Bäume bilden noch feinen Urwald, denn 
einen ſolchen barf die Hand bes Menfchen noch ‚nie direkt 
ober indirekt berührt haben. Höchftens findet man fie noch 
in unzugänglichen Gebirgen und Felfenthälern. 

Am meiften ift die Pflanzendecke durch den Anbau ber 
Kulturpflanzen verändert, die der Verf. alle einzeln, nach 
Heimath und Berbreitung, burchgeht. “Diejenigen Kultur: 
pflanzen, welche ihren Lebenslauf in einem Jahre, oder gar 
in einem Sommer beendigen, laffen fich in weit größeren 
Himatifchen Verfchiedenheiten anbauen, als die Bäume, bie 
eine lange Reihe von Jahren wachſen müſſen, bevor fie ihre 
volftändige Ausbildung erlangen. Das liegt barin, daß 
die Bedingungen ihres Wachfens eher in einem kurzen Som- 
mer erfüllt werden können, als in einem fo langen Zeitraume. 
Daher ift e8 auch noch niemal® gelungen, Bäume außerhalb 
ihrer natürlichen Elimatifchen Heimath im Walde in größerer 
Ausdehnung fo anzubauen, daß fie hier vollfommen heimifch 
würden. 

Im driten Abfchnitte giebt der Verf. eine Darftellung 
ber Phyfiognomie der Vegetation in den verfchiedenen Zonen 
der Erdoberfläche von dem Aequator bis zu den Polen. Die 
Gebirgdvegetation der heißen Zone theilt er ein: 1. in Die 
Region ber Balmen und Bananen, 2. der Farrnkraͤuter und 
- Feigen, 3. der Myrten und Lorbeeren, 4. der immergrünen 
Laubhölzer, 5. der europäifchen Laubhölzer, die dort bis 7600 
Fuß geht, 6. der Nadelhölzer bis 11,400 Fuß, 7. der AL 
pentofen bis zu 13,300 Fuß, 8. ber Alpenfräuter bis zu 
15,200 Fuß. Unſere deutfchen Alpen haben davon nur bie 
4 legten Regionen, die natürlih nad) der geographifchen 
Lage weit tiefer liegen. 

Die Vegetation der einzelnen Länder und der Gebirge 


wird bier im Einzelnen vorteefflich dargeftellt, fo daß dieſer 
Abſchnitt für Jeden, der die Pflanzenwelt liebt, eine höchſt 
anziehende Lektüre bildet, einen Auszug Daraus zu geben, 
ift aber, eben weil es ſich mehr um ben fpecififchen Charakter 
dieſer Gegenden und befonders ihrer Wälder handelt, nicht 
möglich. Wen auch bie Schilderungen der Gegenden frem- 
der Welttheile weniger intereffiren, ber wird boch vielleicht bie 
ber - Vegetation der noch fo wenig gefannten Spanijchen 
Gebirge, Italiens, der europäifchen Türkei, mit Vergnügen 
lefen. Hin und wieder finden ſich allerdings einzelne Ans 
gaben, mit Denen wir nicht einverftanden find. So ©. 341 
bei der Schilderung der Begetation in unferen Alpen, Die, 
daß an die Logföhre fich unmittelbar unfere gemeine Kiefer 
anfchließen fol, und dieſer erſt die Lärche und Zirbelfiefer 
weiter herab folgen. Doch find wir nur felten auf ähnliche 
Behauptungen geftoßen. Vom Harze führt der Verf. an, 
daß durch die Freilage gegen Norden feine Vegetationdgrenze 
um mindeftend 1200 Fuß gegen andere geihügte Gebirge 
“unter gleichem Breitengrade herabgebrüdt wird. | 

Der dem Buche beigegebene Atlas, zu dem baflelbe 
gleichfam den Kommentar liefert, ftellt Die Vegetationsgren⸗ 
zen der verfchiedenen Pflanzenarten bildlich dar, Richt. bloß 
bie faubere Ausführung ift zu loben, fondern auch die Deut 
lichfeit der Schrift, bei aller Kleinheit, fo daß auch ſelbſt 
das ſchwaͤchere Auge leicht auffinden fann, was man darauf 
fucht. 

Das Titelblatt enthält ein Bild der tropifchen Vegetation. 

Das. erfte Blatt befteht in einer Meberfichtsfarte für 
diejenigen Gewächfe, welche auf den Begetationscharafter 
einer Gegend befonderen Einfluß haben, von benen eine 
gegenüberftehende Tabelle das Verzeichniß, fo wie bei jebem 
anderen Blatte, enthält. Man kann hier die Polargrenze 
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der Nadelhoͤlzer (dev Kiefer, die am nörblichften geht), von 
Amerifa aus, wo fie fich füblich fenft, durch Europa ver- 
folgen, wo fie in Norwegen ihren Höhenpunft erreicht, ber 
in Sibirien wieder etwas fallt. Die Alpenfräuter finden 
wir wieder im Polarkreiſe, wo der Sommer nur A bis 6 
Wochen dauert, die Region der Flechten und Moofe fenft 
fi in Afien beinahe bis zum 66. Grade herab. Mit dem 
43. Grade nördlicher Breite tritt bie Grenze ber Gräfer ein, 
welche Wieſen bilden. 

Das zweite Blatt enthält die Meberfichtsfarte der wich“ 
tigften Kulturpflanzen der Erde, von denen bie Gerfte ben 
nörblichften Punkt erreicht. Ihr nahe fommt die Kartoffel, 
die wir an einigen Punkten ber fubtropifchen Zone wieder- 
finden. Es giebt nichts Intereffanteres, als hier die befann- 
ten SKulturgewächfe in ihrer Verbreitung auf der ganzen 
Erde verfolgen zu können. Died eine Blatt kann ben ben- 
fenden Menfchen Tage lang angenehm unterhalten. | 

Auf dem dritten Blatte, der Vegetationsfarte von Eu- 
topa, finden wir dann auch die Verbreitung unſerer wichtig- 
ften Waldbäume bezeichnet; dabei müflen wir aber in Bezug ' 
auf die der Eiche bemerken, daß die verfchiedenen Eichen: 
arten nicht befonderd angegeben find. Zwifchen den füdlichen 
immergrünen, Kork⸗ und Steineichen, felbft ſchon der Cerr⸗ 
eiche und unferen deutſchen Eichen ift aber eine fo große 
Verfchiedenheit in Bezug auf das Klima, welches fie ver 
langen, daß die Grenzen des Vorkommens wohl hätten ans 
gegeben werden fönnen, da fie nicht unbefannt find. Ihre 
Polargrenze fallt mit derjenigen der Obftbäume zufammen. - 
Auffallend ift die große Verbreitung der Hafelnuß durch mehr 
als 18 Breitengrade, die aber dadurch erflärt wird, daß bie 
im Süden unter dem 43. Grad nördlicher Breite vorkom⸗ 
mende Hafelnuß eine ganz andere Species ift als bie unter dem 


62. und. 63. Grade wachlende. Die in jedem Theile Eu- 
ropa's herrſchenden Holzarten find überall auf der betreffenden 
Stelle eingefchrieben. Höchft auffallend ift die Polargrenze 
ber Buche. Sie geht durch die Mitte von Schottland, wahr⸗ 
ſcheinlich unterhalb des Hochlandes, fleigt etwas nördlich 
durch die Suͤdſpitze Schwedens gehend, und fenft ſich dann durch 
bie Oſtſeeprovinzen Rußlands ziehend bis zum 40. Grade 
nördlicher Breite gegen das Faspifche Meer herab. Bei den 
Eichen ift beſonders die weite Verbreitung nach Often in 
gleichem Breitengrade beachtungswerth, während die Polars 
grenze der Buche durch Die öftliche Lage fo auffallend hers 
abgedrüdt wird. 

Unftreitig hat diefes Blatt für den Forſtwirth Das meifte 
Intereſſe. 

Auf den fünf folgenden Karten werden in ähnlicher Art 
Meberfichten der Vegetation von Alten, Afrika, Nord» und 
Südamerifa und Auftralien gegeben. 

Das lebte Blatt giebt eine Darftellung des Vegetations⸗ 
charakters der verfchiedenen Regionen ber Berge. “Dies kön⸗ 
“nen wir am wenigften rühmen, da befonders die Baumfors 
men nicht beftimmt genug ausgebrüdt find und fo dieſe 
bildliche Darftelung feine gute Ueberfiht gewährt. Wir 
glauben nicht, daß einer unferer Xefer im Stande fein würbe, 
die hier abgebildeien Ahorne, Buchen, Eſchen, Linden, Bir 
fen, Kiefern und Lärchen zu erkennen, ja ed wird fogar we- 
nigen gegeben fein, die Kiefer von ber Kinde, die Rärche von 
der Weide nach ihrem Laube zu unterfcheiden. Die Dar- 
. ftelung der Belaubung und felbft der Aftbildung ift offenbar 
die fchwächfte Seite des Verf., der die Zeichnungen alle ſelbſt 
geliefert hat. 

Wenn wir der Anzeige Diefes intereffanten Buches, ob- 
wohl es eigentlich Fein Korftbuch im engeren Sinne ift, einen 


. verhältnigmäßig großen Raum gewidmet haben, fo glauben 
wie wohl dies rechtfertigen zu fünnen. Es ift nicht ber 
Zwed diefer Blätter, alle Forſt- und Jagdfchriften, Die er 
fcheinen, ohne Ausnahme zu beſprechen. Wir laflen eben 
fowohl Kunzens Lift über Lift, oder Anleitung Füchſe und 
Marder zu fangen, unbeachtet, als die große Menge alljähr- 
lich erfcheinender Kubiftafeln für runde und befchlagene Höl- 
zer, denn wir erachten fie nicht als Bücher, welche beftimmt 
find, Der Wiffenichaft zu dienen und fie zu fürdern. Eben 
fo halten wir auch die gewöhnlichen Jagdanefdoten fern, die 
fonft als eine nothwendige Würze der trodenen Abhandlun- 
gen feinem Forft- und Jagdjournale fehlen durften, wenn 
fie nicht etwa einen Beitrag ‚zu der Naturgefchichte unferer 
Jagdthiere liefern, Dagegen ziehen wir abfichtlich auch Ge- 
genftände in den Kreis des forftlichen Wiffens, die mehr 
‚ indireft al8 direkt in einer Beziehung zu unferen Wäldern 
ftehen, weil Die übrigen Sorftjournale gerade von’ diefen am we> 
nigften Notiz nehmen. Nur ein fehr Kleiner Theil unferer 
praftifchen Forftwirthe hat Gelegenheit, ſich aus den Friti- 
ſchen Zeitfchriften, weldye die gefammte Literatur umfaffen, 
von dem Ericheinen ſolcher Bücher zu unterrichten, welche 
ihn intereffiren können, weil fie eine oder die andere Huͤlfs— 
wiflenfchaft berühren. Es dürfte daher wohl Manchem, ber 
fi überhaupt mit wifjenjchaftlichen Gegenſtaͤnden befchäftigt, 
dadurch ein Dienft geleiftet werden, wenn wenigftend bie 
wichtigften und für den Forſtwirth geeignetften Bücher, Die 
in dem einen ober andern Theile der Naturwiffenichaft er⸗ 
foheinen, bier in der Art bejprochen werden, daß von ihrem 
Inhalte eine Meberficht gegeben wird, fo daß Jeder wiffen 
- Tann, was er darin findet. 

Selbſt wenn wir aber auch jolche Bücher, wie das vor⸗ 
liegende, mehr als eine Unterhaltungsfchrift für den wifien- 
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ſchaftlich gebildeten Mann anſehen, ſo würde ſich die Anzeige 
deſſelben ſchon rechtfertigen, denn es iſt geeignet, jo manchen 
langen Winterabend im einſamen Forſthauſe zu verkürzen 
und angenehm verfchwinden zu lafien. 


Zur Beadhtung. 


In den öffentlichen Blättern wird eine zweite Auflage 
ber vergleichenden Unterfuchungen über den Ertrag ber Roth. 
buche im Hochwalde u. |. w. vom Forftrathe Hartig ans 
gefündigt. Dies ift aber nichts als das alte unverfauft 
gebliebene Buch mit neu angedrudtem Titel, eine fogenannte 
Titelausgabe, Died Berfahren der Buchhändler, um alte 
Ladenhüter an den Mann zu bringen, inden man das Pu⸗ 
blifum glauben machen will, bie erfte Auflage habe raſch 
Käufer und Lefer gefunden, bürfte zwar wenig Erfolg haben, 
boch wollen wir unfere Lefer, die die Bücherverzeichniffe nicht 
leſen, worin dies ausdruͤcklich bemerkt ift, *) darauf aufmerk— 
fam machen. 


*) 8.8. in Gersborfs Repertorium der deutfchen Literatur. 9. Jahr⸗ 
gang IV. Bd. 5. Heft ©. 303. 


D. Abhandlungen. 


Ueber das Erjcheinen und die Bedeutung der Rafen- 
eifenfteine (Ortfteine) und die Abwehr ihrer nachtheili- 
gen Einwirkungen bei den Forftanlagen, 


In jenen Landestheilen, welche die großen Niederungen 
Kordbeutfchlande, Hollands u. f. f. einnehmen, die man in 
der geologiichen Wiffenfchaft als „poftdiluvianifche” Gebilde 
bezeichnet, finden fich, in oft bedeutender, bald geringer Aus- 
dehnung und Mächtigfeit, Eifenerze, welche unter der Be- 
nennung „Rafeneifenfteine” den Bewohnern jener Gegenden 
allgemein befannt find. 

Bielfältig ift deren Vorkommen mit nicht unerheblichen 
Vortheilen verfnüpft, indem fle zum Theil ein brauchbares 
Material zu Eifenguß-Waaren darbieten, weshalb die Ges 
winnung dieſer Erze mit Sorgfalt betrieben worden ift, auch 
noch. gegenwärtig hier und da Gewerfe a ihrer Ausnugung 
erhalten werden. *) 

Für den Forſt- und Landwirth iſt das Vorkommen dies 
ſes Foſſils nicht felten ein großes Uebel, das man in frühes 


*) In Schweden findet der Betrieb auf Raſeneiſenſtein noch viel⸗ 
faͤltig ſtatt, ungeachtet der großen Maſſe werthvollſter Ciſenſteine, wo⸗ 
mit dieſes Land ſonſt noch begabt iſt. 
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ven Zeiten wenig beachtet haben mug, das jedoch jegt, beſonders 
von Seiten der Forftwirthe, Die größte Berüdfichtigung er: 
fordert, da es zur Nothwendigfeit geworden ifl, auch die 
Sumpf- und Moorbdiftrifte — die wahre Heimath diefer. Ra- 
ſenerze — jener Länder in Kulturzuftand zu bringen, in welcher 
Beziehung die Landwirthſchaft neuerer Zeit Großes geleiftet hat. 
Die Rafeneifenfteine gehören ihren mineralifchen Beſtand⸗ 
theilen gemäß zu der Gruppe des Brauneifenfteins. Eifen- 
oxydhydrat ift ihr wefentlicher Beftandtheil, in fehr vielen 
Fällen verbunden (wie faft allgemein bei den Eifenfoffilien 
aus den tertiären Gebilden) mit phosphorfaurem Eifenoryd. 
| Als Oemengtheile finden fich ferner mit ihnen verbun- 
den fiefelfaure Thonerde, SKielelerde, felten Kalf- und 
Talferde, in deren Begleitung dieſelben häufig fo innig ge— 
mengte, feite und felbft mächtige Gefteinsmaffen darftellen, daß 
fie gewaltigen mechaniſchen Einwirfungen Troß bieten fönnen. 
Man bezeichnet diefe Art ihres Erfcheinens, welche fo viel- 
fältig das Gerathen der Forftfulturen und ähnlicher Anlagen ver⸗ 
eitelt, in der Brovinzialfprache mit dem Ausdrucke „Ortſtein.“ 
Als ein feſtes Floͤtz, in meiftens wagerechter Rage, durch⸗ 
zieht er die fumpfigen Niederungen meilenweit, in Lagern, 
welche eine Mächtigfeit von wenigen Zollen bis zu mehreren 
Fußen erreichen, das oft fehr flach zu Tage liegt, vielfältig 
erſt in weiteren Tiefen angetroffen wird, und hier, analog dem 
Borkommen der Eifenerzmaffen in den älteren Gebirgsformatio> 
nen, in feiner Lagerfolge mit anderen Erdmaſſen abwechſelt. 
Die Art feiner Ausbreitung, gleichwie feiner Zufammens 
fegung, ift übrigens Mannichfaltigfeiten unterworfen, weshalb 
e8 mir erlaubt fein wird, auf das Wefentlichfte feines Erſchei⸗ 
nens fpäter zurüdzufommen. 
Bei der Srörterung der vorliegenden Angelegenheit er- 
jcheint zunächft die Frage von Bedeutung, ob der Ortftein 


— 49 — 
beim Pflanzenbaue gleich anderen, im Gebirge erfcheinenben 
Felsbaͤnken, nur ein ftörendes Hinderniß mechaniſcher Natur 
bildet, oder ob von ihm auch chemiſch nachtheilige Wirkuns 
gen ausgehen; ob nämlich durch fein Dafein Umwandelun⸗ 
gen und Zerfegungen in ber oberen Bobdenfchicht hervorgehen 
und die Entftehung foldyer Produkte möglich ift, die von den 
Pflanzen aufgenommen (affimilirt) werben fönnen, Einwir⸗ 
fungen, die man als chemifchsphyftologifche bezeichnen koͤnnte. 

Es herrfchen über dieſen Punkt fehr abweichende Anflchten; 
ich glaube jedoch, auf die befannten @igenfchaften ber vor 
liegenden Materie mich ſtützend — zu ber Anficht mich be- 
fennen zu bürfen, daß nachtheilige chemiſche Einflüffe hier 
nicht ftattfinden und das ftörende Vorkommen bes Ortfteins 
fediglih auf Wirkungen mechanifcher Natur beruht. 

Das Eifenorydhydrat, fein vornehmfter Beftandtheil, 
erſcheint als ein im Waſſer und Eohlenfauren Waſſer unlös- 
licher, ungerfegbarer Körper, ber beöwegen nicht afftmilirbar 
wird. 
Die phosphorſauren Verbindungen moͤgen in vielen 
Faͤllen einen ſehr gedeihlichen Einfluß auf die Vegetation 
haben, unter manchen Verhaͤltniſſen derſelben hindernd ent⸗ 
gegenwirken. Von dem phosphorſauren Eiſenoxyd des Ort⸗ 
ſteins wird ſich indeſſen weder das Eine noch Andere nach⸗ 
ſagen laſſen, da dieſes Salz unlöslich iſt, ferner von fo fe⸗ 
fter Zufammenfegung, baß eine Scheidung beider Materien 
von einander hier unmöglich, eine chemifche Einwirfung der 
Phosphorfäure fo wenig al8 deren Baſis auf die Vegetation 
denfbar erfcheint. 

Der als Bindemittel bier vorfommende Thon (fiefels 
faure Thonerde) und bie Kiefelerde find gleichfalls unlöslich. 
. Es könnte alfo nur der manchmal den Ortftein begleitende 

fohlenfaure Kalt eine chemifche Veränderung erleiden, bie 
Kritifche Blätter 32. Bd. 11. Heft. D 
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aber auf die DBegetation unjerer Kulturpflanzen nachtheilig 
nicht einwirken Tann. 

Wollte man bei diefen Betrachtungen fich lediglich auf 
das Gebiet der Brarid beziehen, fo würde man leicht zu ber 
Schlußfolgerung gelangen fünnen, daß ber eifenfchüffige Bo- 
den überhaupt, dein man mancherlei nachtheilige Eigenfchaf- 
ten oftmalg zugefchrieben hat, eher zuträglich als unvortheilhaft 
für unfere Kulturpflanzen fein müffe; denn diejenigen Boden— 
arten, welche durch den ftarfen Eifengehalt fi) vorzugsweife 
auszeichnen, bewähren fich häufig, ja in den meiften Fällen, 
als hoͤchſt fruchtbare. 

Sch darf 3. B. hierbei an den, jedem Gebirgsforftwirth 
befannten Bafalt erinnern; er ift im Allgemeinen fehr reich« 
haltig an orydirtem Eifen, und allgemein auf der Erde, ſo⸗ 
wohl unter den deutſchen Buchenhochwald-Züchtern als indi- 
ſchen Baummwollplantagen » Befigern, ift der Boden des Ba- 
falte8 (the black cotton grown) mächtiger Vegetation halber 
beliebt. 

Ich darf ferner einer Thatfache gedenken, die Herr von 
Leonhard im dritten Banbe feiner Geologie, S. 574 erzählt: 

„So fommt in Thälern des Loire-Gebietes, oberhalb 

„ber Marne-Mündung, ein Boden vor, welcher, auch 

„wo er nicht befonders bebaut wird, treffliches Gras 

„nährt und uͤppig wachfende Bäume; diefer Boden ent- 

„hält kaum eine Spur von Kalferdbe, und nur’ eine 

„außerordentlich Kleine Menge von Thonerde; er befteht 

„faſt ganz aus Eiſenoxyd und fehr feinem Kieſelſande.“ 

Gewöhnlich zeichnen ſich die fruchtbaren Bodenarten 
bucch einen beträchtlichen Gehalt von Thon und Lehm aus; 
beide fonnen aber nur dann als wohlthätige Gemengtheile 
fih verhalten, wenn die lodernde Subftanz ihnen nicht fehlt, 
ale welche das orydirte, fein zertheilte, dem Lehm fait ftets 
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beigemengte Eiſen ſo gut ſich aͤußert, als der feine Kieſel⸗ 
ſand, weshalb nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß der 
mechaniſche Einfluß der Eiſentheile (aber auch nur dieſer) in 
agronomiſcher Hinſicht ıc. von Erheblichkeit if. 

Nicht alle Holzgattungen leiden in gleichem Grabe vom 
Ortſteine; fo 3. B. follen Bäume aus ber Gattung Pyrus 
viel empfindlicher von ihm betroffen werben, als die Prunus« 
Arten, feine Aepfel- und Birnforten fofort erfranfen und 
ſelbſt abfterben, wenn fie mit der Wurzel auf Ortflein ge 
rathen, während in ſolchem Falle Zwetfchen und Pflaumen 
üppig fortwachfen. *) 

Die Waldbäume zeigen fih in ihrem Verhalten auf. 
Ortftein-Untergrund jenen Obftbaumarten ähnlich. Ich habe 
Fichten, Erlen, Eichen und Eichen dort in gutem Wuchfe - 
angetroffen, wo Ortſtein⸗Unterlagen vorhanden waren und feine 
Verbreitung in jehr ausgedehnten Maaße fich vermuthen ließ. 

In einigen Theilen der Brüche an der Unter-Elbe im 
Lauenburgſchen, ein Terrain, welches während ber Herbfl- 
und Frühjahrözeit meiltentheild von nahe liegenden Blüffen 
überfchwemmt wird, im Sommer jedoch gewöhnlich trocken 
liegt, habe ich mich mehrfach davon überzeugt, daß auf Bo- 
ben mit OttfteinsUnterlagen mehrere der eben genannten 
Holzarten gut wachſen fönnen; ich muß jedoch hierzu be; 
merken, daß der Ortftein erft in der Tiefe von mehreren 
Fuß ſich zeigte, Die Boden- und Standortöverhältniffe in 
fonftiger Beziehung durchaus gut waren. 

Auch die trefflih gerathenen Plantagen, welche man 
häufig um bie ifolitt liegenden Gehöfte in den fumpfigen 
Ebenen bed Münfterlandes und anderer ähnlicher Landſchaf— 
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*) Nachdem mir hieruͤber von zuverlaͤſſigſter Seite neuerdings Mit⸗ 
theilung gemacht worden iſt, ſo darf ich das Vorſtehende als eine be⸗ 
achtenswerthe Thatſache anfuͤhren. 

D2 
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‚ten Weſtphalens antrifft, liefern vielfältig thatſaͤchliche Bes 
weife Davon, wie gut unfere ebelften Waldholzarten, vorzugs⸗ 
weife die Eiche, auf Ortſtein⸗-Voden fortlommen Fönnen. 

Am übelften befindet ſich die Kiefer meiftentheils auf 
einem folchen Boden; wenn fie mit ber Pfahlwurzel auf 
Ortftein teifft, fo hört ihr Höhenwuchs in der Regel fofort 
auf und das Mißrathen eines Kiefernbeflandes ift unaus⸗ 
bleidlich, wenn nicht Umſtaͤnde obwalten, wodurch es ber 
Kiefer möglich wird, mit ihren Wurzeln bie Ortfteinmaffe 
zu durchdringen, was ducch Zerklüftungen, Spalten ıc. bes 
günftigt wird, um auf dieſem Wege zu ber darunter liegen⸗ 
den Erdſchicht zu gelangen. *) 

Wenn eine nachtheilige Wirkung des Ortfteins auf die 

- Bäume ftattfindet, fo fann. man erftere lediglich als ein 
mechanische Hinderniß fich vorftellen, welches darin befteht, 
Daß ber Körper vermöge feiner Dichtigfeit (undurdhlaffenden 

Beſchaffenheit) die Wurzeln gewiffer Bäume nicht in bie 
Tiefe herabläßt und eben fo wenig den Eingang ernäbren- 
ber Subftanzen von unten zu den Pflanzenwurzeln geftattet. 
Bäume, welche ihrer Natur gemäß die Wurzeln hauptſaͤch⸗ 
lich innerhalb der oberen Erdſchichten ausbreiten und nicht 
in die jenfrechte Tiefe ſchicken, und bie felbft nach unmittel- 
barer Entnahme ihrer Pfahlwurzel ungeftört weiter wachſen, 
werden im Boden mit Ortitein-Unterlagen ein gutes Forts 
fommen finden fönnen, fofern nur die Bodenbefchaffenheit 





*) Es iR nicht zu verfennen, bag mit dem Aufhören des Höhen 
wuchſes der Kiefern in ſolchem Kalle ihre Stärfegunahme gleichfalls ſich 
bedeutend verringert; Letzteres gefchieht jedoch nicht in demfelben Ber: 
hältniffe, nur bin ich der Anflcht, daß ein weſentlicher Unterfchied darin 
befteht, ob der Baum ſchon in feiner Jugend oder erſt im vorgeruͤckten 
Alter mit ber Pfablwurzel auf Ortſtein trifft. Im erften Falle wird 
der Baum an feiner Stärkezunahme verhältnißmäßig mehr einbüßen 
als im letzten. 
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feine anberweiten ungünfligen Momente in fi 
fchließt. | 

Ich rechne zu dieſen Hölzern: Eiche, Erle, Eiche, Buche 
und Birfe, Rothtanne und Lärche. Die Weißtanne und 
Ahorne habe ich bis dahin auf ſolchem Boden nicht wahr- 
genommen. 

Die Kiefer giebt in ihrem Verhalten auf Ortftein-Un- 
tergeund den befonderen Umſtand als merkwürdig zu erfen- 
nen, daß ber größere oder geringere Grab intenfiver Boden 
fraft auf ihr fernerweites Gebeihen keinen wefentlichen Ein- 
fluß Außer. Das geflörte Wachsthum unter foldden Um 
ftänden bat feinen Grund darin, daß der Ausbildung eines 
Drgans hier Schranken gefegt werden, deſſen Entwides 
lung mit dem Dafein und der fernerweiten natur 
gemäßen ®eftaltung bed gefammten Individuums 
im innigften Zufammenhange und VBerhältniffe 
fteht. 

Man darf annehmen, daß zum vollftändigen Auswachfen 
ber Kiefer ein fehr tiefgründiges Erbreich erforderlich ſei; 
benn wenn auch auf fehr felfigem Terrain die Kiefer in ihrer 
fhönften Entwidelung oft angetroffen wird, wie e8 z. B. 
in dem granitifchen Theile des Fichtelgebirges*) der Fall ift, 
fo bleibt wohl zu beachten, daß die Verlängerungen ber 
Pfahlwurzel in den Klüften des Gefteins und zwifchen bem 
Geroͤlle des Granit Plat und Eingang finden, viele Fuß 
tief hinunter zu bringen. 


nm 








*) Mir liegen einige ber interefianten, zwar fehr wild noch aus: 
fehenden Forſtpartien an dem öftlichen Abhange des Schneeberges, uns 
term Rudolphſtein im Forſtreviere Bordorf, fo wie einige Granitpar- 
tien der Oberpfalz vor Augen (eine Landſchaft, welche in vieler Bezie⸗ 
bung mit dem Brodengebirge des Harzes übereinflimmt), in welcher 
Gegend die Kiefer ſchon vor Jahrhunderten heimiſch geworben zu fein 
fcheint. 
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Daß lediglich mit dem Auftreten des Ortfteins Derartige 
Störungen in der Wurzel- und Stammbildung ber Bäume 
vorgehen, ift keineswegs der Fall; es Tieße fi) ohne Zwei- 
fel nachweifen, daß eingleichmäßiges Vorkommen aller folcher 
Gefteinsmaffen, deren Verwitterung unter gleichen Schwie- 
rigfeiten von Statten geht, ähnliche Wirkungen bedingt. 

Die Sandfteinberge, welche die Kreidegebilde begleiten, 
in dem Höhenzuge ber Porta Westphalica und des Osnings, 
enthalten faft durchgehends mehr oder weniger mächtige Streis 
fen Brauneifenfteins oder eifenfchüffigen Sandee — wie 
man die Mafle dort bezeichnet — die oft ſehr flach zu Tage 
gehen, nicht felten tief hinunter ftreichen. Die obere Erd⸗ 
frume dieſer Sandfteinhöhen bildet ziemlich allgemein‘ ein 
lehmreicher Sandboden von anſcheinend guter Zuſammen⸗ 
fegung. Ein dichter Heiderafen bildet die natürliche Boden» 
befleidung. 

Schon vor vielen Jahren hatte man Kultur »Verfuche 
mit der Kiefer in diefen Gebirgen ausgeführt, bie bis in bie 
neuefte Zeit mit aller Sorgfalt fortgefegt wurden. Aber faft 
alle mir zu Geficht gefommenen Beftände, die über die Ju— 
gend hinaus gerathen find, zeichnen fich dadurch aus, daß 
fie nicht fortwachfen wollen, wiewohl deutlich zu erfennen 
if, daß biefelben in der Jugend im Fräftigften Wuchfe ge- 
fanden haben. Ob der Beftand auf dem Plateau, einer 
Höhe, am Sübweft- oder Oftabhange fich befindet, erfcheint 
bier ohne Unterfchied, fobald feine Wurzel auf die Eifen- 
fteinmaffe gerathen ift, in welchem Falle demſelben die Bes 
getation mit jedem Jahre mehr ausgeht. 

Banz merkwürdige Erfcheinungen gewähren in dieſer 
Beziehung die Quaderfandfteinhöhen*) unweit vom Kirch⸗ 


”) Als solche bezeichnet fie Erd. Hoffmann in feiner geogno: 
fifchen Befchreibung des norbweftlichen Deutfchlands. 
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fpiele Borgloh in der Provinz Osnabruͤck. Von ifolirt flehenden 
älteren Kiefern ift hier junger Anflug erftanden, fehr licht und 
von durchaus ungleichmäßigem Wuchſe, der in ſolchem Stande 
oft Slächen von 100 Morgen und mehr einnimmt. Die 
jungen Kiefern wachſen vortrefflih gut, fie machen Höhen- 
Triebe von 2 bis 3 Buß Länge, während ihre etwas älteren, 
mitunter wenige Schritte von ihnen entfernt ftehenden Nach⸗ 
barn totalen Stilftand im Höhen-Wuchfe erleiden. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Eifenftein- 
mafle in diefem Gebirge nicht immer als ein feftes Geftein, 
fondern vielfältig (vorzugsweile in der oberen Erdkrume) in 
Form einer lockeren Maſſe auftritt.*) 

Ob andere Holzarten (die Fichte und Lärche) hier fort⸗ 
kommen, wirb die Zufunft lehren, indem größere Kulturan- 
lagen mit beiden aus neuerer Zeit bier vielfältig anzutreffen 
‚find, die jedoch die zuvor befchriebenen Krankheitszeichen ber 
Kiefer nicht an fich tragen, 

Wenn ed nun ferner auf die Wahl der Forftfulturs 
Methoden anfommt, welche auf Boden mit Ortftein-Unters 
lagen, wie folche gar häufig im nördlichen Deutichland vors 
fommen, geeignet find, fo wird das naͤchſte Gefchäft die 
Unterfuchung der Budenbefchaffenheit im Allgemeinen, vor- 
zugsweife aber derjenigen Bodenfchicht fein müflen, welche 
der Ortftein unterteuft, die ald der nächite Standort der ans 
zubauenden Hölzer beftimmt iſt. Ergiebt dieſe Unterfuchung, 
baß edle Holzarten auf diefem Boden gedeihen können, . fo 
erfcheint es rathſam, mit diefen den Anbau⸗Verſuch zu mas 
hen. Man darf dabei wohl als allgemeine Segel gelten 
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*) Dieſelben Erſcheinungen bemerkt man ebenfalls bier auf ſolchen 
Flächen fehr häufig, welche von einer dichten Thonmaſſe durchiegt find, 
die dem Eindringen der Pfahlwurzel in gleicher Weife Hinderlih zu 
fein fheint. j 
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laſſen, daß ein friſcher lehmiger Sandboden, ſofern keine 
Verſumpfung ſtattfinden kann, fuͤr die Eiche und Erle, mit 
einem betraͤchtlichen Antheile von Humus verſehen, auch fuͤr 
die Eſche angemeſſenen Standort bietet; trifft es ſich, daß 
auch Kalk dem Boden beigemengt iſt, ſo iſt auf ihm das 
Gedeihen der Buche völlig geſichert. Bei einer geringen 
Bodenkraft würden in vielen Fällen die Lärche und Fichte 
zum Anbaue zu empfehlen fein, befonderd wenn es auf Er⸗ 
höhung ber Bodenkraft anfommt, um fpäter mit dem Ans 
baue edlerer Hölzer fortfahren zu Fönnen. 

Bei der Kultur verfumpfter Heidefteppen hat man eine 
berartige Auswahl jedoch nicht. Hier ift es lediglich Die 
Kiefer, welche emporwachfen kann, und fommt e8 auf die 
Wahl der Mittel an, ihre gefährlichfted Hinderniß, den Orts 
ftein, moͤglichſt unfchädlich zu machen. 

Es ericheint in ſolchem Kalle nothwendig, ein doppels 
tes Ziel zu verfolgen, nämlich: 

‚1. Die Kultur der Kiefer in folcher Weife zu volbrin- 
gen, daß ber Ortflein von ihrer Pfahlwurzel in nicht zu 
früher Lebenszeit (fo lange der Baum feine Kraft auf bie 
Ausbildung ber Höhentriebe hauptfächlich een) bes 
troffen; 

2. die Kultur fo zu geftalten, daß guch ber Maſchun 
des Ortſteins vorgebeugt werde. 

Die Erzeugung und Ablagerung der Ortſteinmaſſe geht, 
je nach dem Grade ber Eiſenhaltigkeit einer Gegend, wo 
die Kultur vorzunehmen ift, bald ſchnell, bald weniger ſchnell 
vor fi. Die aus der Atmofphäre fich niederfchlagenden, oft 
tief in ben Erdboden dringenden Waffermaffen bringen, wenn 
fie quellenartig wieder zu Tage kommen, Eifentheile mit her 
vor; als Fohlenfaures Waffer vermögen fte das unvollfom- 
men orpdirte Eifen in der Tiefe zu Löfen, in hydratiſches 
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Gifenorybul umzuwandeln, als folches mit ſich fortzufüh- 
en und zu Tage zu fördern, wo es, in Eifenorpbhybrat 
verwandelt, in verfihiedenen Tiefen ſich nieberfchlägt und 
almälig zu einem feften, undurchlaſſenden Geld heranwaͤchſt. 

Wo ſolche Verhältnifie ftattfinden, wie ed ohne Zwei⸗ 
fel in fehr vielen fumpfigen Partien Deutſchlands der Fall 
ift, da erfcheint nichts pafjender und zwedmäßiger, ald eine 
nöthige Anzahl Abzugsgräben zu ziehen, wodurch Die empor 
fleigenden Waſſermaſſen aufgefangen und in benachbarte flie⸗ 
Bende Gewäfler geleitet werden.*) Gefchieht die Anlage dies 
fer Gräben in erforderlicher Anzahl, fo ift einer fernerweiten 
Verfumpfung vorgebeugt, und die Nieberfchläge ber Eifen- 
maſſen fönnen nur noch in den Abzugsgräben fich erzeugen. 

Die durch Anlage der Gräben aufgeworfenen Erdmaf- 
fen wären fodann unmittelbar an ber Grabenböfihung ſorg⸗ 
fältigft der Art auf einander zu bringen, daß der Aufwurf 
2 bis 3 Zuß hoch, auf der Grundfläche 3 Fuß breit zu lie - 
gen käme, fo daß ungefähr ber vertifale Durchſchnitt befiel- 
ben und bes Kanals in ihren Formen ziemlich uͤberein⸗ 
flimmten. **) 

Es koͤnnte dabei nur zweckmaͤßig erfcheinen, wenn man 
bei dem Aufwerfen biefer Gräben die Erde fo tief heraus⸗ 
ſtaͤche, daß die Oriſteinmaſſe mit gewonnen würde, um 
dieſelbe dem Grabenaufwurfe beizubringen, indem mit der 
allmaͤligen Verwitterung des thonhaltigen Ortſteins die Io- 
ckere Erde des Grabenaufwurfes bindiger und alſo fruchtba⸗ 
rer werden wuͤrde. — Da der Grabenaufwurf im erſten 
Fahre fehr locker bliebe, fo möchte es rathſam erſcheinen, 


*) Auch fhon die Ziehung von Gräben, in denen fich blos das 
Waſſer fammelt ohne Abflug zu yabın, wirft fehr vortheilhaft in Dies 
fer Beziehung. Anm. d. Hermusg. 

**) Im Weſtphaͤliſchen unter dem Auedruct „Aufwallen“ bekannt. 
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benfelben fo lange fich felbft zu überlaflen, bis er eine ſolche 
Bodenfeftigfeit erlangt habe, um als paflender Standort 
junger Kiefern bienen zu Fönnen, worauf alsdann bie Be- 
pflanzung deffelben zuläfftg erfcheint. 

Denke ih mir 3. B. eine auf dieſe Weife zu behan- 
delnde Fläche von nur zwei Calenberger Morgen*), ober 
von 40 Kuthen Länge und 6 Ruthen Breite; e8 wäre nd- 
thig, inmitten diefer Fläche der Länge nad) einen Haupt- 
graben ziehen, der hauptfächlich dazu beſtimmt fei, die ans 
ftauenden Waſſermaſſen aufzunehmen und abzuführen, und 
ber oben eine Breite von 31/2, unten 2/2 Fuß bei breifüßiger 
Tiefe haben müßte; es fei ferner nöthig, von beiden Seiten 
der Flaͤche in vertifalen Richtungen Eleinere Gräben dem 
Hauptgraben zuzuführen, Die in ber Entfernung von je 2 
Ruthen auf denfelben treffen, oben die Breite von 3 Fuß, 
unten 2 Fuß bei drittehalbfüßiger Tiefe haben ſollten. Die 
aus den Gräben geworfene Erdmaſſe fei auf die vorhin bes 
fchriebene Weife anzuhäufen, um folche demnähft in acht> 
füßigem Abftande mit Kiefern zu bepflanzen. 

Die Koften von ber Anlage eines Hauptgrabens be- 
tragen auf 1 Ruthenlänge 4 g®r., eined Nebengrabens 
3 gGr., das Pflanzen der Kiefern für 100 Stüd 8 gr. **) 
Auf Grundlage eines folchen Anfihlags würden die gefamm« 
ten Kulturkoften folgendermaßen fich darftellen: 


*) Sind gleich 2,04 preuß. Morgen. 

**) Die Koftenbeträge zur Herftellung der Gräben hängen haupts 
fächlich von der Beichaffenheit des Bodens ab. Sollen die Gräben 
für A und refpeftive 3 g®r. auf 16 Fuß Länge bergefteflt werben, fo 
muß der Boden frei von grobem Geflein fein, dagegen von einiger 
Konfiftenz, und ſich leicht handhaben laſſen. 

Der Tagelohn darf dabei nicht mehr als 6 gGr. (7 bis 8 Near.) 
für eine erwachſene Mannsperfon betragen. 
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a) Fuͤr Aufwerfen des Haupigra⸗ 
bens, 40 Ruth. Länge a 4Gr. 6Thlr. 16 gGr. — BE. 
b) Für Aufwerfen von Zuführungs- 
gräben, 122 Ruthen a 3 gGr., 
weil der Linge von 126 Ruth. 
(42x3) etwa 4 abzuziehen find, 
wegen ber Breite des Hauptgra⸗ 
ben . 2. 2 2 222.3 > 6 53 —⸗ 
c) Die Bflanzungskoften von 330 
Stüd junger Kiefern, die nöthig 
fein würden, um ben Aufwurf 
bes Hauptgrabeng, fowie der Zu⸗ 
führungsgräben in adhtfüßigen 
Abftändenzubepflanzgen, betragen 1 ss 2 » 6» 
Es wuͤrde daraus eine Koftenfumme von 23 Thlr. 6 Pf. 
bei vorhandener Anzahl junger Kiefern reſultiren, durch⸗ 
fchnittsmäßig pro Morgen von 11 Thlr. 12 gGr. 3 Pf. 
Die Summe ift anfcheinend fehr hoch, jedoch von nicht 
zu großem Belange, wenn man erwägt, baß es darauf an⸗ 
fommt , eine total unfruchtbare, werthlofe Yläche fo tragbar 
zu machen, baß fie beträchtliche Renten gewähren wird. 
In jenen Gegenden, wo Forften, bie ftarfe Bauhölger 
abwerfen, zu ben Raritäten gehören, wie es in vielen Kü- 
ſtengegenden Norddeutſchlands ber Fall iſt, wo der Bau- 
konſum vielfaͤltig auf ein Material ſich beſchraͤnkt, das weit 
her vom Auslande bei hohen Preiſen bezogen werden muß, 
ba kann in der That die Koſtenſumme von 11 bis 12Thlr. 
zue Urbarmachung eines Morgens Land nicht zu hoch ers 
fcheinen, vorausgefeht, daß dadurch der Zwed erreicht wird. 
Ob dieſes durch das obige Verfahren gefchieht, darüber 
werde ich mich in theoretifchen Betrachtungen nicht weiter 
ergeben; es ſtehen mir Beifpiele aus ber Erfahrung im Gro⸗ 
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ßen auch nicht zur Seite, indem ich noch keine auf die vor⸗ 
hin beſchriebene Weiſe erzogenen Forſtkomplexe wahrgenom⸗ 
men habe, wohl aber Erſcheinungen kleineren Umfanges, aus 
welchen mit einiger Sicherheit zu ſchließen iſt, daß Kiefern 
bei einem derartigen Stande lange Jahre, mehr denn 50 
Jahre, dem Einfluſſe des Ortſteins widerſtehen und gut ge⸗ 
deihen koͤnnen. 

Dieſe von mir wahrgenommenen Erſcheinungen beziehen 
ſich auf Anpflanzungen von Kiefern an Landſtraßen, deren 
Grabenwaͤlle man auf die vorhin beſchriebene Weiſe bepflanzt 
hatte, im Fürſtenthume Osnabruͤck. Schon bis zum 50jäh- 
rigen Alter waren bie Kiefern, begünftigt durch ben freien 
Stand, zu fehr anfehnlichen Bauholzſtaͤmmen, die zum Theil 
Balken, theild 30füßiges Sparrenholz enthielten, in durch⸗ 
aus befriedigender Weife herangewachfen, während das rechts 
und links begrengende Terrain durch den fchlechteften Baum- 
wuchs feinen Orifteingehalt deutlich zu erfennen gab, *) 

Ich geftehe mir jeboch, daß das obige Verfahren zur 
Erziehuug riefenmäßiger Stämme nicht ausreicht, auf die man 
in der Regel in derartigen Lofalitäten von vornherein’ Ber- 
zicht zu leiften hat, und fpreche nur den feften Glauben aus, 
bag bie Kiefer unter obigen Verhältniffen erſt dann im 
Wuchfe unter:cochen-wirb, nachdem fie den größten Höhen- 
wuchs längfi zurüdgelegt hat. 

Das Umpflügen (Umbrechen) von ſolchem Terrain, wo 
Ortſtein gelagert ift, mit einem fohweren, etwa 12 bis 18° 
Zoll tief ſtreichenden Pfluge mag da jenem Verfahren ber 





”) Nach den Analyſen des Herrn Hüttenbefigers Julius Heyer 
gu Beckerade bei Dsnabrüd enthalten bie in jener Provinz und im bes 
nachbarten Territorio vorkommenden Mafeneifenfteine neben Eifenoryd 
ſtets Manganoryd, etwas Bifenorydul, PBhosphorfäure ift dort ſtaͤn⸗ 
Diger Begleiter. 
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Obenaufpflanzung vorzuziehen ſein, wo ber Ortſtein nicht 
tiefer liegt, als die oben angegebenen Zahlen bezeichnen, und 
wo derſelbe eine ſo geringe Feſtigkeit und Maͤchtigkeit beſitzt, 
daß er vom Pfluge gehoͤrig angegriffen, emporgeriſſen und 
zertruͤmmert wird. Erfolgt beides in ſolchem Grade, daß die 
Kiefer hindurchzudringen und mit ihrer Pfahlwurzel oder 
deren Enden, des Ortſteins liegende Erdſchichten zu erreichen 
im Stande ift, fo darf man das Epiel ald gewonnen anſehen. 

Ich glaube, daß große Flächen Heideftreden im nörd- 
lichen Deutichland vorhanden find, befonders da, wo vor 
langen Zeiten ein Trodenlegen bed Bodens ftattgehabt hat, 
auf welchen ein folches Verfahren ausreicht. Auf fumpfis 
gem Terrain jedoch, wo die Anfammlung ber Eifenfleinmaffe 
noch alljährlich vor fich geht, wo biefe eine beträchtliche 
Maͤchtigkeit erreicht hat, da kann mitteld Umpflügens bes 
Bodens allein fein erwünfchtes Refultat erreicht werben, ab» 
gelehen von ben erheblichen Schwierigkeiten, mit welchen man 
beim Bflügen überhaupt da zu. fümpfen hat, wo noch von 
Berfumpfungen die Rebe if. 

Mir iſt verfichert worden von Leuten, die ein ſolches 
Pflügen perfönlich beforgt haben, wie fchon eine ſolche Ort⸗ 
fteinfchicht, die nur wenige Zolle mächtig, dem Pfluge ber 
Art widerftanden habe, daß derſelbe ſtreckenweiſe darüber 
binweggerutfcht fei, als ob derielbe auf eine feſte Steinbanf 
getroffen. 

Ob das Umpfluͤgen zur Urbarmachung einer Flaͤche 
mit Ortſteinunterlage ausreicht, daruͤber ſind ſorgfaͤltige vor⸗ 
gängige Unterſuchungen noͤthig, die eines Theils auf bie 
Ermittelung des Feuchtigkeitsgrades der Flaͤche zu beziehen 
ſind, andern Theils auf die Ortſteinmaſſe (ihre Feſtigkeit und 
Maͤchtigkeit) ſelbſt. Stehen dem Pflügen feine Schwierig⸗ 
keiten entgegen, und ergeben die Unterſuchungen, daß das 
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Geſtein zu bewältigen if, was burch vielfältiges, tiefes 
Eingraben zu Eonftativen, fo dürfte von anderen koſtbareren 
Methoden der Bodenbearbeitung abzurathen fein. 

Nach vollbrachtem Umpflügen fann ed noch zur Frage 
foınmen, welche weiteren Kulturmittel anzuwenden find. In 
ben meiften Fällen kann man fich für den Anbau der Kie- 
fer entfcheiden; fie ift diejenige Holzart, welcher Die klimati—⸗ 
fchen Zuftände Norddeutfchlands am meiften zufagen, bie hier 
auf allen Bodenarten, fobald der Eifenftein nicht im Wege 
fteht, teefflich gedeiht, ein gutes Brennholz abgiebt und als 
Kommerzialholz von immer größerer Bedeutung werden wird, 
weil fie die Brauchbarkeit als Werf- und Bauholz im‘ wei- 
teften Sinne in fich trägt. 

Ob auf jene Weife kulturbar gemachte Flächen zur Be- 
famung oder Bepflanzung geeigneter find, kann nicht Ge— 
genſtand weiterer Erörterung bier fein, - indem auch in Die- 
fer Beziehung te Iofale Umftände zu entfcheiden 
haben. 

Ein längeres, mindeftens zweijäßriges Liegenbleiben der 
umgebrochenen Fläche dürfte unter allen Umftänden rathſam 
erfcheinen, indem faft ftetS der umgebrochene Raſen leere 
Räume bededt, welche Luft einjchließen, deren Schädlichfeit 
bei den Forftfulturen, feien ed Saaten oder Pflanzungen, 
Jedermann anerfennen wird; die aber nur durch die Zeit, 
wenn wiederholtes ftarfes Austrodnen und Loderwerden, Naß- 
und Schwerwerden ber Rafen in gehörigem Maaße gewech⸗ 
ſelt haben, verſchwinden. 

Iſt der Erdboden aufgeſchloſſen, daß ſeine Beſtandtheile 
deutlich erkannt werden, ſo mag es mitunter rathſam er⸗ 
ſcheinen, denſelben in Ackerkultur zu geben. 

Ohne Zweifel liegen noch viele Morgen Land in den 
Sumpfebenen Norddeutſchlands, vom Ortſtein burchichoflen, 
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die zur Wieſen⸗ und Ackerkultur trefflich geeignet ſind, da 
derſelbe in den allerſeltenſten Faͤllen ſo flach gelagert iſt, daß 
die Ackerkrume, durch ihn vollſtaͤndig verdeckt, zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kultur unzugaͤnglich waͤre. 

Mir find Wieſen auf Boden mit Ortſteinunterlagen, 
zumal auf einem fehr armen Boden, zu Geficht gekommen, 
bie hinfichtlich des Kräuterwuchfes nichts zu wünfchen übrig 
ließen, da man fie vegelmäßig bewäfjerte, und dadurch bie 
obere Bodenfrume fruchtbar erhielt. Ich muß jedoch hin- 
zufügen, daß in ben Fällen, welche mir vorgefommen, 
die Beriefelungsgewäfler zum Theil durch ſehr kultivirte 
Lanpftriche ihren Lauf genommen hatten, theils aus nah 
gelegenen Gebirgen hervorgeflofien waren, wo fie nicht 
wenig von ihrem Kalfgehalte aufgenommen haben konnten, aljo 
die zum Gedeihen der Gräfer vortheilhafteften Maſſen auf 
gelöft enthielten. 

So wenig ber Ortſtein burch feine Materie auf Wie- 
fengräfer verberblich einwirft, ebenfo wenig find es die Ges 
realien, die auch nur im mindeften etwas Giftiges von ihm 
aufnehmen könnten. Allgemein habe ich von Landleuten, die 
mit der Kultur der Heide- und Sumpfebenen fich befaßten, 
vernommen, der Ortftein, an die Luft gebracht, wirfe duͤn— 
gend auf die Gewächſe. Es mag dieſes in vielen Füllen 
wahr fein und ſich dadurch erklären lafjen, Daß derfelbe durch 
den Einfluß der Atmofphärilien gar bald feinen Aggregat- 
zuftand aufgiebt,, fo daß fein Gehalt am Thon ıc. mit ber 
Zeit ſich dem loderen Sandboden beimengt, wodurch bag 
productive- Verhalten der Erdfrume unter manchen Verhält- 
niffen erhöht erjcheint. 

Führt der Ortftein kohlenſauren Kalk, fo Tann fein Da- 
fein von den allergünftigften Wirkungen begleitet fein, bes 
fonders auf einem Boden mit zu großem Thon» oder aud) 
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Lehmgehalt, wie ich ſolchen über Ortſtein gelagert ebenfalls 
angetroffen habe. 

Zeigt ber Kalk Fein ſolches natürliches Vorkommen, fo 
fann e8 nicht genug empfohlen werben, ihn auf jede mögs- 
liche Weife zu gewinnen. Borzugsweife in Form von ge⸗ 
branntem Kalke Dem Boden untermifcht wird er feine güns 
fligen Eigenſchaften offenbaren, nicht nur dadurch, daß er 
die Auflöfung des Ortſteins (feine Verwitterung) beſchleu⸗ 
nigt, ſondern auch durch ſeine aufſchließende Kraft auf die 
zum vollſtaͤndigen Gedeihen der Cerealien fo noͤthige Kies 
ſelſaͤure, welche mit der Thonerde verbunden iſt, von ander⸗ 
weiten guͤnſtigen Wirkungen ganz abgeſehen. 

Der Unterzeichnete wünfcht innigſt, daß erfahrene Forſt⸗ 
wirthe biefem ©egenftande ihre Aufmerkfamfeit fchenfen und 
ihre Ideen und Erfahrungen darüber in biefen Blättern mit- 
theilen möchten. 

Uslar, im Auguft 1852. 


W. v. Jonquiores. 


Zwei Kapitel 
aus einem Lehrbuche der Holzzucht, 
begründet 


anf die Gigenthümlichfeiten der Forſthölzer und ihr 
verfchievened Verhalten zum Standorte, 


Der Herausgeber biefer Blätter ift feit mehreren Jahren 
mit einer Anleitung zur Holzzucht, begründet auf bie Eigen; 
thümlichkeiten der Holgarten, die Gegenftand der forftlichen 
Behandlung und Benugung in Deutfchland find, befchäftigt. 
Die Vollendung berfelben ift noch unbeftimmt, denn forts 
während findet er bei der Arbeit, daß er die verfchiebenen 
Holzarten auf jedem Standorte Dazu noch nicht genug Eennt. 
In den Büchern ift über das, was er wiffen will, wehig 
ober gar feine Auskunft zu finden, er muß alfo bie Bäume 
- in verfchiebenen ©egenden aufjuchen und fragen. Dazu 
fehlt ihm aber oft Zeit und Gelegenheit, fo daß es überhaupt 
unbeftimmt ifl, ob er das Ziel, was er im Auge hat, erreis 
hen wird. Am Ende unternimmt er aber aud) wohl gar 
eine Arbeit, bei der das forftliche Publikum die ganze Idee, 
bie ihr zum runde liegt, verwirft, und die auf wenig An⸗ 
erfennung zu vechnen hat. Um zu erfahren, ob er bei ber 
Behandlung des Gegenftanbes überhaupt auf Die Zuftimmung 
ber Fachgenofien zählen Tann, theilt er hier zwei Kapitel aus 
dem Manuffript mit, fo weit es fertig if. 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. 
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Das erfte, bie allgemeine Holzfenntniß, ift aus Der 
Einleitung, welche die Standortslehre in rein praftifcher 
Beziehung fo wie die Holzfenntniß im Allgemeinen behandelt. 
Das zweite befchäftigt ſich im Speciellen mit ber forftlichen 
Behandlung ber Eiche. Er hatte am erften bie Kiefer bes 
arbeitet, nachdem er biefelbe aber in ſehr verjchiedenen Ge- 
genden und auf verfchiedenen Standorten aufgefucht hatte, 
erkannte er, daß er Diefe noch weniger fennt, al& die Eiche, 
da fie bodenvager und darum auch mehr Aenderungen in 
ihrem ganzen forftlichen Verhalten unterworfen ift. 

Das, was er giebt, mag fehr unvollfommen fein, ber 
geneigte Xefer möge aber beachten, daß gar nicht der Zweck 
vorliegt, etwas Vollkommenes zu geben, fondern nur dazu 
anzuregen, ben Lehrbüchern der Holzzucht eine rationellere 
Orundlage zu geben, und die allgemeinen Borfchriften und 
Regeln, ohne Beachtung bed Standorts gegeben, daraus zu 
vertreiben. | 

Es kann dem Verf. gar nichts erwünfchter fein, als 
wenn eine recht fcharfe Kritif feiner Anſichten über die Bes 
handlung der Eiche unter verfchiedenen Verhältnifien erfolgt, 
und gezeigt wird, wie fie auf dem einen oder andern Stand⸗ 
orte anders fein muß. Dadurch wird gerade der Zwed, den 
er im Auge bat, am erften erreicht werden. Auch fann man 
von feinen Feinden immer mehr lernen, wenn man fehlt, als 
von feinen Freunden. Es mögen fich daher die Forft- und 
Jagdzeitung und die Wedekind'ſchen Jahrbücher in ihrer 
Polemik in diefer Beziehung nicht im Mindeſten geniten, ja e8 
würde ein höchft verbienftliches Werf. ihres Heren Herausgeber 
fein, wenn er alle deutfchen Wälder burchftreifte, um bie 
Eiche zu fludiren, um Unrichtigfeiten in dem Geſagten aufs 
zufinden. Auch Herr Hartig ftelen wir die Prüfurigen 
mit dem Mifroffop und im Laboratorium anheim, fo wie 
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Herrn Schultze in feiner Kritik der Kritik. Nur bemerkt 
ber Herausgeber jchon im Boraus, daß er Die Bemerkungen .ges 
dachter beider Herrn weder lefen noch beachten wird. WIN 
aber irgend ein Alter Foͤrſter, der fchon viel Eichen geſaͤet, 
gepflanzt und erzogen hat, ihm feine Bemerkungen für dieſe 
Blätter. mittheilen, fo wird er fie nicht nur mit dem größten 
Dante darin aufnehmen, fondern auch, wenn er ja noch Die 
beabfichtigte Holzzucht im Leben beendet, fie für dieſe benutzen. 
Ein nicht geringes Verdienſt würde übrigens der Herauds 
geber fich fchon dadurdy erworben zu haben glauben, wenn 
er auch nur einige wenige praftifche Forſtwirthe Dadurch auf⸗ 
merffam machte, daß das Verhalten der Forſthoͤlzer, die bei 
und vorfommen, auf verfchiedenem Standorte noch erft bes 
obachtet werden muß, um ed gründlich fennen zu lernen. 
Um das Anregen ift es ihm in diefen Blättern überhaupt 
mehr zu thun, als darum felbft, eine Sache zum Ende zu 
bringen, was ohnehin felten ein Menfcb zu thun vermag, 
ba es ftetö eine lange Reihe von Jahren dauert, bevor ir⸗ 
gend ein Gegenftand in unferem Forſthaushalte als voll 
ftändig abgefchloffen angefeben werden fann. Dies Tiegt 
barin, daß zulegt immer nur die Erfahrungen im Walde das 
eigentliche Enbrefultat geben. Mit der Theorie allein wer« 
ben wir in ber praftifchen Holzzucht niemals viel Teiften, 
mögen bie Analyfen ded Bodens auch noch viel vollfomme, 
ner werden, als fie jest find, und die mifroffopiichen Unter- 
ſuchungen die Zufammenfegung der Holzfafern bis in das 
fleinfte Detail verfolgen. Ja man fann fogar die Behaup⸗ 
tung aufftelen, daß ſehr gelehrte Forſtmänner in der Regel 
Schlechte Holzzüchter fein werden. Dies liegt darin, baß bei 
ber Kultur, dem Anbaue und der Erziehung unferer. Holz⸗ 
pflanzen es vorzüglich darauf ankommt, daß alle dabei vor 
fommenden, oft ganz mechanifchen Be e mit 
: 2 
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einer gleichmaͤßig ausdauernden Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
verrichtet werden, die geringſte Kleinigkeit, wodurch das Ge⸗ 
lingen geſichert werden kann, ſo ſorgſam beachtet wird, als 
das allgemeine Princip. Dieſe Ausdauer iſt aber regſamen 
Geiſtern oft nicht gegeben, deſto weniger, je weniger fie zu⸗ 
gleich geiftig befchäftigt. Darum find bei Kulturen mechanifch 
gut eingeübte, wenig benfende Arbeiter und Auffeher oft 
befier, als gelehrte Forftfandidaten, welche fih in Gedanken 
mit Loͤſung ſchwieriger Probleme befchäftigen, Die an eine 
Bodenanalyfe im Laboratorio denken, und darüber vergefien, 
bie Pflanzlöcher tief zu bohren und die Wurzeln überall gut 
mit nahrhafter Erbe einzufüttern, die fih am Nachmittage 
abgefpannt, ermübdet und frierend von dem einförmigen Kul⸗ 
turgeichäfte nach einer geiftig mehr befchäftigenden Arbeit, 
nach Schlafrod und Pantoffeln jehnen, um am Stubirtifche 
zu arbeiten. | 


Zur allgemeinen Holzfenntniß. 


WIN man eine Holzgattung im Walde ziehen und er⸗ 
warten, baß fie den Anfprüchen, die man an fie macht, genügt, 
fo muß man die Bedingungen fennen, unter denen fie nur 
- gebeihen Tann, 

Die erfte ift: daß fie in Bezug auf Boben und Klima 
einen angemeffenen Standort findet. Die Anfprüche, die in 
dieſer Beziehung unfere nugbaren Forſthölzer machen, bleis 
ben fih aber nicht gleih. Manche gedeihen noch in einem 
fehr verfchiebenen Klima, wie die Kiefer, andere Tonnen fich 
nicht mehr volftändig entwideln, fo wie fie außerhalb ber 
Grenze ihrer eigentlichen beſchraͤnkten klimatiſchen Heimath 
gesogen werben, wie bie Ulme, bie Buche und ſelbſt bie 








Fichte und Lärche. Eben fo wachſen manche noch im ver 
fhiedenartigften Boden, wie bie Kiefer, Linde, Birfe und 
Eberefhe, andere find mehr an eine beſtimmte Beichaffen- 
heit des Bodens gebunden, wie die Ulme, Efche, Ahorne 
und Pyrusarten, Die bodenvagen Hölzer, die in ber Re 
gel auch eine fehr ausgedehnte klimatiſche Verbreitung haben, 
bedürfen natürlich einer weniger forgfältigen Beachtung bes 
Standortes bei ihrem Anbaue, als die, von welchen man 
nur dann einen Ertrag erwarten kann, wenn dieſer ganz 
günftig ausgewählt wird. Immer aber muß man an ben 
Holzzüchter die Forderung ftellen, Daß er genau weiß, was 
eine Holsgattung in biefer Beziehung fordert ober erirägt, 
was man auf dem ihr anzumweifenden Standorte noch von 
ihr erwarten kann. 

Manche unferer Waldbäume leben dann ferner von Ras 
tur gefellig und kommen in unfern Wäldern herrfchend oder 
in reinen Beftänden vor, andere find immer nur mehr oder 
weniger zwiſchen andere Holzarten eingemifcht. Das bleibt 
fih aber auf den verfchiedenen Standorten nicht gleih. Wo 
biefer für die Buche günftig ift, kommt fie in reinen Bes 
ftänden als herrfchende Holsgattung vor; im hohen Gebirge, 
gegen Norden zu, an ber Grenze der Buchenregion, trifft 
man fie nur ‚mit der Fichte oder Kiefer gemifcht an. Dafs 
felbe ift ber Fall da, wo der Boden für fie zu arm if. Man 
kann fie mit Erfolg dann nur noch in der Verniiſchung mit 
Nadelhölzern, die ihn büngen, und unter Deren Schuße erziehen. 

Wie bei allen anderen Pflanzen liegt die Neigung und 
Befähigung zum gefelligen Leben auch bei den Bäumen in 
ihrer eigenthümlichen Organifation, wie fle diefe von ber 
Natur erhalten haben. Wir finden zuerft diefe Eigenfchaft 
bei benjenigen Holzarten, die in einem Klima und auf einem 
Boden vorkommen, bei denen entweber gar Feine andere mehr 
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gebeihen kann, oder wo wenigſtens bie herrſchende Holzgat⸗ 
tung allen anderen fo- überlegen iſt, daß fie dieſelben unter⸗ 
drüct und fich zuletzt rein herſtellt. So wird die Kiefer auf 
armem Sandboden, die Fichte in den höhern Gebirgsregionen, 
die Birfe im Norben herrfchend, weil. fie hier allen anderen 
Hölzern, die bier etwa noch wachſen fönnten, im Wuchfe 
überlegen find und biefe unterbrüden. Selbft das gemeine 
Haidekraut, Kiehnpoft oder verfchledene Weidenarten, fönnen 
unter folchen Verhältniffen herrfchend und verdämmend aufs 
treten. Wir finden daher auch von Natur eigentlich nur 
da reine Beftände, wo bie Standortöverhältnifle fo ungün- 
flig für andere Holzarten find, daß nur die eine, ber fie be; 
fonders yufagen, dafelbft noch gedeihen kann und darum alle 
übrigen unterdrüdt. Wo Klima und Boden das Giedeihen 
mehrerer verfchiedener Holzarten gleichmäßig begünftigen, 
giebt es Feine reinen Beltände von Natur; was man etwa 
von folchen findet, ift erft durch den Menfchen gewaltfam 
hergeftellt. Die Buche iſt allerdings nach ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Organifation eine gelellig lebende Holzart. Deshalb 
kam fte aber doch noch vor 150 Jahren felbft auf dem bes 
ften Buchenboden nirgends ganz rein vor, fondern die Bus 
chenbeftände waren ſtets vorzugsweiſe mit Eichen, dann aber 
auch wohl mit Ahornen, Eſchen, Linden, oder anderen größe- 
ren Raubholzbäumen gemifht. Die reinen Buchenbeftände 
find erſt dad Produft der fchlagweifen Verjüngung, wie ſie 
in ber neueren Zeit beinahe in ganz Deutfohland eingeführt 
worden ift. 

Aber auch bie durch Kunft bewirkte Herftellung reiner 
Beitände ift nur dann dauernd möglich, wenn ber Baum, 
ber Dazu gewählt wird, für das gefellige Leben in ihnen auf 
dem dazu gewählten Standorte geeignet if. Died ift er 
nicht, wenn er allein nicht im Stande ift, die Bodenfraft'zu 
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erhalten, die er für einen guten Wuchs in Anſpruch nehmen 
muß. Die Eiche ift von Natur feine gefellig lebende Holz⸗ 
gattung, weil fie ein ſehr ungleiches Alter erreicht, ſich das 
rum im höhern Alter licht ftellt, den Boden wenig verbeflert 
und darum nur gutwüchfig erhalten werden ann, wenn dann 
zwifihen den älteren räumlich ftehenden Bäumen ſich anderes 
Holz anfiedelt, was die Bobendüngung bewirkt. Die reinen 
Birkenbeftände auf unferm beutfchen Sand» und Kalkboden 
führen bald eine folche Verfchlechterung beflelben herbei, baß 
an ihre Stelle Haibefraut, Ginfter oder Befenpfriemen tres 
ten. Buchen, Fichten, Kiefern erreichen ein weit gleicheres 
Alter, und wenn auch die legtern ſich licht ftellen, fo deckt 
fi) bald wieder der licht werdende Boden mit dichtem Kies 
fern-Unterholz, was in reinen Eichenbeftänden nicht mit Eichen 
Unterholz ber Hal ik. Sie Tönnen daher auch eher in reis 
nen Beitänden ‚gezogen werden. Holzgattungen in folchen 
“anbauen zu wollen, die von der Ratur zu feinem gefelligen 
Leben angewieſen find und nirgend& in reinen Beftänden 
vorfommen, wo der Wald fich felbft überlaffen ift, wie bie 
Pyruo⸗ und PrunussArten, bedingt die Tanne, Lärche, ber 
Ahorn, Efche und Ulme, wenigftens in Deutichland, heißt 
bie erfte Bedingung einer vationellen Holzzucht vergeflen. 
Diefe ift immer, daß man dabei fich der natürlichen Orgas 
nifation der Holzarten, die man erziehen will, möglichſt 
anzupaflen fucht. 

Man kann aber überhaupt wohl bie Behauptung aufs 
ftellen, daß von Natur nur da reine Beftänbe vorkommen, 
wo verfchiebene Holzarten nicht mehr zufammen gedeihen 
fönnen, weil die gemifchten Beftände überhaupt naturgemäßer 
find. Die Bäume machen Hinfichts ihrer Ernährung ſehr 
verfchiedene Anfprüche an ben Boden, fordern dazu ver« 
fchiedenartige Naͤhrſtoffe. Wäre das nicht der Fall, fo müßten 
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auf Boden von ein und derſelben Beſchaffenheit alle Holz⸗ 
arten gleich gut wachſen, die Bodemnverſchiedenheiten müßten 
einen gleichen Einfluß auf alle Holzarten haben, was body 
befanntlich keineswegs der Fall if. Die Nährftoffe, welche 
eine Holzgattung vieleicht nicht benugt, fönnen noch von 
einer andern zur SHolzerzeugung verwandt werben, fo daß 
eine-Fläche, bie gleich groß ift, vieleicht für 800 Kiefern 
und 200 Birken hinreichende‘ Nahrung hat, welche nicht 
1000 Kiefern ernähren könnte. Dann ift auch die Wurzel» 
und Aftverbreitung, das Bebürfniß von Licht bei den vers 
fohiedenen Holzarten nicht gleih, worin es liegt, daß eine 
größere Zahl von Stämmen hinreichenden Wachsraum findet, 
wenn dieſe aus verfchiedenen Holzgattungen beftehen, als 
wenn nur eine und diefelbe ben Beltand bildet. Wo zwei 
Kiefern und eine Birke Play zum Wachien finden, Tönnen 
nicht mehr drei Kiefern ſich ausbilden; eine Buche wächft 
vielleicht noch zwifchen zwei Kiefern ober Fichten, wo fein 
Stamm dieſer Nadelhoͤlzer fih mehr entwideln könnte. Ue⸗ 
berali finden wir in gemifchten Beftänden noch eine größere 
Stammzahl bei vollfommen gutem Wuchfe, als in reinen 
unter fonft ganz gleichen Berhältnifien. Dazu kommt dann 
auch noch, daß die nachtheiligen Eigenfchaften mehrerer un- 
jerer Waldbaͤume in ber Vermifchung mit anderen Hölzern 
verſchwinden. Die lichte Belaubung der Birfe wird für-ben 
Boden nicht, mehr nachtheilig, wenn fie nur als Durchfors 
ftungsholz zwifchen dunkel belaubten, den Boben verbeffern- 
ben Holzarten gezogen wird; Die große Neigung der Eiche 
zur Aftverbreitung, Die ber Erziehung von Nughölzern fo 
binderlich iſt, verfchwindet zwifchen Buchen, Kiefern und 
Bichten; bie Lichtflelung ber Kiefer im höheren Alter bemerkt 
man nicht mehr in der Vermifchung mit Fichten und Buchen. 
Wo die Buche unter den Spätfröften fehr leidet, kann man 
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fie am beften durch: die Erziehung zwiſchen Nabelhölzern da⸗ 
gegen fehüben, und Diefe werden wieder gegen Sturm, In⸗ 
feften, Schneebruch und Feuer durch eine ftarfe Einfprengung 
von Laubholz gefihert. Augenſcheinlich haben viele Holz 
arten, wie Eichen, Kiefern, Ahorn, Eſchen, Ulmen u. f. w. 
einen fchöneren Wuchs, wenn man fie zwifchen anderen 
Baumarten erzieht, als wenn fie allein den Beftand 
bilden. 

Diefe Wahrnehmungen, die ſich dem Beobachter in je 
dem Walde darbieten, wo verfchiedene Holzarten einen gleich 
angemefjenen Standort finden, follten wohl genügen, um 
den Grundſatz aufzuftellen, daß man überall die gemijchten 
Beftände den reinen vorziehen muß, wo die Verhältniffe Die 
Erziehung derfelben geftatten. Died um fo mehr, als jene 
auch mannichfaltigere Bedürfniffe befriedigen und darum auch 
einen höheren ©eldertrag gewähren. Daß aber dabei nur 
- Zufammenpaffende Holzgattungen in zweckmaͤßiger Art gemifcht 
werden müflen, — denn es giebt auch viele nachtheilige und 
unpaſſende Mifchungen, — verfteht ſich von ſelbſt. Hierüber 
wird unten das Nähere bemerft werden. 

jedes unferer Forfthölzer, die Gegenftand der Erziehung 
für forftlihe Zwede find, hat feine eigenthümliche Organi⸗ 
fation in Bezug auf bie Art, wie es ſich emährt, auf 
das Berürfniß von Licht und Schatten, den Gang feines 
Zuwachſes und ſeiner Ausbildung, die Zeit ſeiner Reife, das 
Alter, welches es erreicht u. ſ. w. Daß man ſich bei der 
Erziehung und Behandlung des Waldes dieſen Eigenthüms 
lichkeiten dee Bäume, aus benen er befteht, anpaflen muß, 
wenn man volle und gutwüchfige Beftände erziehen will, ift 
zwar fchon längft von allen denfenden Forftwirthen erkannt, 
denn es liegt zu fehr vor Augen, als baß es nicht bemerkt 
werden follte, aber e8 ift noch zu wenig beachtet worden 
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daß alle dieſe Eigenthuͤmlichkeiten ber Bäume ſich ſehr nach 
.dem Standorte ändern, den fie einnehmen. Man hat zwar 
wohl bemerkt, daß die Buche ein Baum ift, der in der Zus 
gend eine Befchattung nicht blos erträgt, fondern fogar auch 
wohl, um gegen bie zu ftarfe Einwirfung bes Lichts und 
gegen die Spärfröfte gefchügt zu werben, verlangt, aber man 
hat nicht darauf geachtet, Daß dies nach ber Stärke bes Lichts, 
dem Boden unb dem Klima überhaupt fehr verfchieden ift. 
Darum bat man die Regeln für die Erziehung unter den 
Samenbäumen gleichmäßig für alle Standortsverhältniffe. 
geben wollen, während dieſe doch fich immer dem großen 
oder geringen Lichtbebürfniß der Pflanzen, den Gefahren, Die 
ihnen drohen, was Alles nach dem jebesmaligen Standorte 
ſehr verfchieden fein kann, anpaſſen müflen. Eben fo hat 
man die Kulturmethoden zwar wohl im Allgemeinen der ei⸗ 
genthümlichen Wurzelbildung der Waldbaͤume anzupaffen 
verfucht, dabei aber vergeflen, daß diefe ſich nach dem Boden 
fehr ändert und daher auch das Kulturverfahren nicht überall 
ein und daſſelbe bleiben fann. Wenn man für Die Kiefer 
eine Pflanzmethode empfiehlt, die nur bei fehr kurzen Wurzeln 
anwendbar ift, fo kann diefe für einen fehr frifchen Boden 
ganz angemeffen fein, für einen fehr trodenen ift fie es aber 
nicht, hier fann man nur mit Sicherheit pflanzen, wenn .die 
Pfahlwurzel ſchon in der erften Jugend vollftändig ausge: 
bildet ift und unverleßt tief in die Erde gejenkt wird. Die 
Kiefer kann eben fo gut auf feuchten humofen Sandbobden 
eine fo flache Wurzelbildung haben, wie die Fichte, als fie 
auch auf tiefgründigem trodenen Sandboden vorzugsweife 
auf bie Ernährung durch eine 3 bis A Fuß lange Pfahl 
wurzel angewielen ift. 

Eben fo ift die Ausbildung bed Stammes nach dem 
Boden bei ein und berjelben Holzgattung fehr verfchieben, 
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Im Eandboden haben Buche und Eiche eine geringe Kro⸗ 
nenverbreitung, im Fräftigen Lehmboden bilden fie ihre Aeſte 
weit mehr aus, weil fie mehr Blätter zur Verarbeitung ber 
| größeren Nahrungsmertge, die fie durch die Wurzeln erhalten, 
bedürfen. Iſt ed nun nicht ganz naturwidrig, die Durch» 
forftung im Eandboden eben fo zu führen, wie im fräftigen 
"Rehmboden? Sin dem erftern kann ber Baum ben räumliche- 
ren Stand gar nicht zur größeren Aftentwidelung benugen, 
er bedarf fie auch nicht, denn wenn der Boden ftärfer aus⸗ 
trocknet, vermindert ſich der Zufluß von Nährftoffen eher, 
ald daß er fih vermehrt. Darum findet man denn auch, 
daß eine frühe, ftarfe Durchforſtung in Buchen allerdings 
ben Wuchs der ftehenbleibenden Stämme fehr beförbern fann, 
während fich im Eandboden dieſe bei berfelben Stellung bald 
mit Flechten bededen. 

Nichts ift unrichtiger, als wenn unfere —— 
in allen Guͤteklaſſen fuͤr ein und dieſelbe Holzart uͤberall 
ein und denſelben Zuwachsgang darſtellen, waͤhrend er doch 
nach der Beſchaffenheit des Bodens ein ſehr verſchiedener iſt. 
Im Sandboden fällt die Holzerzeugung viel früher als im 
firengen Lehmboden, in den höheren Bergen entwidelt fie fich 
langfamer, .ald an den warmen Südhängen ber Vorberge. 
. Demohngeachtet fehreibt man noch für alle fo verfihie- 
benen Standortsverhältniffe gleiche Mmtriebszeiten vor, waͤh⸗ 
rend man für jeden einzelnen Beſtand das vortheilhaftefte 
Haubarfeitsalter ermitteln und beftimmen follte. 

Die unendlichen Verfchiedenheiten des Wuchfes und 
Verhaltens unferer Waldbäume, wie fie innerhalb der Gren- 
zen Deutſchlands vorfommen, anzuführen und darnach die Res 
geln für ihre Erziehung und Behandlung bemeffen zu wollen, 
ft ganz unmöglid. Noch kennt man biefe nicht einmal, 
denn das Verhalten ber Bäume in ben verfchiebenen Gegen⸗ 
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ben des großen Deutſchlands, in den Alpen wie an ben Küften 
der Oft» und Rordfee, in den’ Gegenden des Weinhaueg, 
wie. da, wo fein Obſt mehr reift, ift noch viel zu wenig 
beobachtet worden. Aber wenn man fie auch fennte, fo 
würde e8 einmal fehr fchiwierig fein, alle diefe unendlichen 
Verfchiedenheiten in einem Buche richtig zu bezeichnen und 
nachzuweifen, ſodann müfjen aber audy bei der Holzerziehung 
-und Waldbehandlung immer noch eine Menge anderer Rüds- 
fihten beachtet werben, jo daß es nicht ausführbar ift, dieſe 
unbedingt für jeden einzelnen Fall vorzufchreiben. 

* Derjenige, welcher ein Revier bewiuthichaftet, muß fich 
beshalb ſtets die Regeln für die Erziehung und Behandlung 
bes Waldes in ihm durch genaue Beachtung aller darauf 
Einfluß habenden Erfiheinungen in ihm, fowie der äußern 
Berhältniffe und NRüdfichten, felbit bilden. Ein Lehrbuch 
fann ihm nur Die Anleitung dazu geben, wie er dies Selbft- 
ftudium zu treiben bat, und die am gewöhnlichften vorkom⸗ 
menden Berhältnifie. mehr als Beifpiele benußen, als bie für 
fie paffenden VBorfchriften ald Regeln aufftellen zu wollen. 
Als Gegenftände dieſer Baumftudien, für Die oben der Aus⸗ 
druck Holzfenntniß vielleicht nicht ganz richtig gewählt wors 
den ift, laſſen fich folgende bezeichnen : 

In welcher Art die vorhandenen Holzgattungen in den 
verishiebenen Theilen des Reviers von Natur vorfommen, 
ob fie darin von je heimifch waren, fich von felbft anbaue⸗ 
ten oder nur durch Kunft fortzubringen find, ob fie rein 
oder gemifcht befiern Wuchs haben, wie fie fih im Wuchſe 
gegen einander verhalten, und welchen Einfluß die eine Holz» 
gattung bei ihrem Zufanmenleben auf Die andere hat. 

Bon den einzelnen Holzarten ift Dann zu unterfuchen: ihre 
Wurzelbilbung, Die Tiefe, in welche die Wurzeln eindringen, 
und die Weite, in der fe fich verbreiten, um Daraus auf bie 
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Art ihrer Erziehung und den Raum, ben fie zu ihrer Ernaͤh⸗ 
sung bedürfen, fchließen zu koͤnnen. | 

Aus der Art, wie fie ihre Kronen entwideln, der frü- 
bern oder fpätern Abnahme des Höhenwuchfes, der Größe 
ber Aftverbreitung, der bunflern ober lichten Belaubung wird 
man ferner richtige Bolgerungen über ben Dichtern oder weis 
tern Etand der Bäume im verfchiedenen Alter ziehen kön- 
nen. Die in dieſer Beziehung zu Ireffenden Kultur- und 
Duchhforftungmaaßregeln werden ſich dann auch noch beftimm- 
ter anordnen lafien, wenn man den Wuchs und die Holz- 
erzeugung räumlich oder im Schluffe erwachfener älterer 
Däume genau unterfucht. 

Bon großer Wichtigfeit ift ferner eine forgfältige Be- 
obachtung des Verhaltens fich felbft überlaffener Beftände, 
in Bezug auf natürliche Lichtftelung, Abfterben bes durch 
Beichattung leidenden Unterholzes oder längere Erhaltung 
deflelben. Dabei fann man das Bebürfniß, den natürlichen 
Bang des Holzwuchfes der verfchiedenen Holzarten auf ver⸗ 
ſchiedenem Standorte am beften fennen lernen. Diefem fol 
aber der Forſtwirth immer fich anpaflen, und nicht die Bäume 
zwingen wollen, ſich gegen ihre Natur feinen Theorien ans 
zubequemen, Bergleicht man 3. B. einen Kiefern» und Fich⸗ 
tenbeftand mit einander, wenn beide in vollem Schluffe er 
wachſen find, fo wird man bald erfennen, daß beide Holz- 
gattungen ganz verichieden behandelt fein wollen. Die 
Fichte hält fi) gern horftweife gefchlofien, bie im bichten 
Horſte flehenden dominirenden Stämme werden dadurch nicht 
im Wuchſe zurüdgebradit, Da nun auch die zurüdbleiben- 
den Stämme noch Holz produeiren, fo ift die gefammte 
Holzerzeugung dieſes dichten Pflanzenhorſtes größer als bie 
eines feinen Raum einnehmenden einzelnen Stammes fein 
wuͤrde. Ganz anders aber ift es bei ber Kiefer. Diefelbe 
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firebt fchon von ber früheften Jugend an fich zu ifoliven ; 
ein Pflanzenhorft, ber gefchlofien ftehet, hat immer einen 
fchlechten Wuchs, fu daß eine Büfchelpflanzung für fie offen- 
bar durchaus naturwidrig fein würde, während fie für Die 
Fichte ganz zwedmäßig fein fann. Sobald eine junge Kie- 
fer einmal überwachen ift und bejchattet wirb, hört nicht 
blos die Holgerzeugung bald ganz bei ihr auf, fondern fie 
ftirbt auch fehr raſch ab. Ebenſo erholt ſich eine Fichte, 
die fchon fehr durch den Schatten gelitten hat, wohl noch 
wieder, wenn fie freigeftellt wird, nicht fo eine Kiefer bei 
demfelben Grade der Verdaͤmmung. 

Dies ändert fich jedoch wieder fehr nach dem Boden. 
Sn einem fehr frifchen fräftigen Lehmboden Hält ſich die Kie- 
fer weit gefchloffener ald in einem armen Sandboden, wel 
cher durch vorhergegangene längere Aderfultur von Nähr- 
ftoffen ganz entblößt iſt. Dies liegt darin, daß der einzelne 
Baum auf dem eritern die Nahrung, bie er bedarf, in einem 
fleineren Raume fuchen fann, während er auf letzterem einen 
weit größern in Anfpruch nehmen muß; dann aber auch 
ferner darin, daß die Beichattung defto nachtheiliger wirkt, 
je ärmer der Boden ift. Darum fann auf fehr armem Bo- 
ben der zu dichte Stand einer Kieferkultur verurfachen, daß 
biefe ganz unwuͤchſig ift und gar feine nutzbaren Bäume 
bavon erzogen werden fönnen, während auf dem veichern 
Boden der zu dichte Stand weit weniger nachtheilig wird, 
Ebenſo erholt fi auch eine Pflanze, welche durch Befchat- 
tung gelitten hat, weit eher auf einem frifchen und Fräfti- 
gen Boden, weil fie hier eine größere Lebenskraft hat, als 
auf einem trodnen und armen. 

Das Vermögen, neue Ausfchläge aus dem abgehaue- 
nen Stamme zu entwideln, bie Ausfchlagsfähigfeit, haben 
eigentlih nur unſere Laubhölger. Doch findet man es im 
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befchränften Maaße auch bei der Laͤrche, während fich bei ber 
Fichte nur die bereit am Stamme vorhandenen Knospen 
ausbilden und neue Triebe erzeugen fünnen, bei der Kiefer 
fih dieſe nur in der Scheide der jüngften Nadeln zeigen. 
Das Alter, in welchem ſich bei den Laubhölzern noch Knos⸗ 
pen aus ber Rinde entwideln fönnen, und in dem man noch 
einen fräftigen Stodausfchlag zu erwarten hat, ift zwar bei 
ben verfchiedenen Holzarten ebenfalls nach ihrer. eigenthim- 
lichen Organifation ein fehr abweichendes, indem die Weibe 
und Linde die Befähigung dazu erhalten, fo lange fie leben, 
die Buche und Birfe fie oft fehr frühzeitig verlieren; es wird 
aber ebenfalls jehr vom Boden und Klima abhängen‘, wie 
lange bei den legtern Holzarten mit Sicherheit auf den Wiebers 
ausſchlag der Stöde zu rechnen ift, um einen Beſtand davon 
noch als Ausfchlagwald behandeln zu können. Ebenfo hängt 
ed auch mehr oder weniger vom Boden ab, ob man auf 
Wurzelbrut rechnen kann, da dieſe im lodern humofen Bo⸗ 
ben eher erfcheint, als im ftrengen benarbten Lehmboden, 
oder an flachgründigen Hängen, wo das nadte Geftein zu 
Tage liegt. Selbft Aspe und Ulme, bie doch von Natur 
fih duch Wurzelhrut verjüngen, erzeugen oft auf diefem 
Boden Feine folche, während man fie auf ganz günftigen 
Bodenverhältniffen zuweilen von der Eſche und Hainbuche 
findet, die man ald Holzarten bezeichnen fann, bie fie nur 
ausnahmsweiſe bilden. 

Ebenfalls ſehr verfchieden ift der Zeitpunft, worin ein 
Baum anfängt Samen zu tragen und in dieſer Beziehung 
als fortpflanzungsfähig angefehen werden kann. Im Allge 
meinen teitt er befto fpäter ein, je hoher das natürliche Al⸗ 
ter ift, was ein Daum erreicht. So fängt die Eiche ſpaͤ⸗ 
ter an Samen zu tragen als bie Erle oder Birke, . Dann 
hängt dies auch wieder von der rafchern oder langjamern 
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Ausbildung des Holzförperd ab, weshalb im warmen Klima, 
wo der Holzwuchs lebhafter ift, Die Zeit bed Samentragens 
früher eintritt ald im Falten. Die Lärche fängt in ber Ebene 
Deutſchlands auf warmgründigem Boden oft ſchon mit 10 
und 12 Jahren an Samen zu tragen, während fie in ben 
höhern Alpengegenden bazu 30 und 40 Jahre alt werden 
muß. Der trodne warmgründige Boden if überhaupt der 
frühen Samenbildung günftiger als ber naffe kalte. Die 
freiftehenden Bäume mit flarfer Beäftung, auf die das Licht 
von allen Seiten einfallen fann, tragen früher, häufiger 
und mehr Samen als bie im dichten Schluſſe ftehenden. 
‚Deshalb durchhauet man auch gefchloffene Buchenorte, bie 
noch: zu jung find, um hinteihenden Samen zur na= 
türlichen Verjuͤngung zu tragen, ftellt bie bominirenden 
Stämme Tichter, um bie Samenerzeugung zu begünfti« 
gen. Die Stodausfchläge tragen ftetd weit früher Samen 
als die Kernloden, d. b. die aus Samenförnern erzeugten 
Bäume, 

Dies Alles erklärt fich fehr leicht Daburch, daß ber Same 
erft gebildet werden kann, wenn ber Bildungsftoff, den Wur⸗ 
zeln und Blätter bereiten, nicht mehr ganz zur Ausbildung des 
Holzkörpers bedurft wird, ein Ueberſchuß Davon zur Samener- 
zeugung bisponibel ift. Darum tragen bie Bäume, die in einem 
für fie fo falten Klima wachen, baß fie faum im Stanbe find, 
den Bedarf zur Bildung des Holzförpers im kurzen Soms 
mer zur bereiten, oft gar feinen Samen mehr oder nur nach 
mehreren aufeinander folgenden warmen günftigen Sommern, 
wogegen bie Samenjahre mit der größern Wärme häufiger 
werden. Ebenſo find diefe auf reichen, trocknem Boben zahl⸗ 
reicher al8 auf armen ober naflem. Die große Menge von 
Nährftoffen, welche die Stodausfchläge im Verhaͤltniß der 
Sröße ihres Holzkoͤrpers durch die zahlreichen Wurzeln zus 
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geführt erhalten, bewirkt das frühzeitige Samentragen ber- 
felben. 

Die Reife des Samens tritt bei manchen Holzarten 
zu verfchiebenen Zeiten ein, während bei anderen die Zeit 
berfelben gleicher bleibt. Im Aügemeinen hängt fie bei 
ben Holzgattungen, wo bie Zeit bed Wuchfes und Reifens 
bes Samens kurz ift, wie bei ber Ulme, auch bei der Birfe, 
mehr von ber Witterung ab, als bei denen, bie eine fehr 
lange Zeit zur Entwidelung des Samens bedürfen, wie bie 
‚ Kiefer. Je unbefimmter und ſchwankender bie Reifezeit ift, 
deſto forgfältiger muß ber Forſtwirth die Kennzeichen ber 
Samenteife bei der Samengewinnung beachten. 

Jeder Baum oder Strauch folgt zwar bei feiner Stamm 
bildung in Bezug auf Höhe, Stammform, Aftverbreitung 
und Aftentwidelung im Allgemeinen beftimmten Gefeßen, wie 
fie feiner eigenthümtichen Organifation zum Grunde liegen, 
diefe werden aber durch die Verhältniffe, unter denen er er- 
waͤchſt, fo vielfach modificirt, daß es fchwer ift, etwas Bes 
fimmtes darüber zu fagen. So hat man verfucht, bie 
Bäume nach ihrer Höhe abzutheilen, und fie in Bäume er- 
fter, zweiter und britter Größe getheilt, wovon die erften über 
80 Fuß, die zweiten zwifchen AO und 80, die dritten unter 
40 Fuß erreichen follen. Darnach rechnet man bie Buche 
zu den Bäumen erfter, bie Hainbuche zu benen zweiter 
Größe. Wenn aber die lebtere auf gutem Boden zwifchen 
den Tuchen im vollen Schluffe waͤchſt, fo erreicht fie ganz 
diefelbe Höhe und oft auch diefelbe Stärke, wie Diefe. In 
den norböftlichen Gegenden Deutfchlands übertrifft auch 
-wohl fogar die Hainbuche noch die Buche an Höhe und 
Stärfe, weil ihr die Himatifchen Zuftände daſelbſt mehr zu- 
fügen. 

Im Allgemeinen haben allerdings manche Bäume einen 
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größern Höhenmischd wie andere, weil fich bei Mitteltrieb 
bei ihnen auch im höhern Alter fortdauernd verlängert, wo⸗ 
gegen er bei anderen fuüher verſchwindet und dafür ſich Die 
Spitzen der Seitenzweige verlängern, wodurch eine Abwöl⸗ 
bung der Baumfrone erfolgt. Es erreicht deshalb die Fichte 
und nach ihr wohl die Xäcche die größte Höhe unter unfes 
ren deutfchen Holzarten, weil bei ihnen der Mitteltrieb, ber 
die Fortſetzung des Stammes bildet, fih id in ihre höheres 
Alter ununterbrodhen verlängert. Die Kiefer bleibt gegen fie, 
befonders feeiftehend, ſehr zurüd, weil bei Ihr die Kronenabs 
wölbung früher erfolgt. 

Dies ändert fi aber zuerft nach dem Boden. Je kraͤf⸗ 
tiger umd tiefgrändiger er ift, defto länger werden bie auf 
ipm woxhfenden Bäume, wogegen Armuth und Zlachgrün- 
bigfeit lets einen geringen Höhenwuchs ergeugt. Dann has 
ben ach gefhüpte Mitternachtshinge ftetd einen größeren 
Höhenwuchs als die Sübfeiten, weil bei. ben erſtern Das 
Licht mehr auf die Wipfel faͤllt und dadurch Das Zuſtrömen 
Ber Naͤhrſtoffe veranlaßt, ald auf die Seitenzweige, bie ſich 
in der vollen Beleuchtung der Südfelten ftärfer entwideln. 
In Freilagen, .wo die Stürme die Ausbildung der Mittels 
tgiebe hindern, verſchwindet der Höhenwuchs felbft bei Fich⸗ 
ten und Lärchen oft ganz. Ganz entfcheidend iſt über Dies 
fen oft der Schluß des Waldes, und zwifchen welchen ans 
beren Bäumen eine Holzart vorfommt. ine Buche ober 
Hainbuche, die im dichten Schluffe zwifchen Fichten und Kie⸗ 
fern fo heraufwaͤchſt, daß nur der Wipfel beleuchtet wird 
und fich gar feine Seitenzweige am Stamme entwideln koͤn⸗ 
nen, erhäft ganz biefelbe Länge als diefe Nadelhölzer. Darıım 
zeichnen fich die Eichen, welche. zwifchen Kiefern oder Lärchen 
erwachfen, fo vortheilhaft durch ihr Länge und Stummbil 
bung aus, bie fie niemals fo ſchön in reinen Eichenbeftän- 


ben ‚erhalten. Stockausſchlaͤge, welche zu Baͤumen erachten, 
erhalten übrigens felten die Länge der Kernloben. . 
Ob ein Baum fi ‚von felbft von feinen Aeſten reinigt, 
und dadurch einen aftreinen Stamm. erlangt, hängt vorzuͤg⸗ 
lidy davon ab, ob die Blätter noch in der Befchattung ihre 
Bunftionen verrichten und die zugeführten Säfte zu Bildungs⸗ 
ftoff verarbeiten fönnen ‚oder ob fie dazu die volle. Einwir⸗ 
fung des Lichtes bedürfen. Im erfieren Kalle bleiben auch 
die beichatteten Zweige noch grün, wie bei der Tantie,. Fichte, 
Buche, Hainbuche; im anderen ftecben fle ab, fo wie fie von 
den überragenden Aeften überjchattet werben, es reinigt fich 
dann der Stamm von felbit, wie bei der Birke, dem Ahorn, 
der Efche und. Eiche. Wan fann deshalb. fchon an der Art 
ber Belaubung ded Baumes erfeinen, ob er Schatten vers 
trägt oder nicht, Sitzen die Blätter blos an den Spitzen ber. 
Zweige, und fehlen diefelben im Innern der Baumfrone, mas 
man mit dem Ausdrucke einer lockern Belaubung bezeich⸗ 
net, fo ift daß ein Kennzeichen, daß nur bie Blätter ihre 
Funktionen verrichten und fich erhalten fönnen, welche die 
volle Einwirfung des Lichtes genießen. Binden ſich dagegen. 
von der Beichattung durch. die Außern Zweigfpigen viele Fleine 
mit Blättern befegte Zweige vor, fo ift das ein Zeichen, daß 
ber Baum zu ben. Schattenpflanzen gehört. Dies muß man 
beachten, um baraus auf die Art‘, wie ber Baum :'erzogen‘ 
fein will, wie die Durchforſtung geleitet‘ werben muß, zu 
fehließen... Die eigentlichen Schattenbäume erhalten fich lange: 
im Schatten, erholen ſich auch wohl noch, werm fie noch 
sicht zu alt ſiud, und erlangen: freigeftellt oft noch einen’ 
fehe guten Wuchs. Bei ben Lichtbaͤumen "if das nicht der’ 
Fall, was‘ bei dem Ueberhalten Des Vorwuchſes uber ber 
jumgen Pflanzen in ben alten zu’ verjürgenden Beſtaͤnden 
ſehr zu beachten if, Am meiften Schatten unter allen uns: 
52 
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ſern Bäumen verträgt der Tarıs ober bie Eibe, den wenig⸗ 


ften die Birke. Je größer bie Neigung der Bäume ift, fich 
in die. Aeſte zu verbreiten, deſto weniger eignen fie fich zum 
Oberbaume in den Mittelwalbungen. Ebenfo muß man bei 
ihnen, wenn man gute Bau- und Nughölzer ziehen will, 
biefer Neigung durch bie Erziehung im dichten Schlufje ent⸗ 
gegentreten. Sieht man aber blos auf die Erziehung von 
Brennholz, fo können die Bäume mit großer Aftverbreitung 
und dunkler Belaubung wieder räumlicher geftellt werden, 
ohne daß man an Maſſe verliert, ald die Stämme mit fehr 
Heinen Baumfronen. 

Bei den Bäumen, welche fich leicht von felbft von Aeſten 


einigen, verwachfen biefe in dem untern Theile des Stams 


med auch leichter, ald bei benen, wo fich Die Aeſte lange 
erhalten, und dabei zu einer größern Stärfe gelangen, Das 
Berwachfen der Aefte, jo daß man feine Spur bee Aſtwur⸗ 
zel mehr im Stamme findet, findet fo ſtatt, daß dieſe her- 
ausfault, wenn der Aft abftirbt. Die dadurch entflandene 
Höhlung füllt fih dann wieder mit Holzmaffe aus, über 
die fich bie Rinde hinwegzieht, wodurch jede Epur, daß an 
biefer Stelle einmal ein Aft gefeflen hat, verfchwindet. Darum 
find Kiefern volftändig aftrein in dem untern Theile des 
Stammes, wenn bie Aefte der im Schluffe ftehenden von 
Natur früh abfterben, weil deren Wurzel leicht ausfault. 
Dies ift aber bei derjenigen eines grün abgehauenen Aftes 
nicht ber Fall, weil dann das Holz vom Harze durchdrun⸗ 
gen wird und es ber Faͤulniß widerſteht. Will man aftıei- 
nes Kiefernholz erziehen, fo kann bies beshalb nicht durch 
das Schneibeln ber Bäume gefchehen, fondern dadurch, daß man 
buch den vollen Schluß bie Aefte der jungen Stämme ſchon 
frühzeitig zum Abfterben bringt. Die Fichte iR weniger aft- 
rein als die Kiefer, weil das Holz ber abgeftorbenen Fick: 
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tenaͤſte der Faͤulniß beſſer widerſtehet, als das der we. 
fernäfte. 

Diejenigen Bäume, welche fich auch freiftehend ganz 
von Heften reinigen und im freien Stande feine größere 
Kronenentwidelung haben als im gefchlofenen , weil fie fich 
in dieſem von felbft im hoͤhern Alter fo Licht ſtellen, daß fie 
ben vollen Wachsraum haben, wie bie Kiefer und Birke, ges - 
winnen durch die weitläuftigere Pflunzung nichts an Zus 
wach gegen die Erziehung in bichtem Schluffe. Wohl ift 
dies aber bei der Fichte, auf Fräftigem und frifchem Boden 
auch bei der Buche der Fall, weil diefe letzteren bann eine weit 
ſtaͤrkere Belaubung erhalten, indem fie fi) weniger von ben 
Aeſten reinigen. Alle die Linterfuchungen über den ftärfern 
Zuwaächs an. räumlich ftehenden Bäumen find an biefen 
Holsgattungen gemacht, fie, aber auch auf andere von ganz 
anderm Wuchfe und verfchiedener Stammbildung anwenden 
zu wollen, ift ein großer Fehler. 

Die Zweig- und Aſtbildung der Bäume ift von Natur ftet8 
derjenigen ber Wurzeln ähnlich, fo Daß man an der Form der 
Aeſte ſchon die der Wurzeln erkennen kann, ſobald der Baum 
einen angemeſſenen Standort hat und beides ſich naturge⸗ 
mäß ausbilden kann. Die Zweige der Hainbuche ſind eben 
fo ruthenfoͤrmig wie die Wurzeln, und die Eiche bildet in 
der Krone fo ſtarke Hefte wie Wurzeln in der Erbe. Die 
vielen fleines Wurzeln ber Fichte gleichen ihren Aeften fo 
"gut wie die diden Wurzeln ber Kiefer, die nur an ihren 
Endipigen Saugmurzeln haben, den ftarfen Aeften gleichen, 
an deren Epigen die Nadeln ſitzen, während fie im Innern 
bes Baumes glatt find. Die Birke vermag fo wenig ihre 
Hefte weit auszureden ald ihre Wurzeln, die Eſche fann mit 
beiden eine große Fläche überfchirmen und durchziehen. Die 
innige Verbindung, in ber Aeſte und Wurzeln Reben, kann 
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man auch daran erkennen, daß ſich an der Seite bes Bau- 
mes jene immer ftärker ausbilden, wo er die ſtärkſten und 
meiften Wurzeln hat, dus derien der Saft gerade aufiteigt 
and den an biefer Seite fipenden Aeften zugeführt wird. 
Hier find dann auch ſtets die FJahresringe am flärkften, was 
man wohl zu beachten hat, wenn man Zuwachsberechnun- 
gen am flehenden Holze machen will, weil dazu immer 
aur Bäume mit regelmäßiger Krone und gleicher Aftentwi- 
Kehmg auf allen Seiten benugbar. find, | 
: ° Die Winzebildung ändert fih bann aber von fel6ft 
nad) dem Boden. Im twdnen ziehen fie ſich mehr in die 
Tiefe als im.feuchten und frifchen, in einem foldden, der in 
einem feinen Raume viel Nahrung bdarbietet, flreichen fie 
nicht weit aus, und es bilden fich viel ſchwache Wurzel- 
‚fteänge reichlich. mit Saugwurzeln ‚verfehen aus. Im .des 
mern. Dagegen, wo ber Baum eine größere. Fläche in An- 
fpruch nehmen muß, um den Rahrungsbedarf darin zu fin- 
den, .Ktreichen fie weiter aus und haben nur wenig Saug- 
wurzeln im Verhaͤltniß zur Holzmaffe der Wurzeln. Dies 
iſt ber Grund, warum der fehr trodne oder jehr arme Boden 
ſich nicht Dazu eignet, um gute Bflinzlinge, felbft für eine gleiche 
Bodenbefchaffenheit, .zu erziehen, weshalb Man wenigſtens 
. zu Saatbeten immer einen Boden wählen muß, auf bem diefelben 
‚noch .eine zur Berpflanzung paflende Wurzelmenge erhalten. 
: Kicht ale Holzgattungen baden aber ein gleiches Ber- 
‚mögen, ihre Wurzelbildung dem Boden anzupaffen, Die dies 
‚nicht fönnen, find daher auch mehr .an einen Boben gebim- 
ben, der ihnen von Natur angemeffen if, als andere, wel⸗ 
che ſich darin mehr der Befchaffenheit deſſelben anpaffen 
kbnnen. : Die Kiefer kann ihre Wurzeln fadenförmig in 
.geoße Entfernungen. ausreden, fie kann fie in ftarfen Zwei⸗ 
. gen tief in ben Boben einbohren, flxchlaufend wie die. Fichte 
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eben fo gut auch nur auf bie Oberfläche befchränten, fit 
ift Schon darum bodenvag. Die Ulme ift lets auf. bie Er— 
nährung buch die Pfahlwurzel mit ſehr ‘geringer Vecbret⸗ 
tung der Seitenwurgeln angewiefen, fo daß fie nur no 
auf einem Fräftigen und tiefgrünbigen :Boden gezogen wer⸗ 
ben kann. Die Wurzeln der Fichte haben die Befähiging, 
der Nahrung nachgehen zu fünnen, fe fuchen dieſe in Feb 
tenfpalten, zwiſchen Rolifteinen und Klippen auf, indem’ fle 
fih zu ihnen. hinziehen und die kleinen Räume, in denen 
zwifchen ihnen der Humus zuſammengeſchwemmt if, in! pen 
mannichfaltigften Richtungen durchkriechen. Darum paßi dieſe 
Holzgattung vorzüglich für die ſteilen Felſenwände. Die Biete, 
obwohl fie von Natur weit weniger Anfprüche . an. die &% 
nährungsfähigfeit des Bodens macht, fann. dies nicht, wes⸗ 
halb fie zwar wohl auch auf armem Boden gezogen werden 
fann, immer aber nur unter ber Bedingung ,. daß fich ihre 
Wurzeln naturgemäß ausbilden können. Doch ift man ſelbſt 
bei ihr. im Stande, auf die Wurzelbildung kuͤnſtlich einzu⸗ 
wirken, obwohl fie von Natur fehr wenig zu einer Aende 
rung derſelben geneigt ift. 

Aus dem Gefagten geht nun von felbft He: daß 
man durch die Wahl und Bearbeitung des Bodens bei der 
Erziehung der Pflaͤnzlinge ſehr auf die Herſtellung paſſen⸗ 
der Wurzeln, wie fie die zu bepflanzende Kulturſtelle ver 
langt, einwirfen kann, Will man tiefgehende Wurzeln ev 
zeugen, wie fie ein in der Oberfläche fehr leicht austroch 
nender Boden verlangt, fo darf man nur bie. Saatbeete tief 
auflodern und. die ernährungsfähige Bodenſchicht untergra⸗ 
‚ben, um Diefen Zwed zu erreichen. Liegt dieſe bei Hin: . 
chender Feuchtigkeit nur flady oben auf, fo werden " en 
linge auch nur flach wurzeln. 

Roh direfter und aufjallenees kann man — das 
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Beſchneiden ber Wurzeln die Bildung derſelben aͤndern. In⸗ 
dem man die Spitzen derſelben, an denen vorzüglich die er⸗ 
näbrenden Saugwurzeln figen, einftust, verhindert man ihre 
Verlängerung fowohl nach der Tiefe ald Seite und veran- 
laßt die Bildung neuer Wurzelausfchläge, um die verloren 
gegangenen Saugwurzeln zu erſetzen. Darauf beruht die 
Erziehung der hochftämmigen Eichen, Ahorne u, f. w., Die 
man als Heifter verpflanzen will, in Pflanzfämpen, wo man 
bei armem Boden, auf dem fi) bie Wurzeln auszubehnen 
fireben, oft ein mehrmaliges Berfegen und Beichneiden der⸗ 
felben nöthig hat, um dies zu verhindern, während auf 
gutem Boden, wo fich hinreichende Eaugmwurzeln dicht um 
den Stamm herum vorfinden, die ben Baum ernähren koͤn⸗ 
nen, Wildlinge, die gar nicht verfeßt wurben, zur hoch- 
fämmigen Berpflanzung taugen. 

Durch das Befchneiden der Wurzeln kann man aber 
nur bei denjenigen Holzgattungen die Erzeugung einer groͤ⸗ 
Beren Menge von Saugwurzeln dicht um den Stamm herum 
veranlafien, welche im Stande find, aus ihrer Rinde leicht 
Knospen zu entwideln, aus benen fi die Saugmwurzeln 
bilden. Die Kiefer kann dies gar nicht, die Bildung neuer 
Saugwurzeln erfolgt bei ihr niemals buch Ausfchläge von 
ben Älteren flarfen Wurgelfträngen, fondern dadurch, daß 
fih die Spigen und kleinen Wurzelanfäge verlängern und 
veräfteln, wo dann die Eauggefäße immer an der Spige 
ber Wurzeläfte figen. Ein Abfchneiden berfelben nüpt daher 
gar nichts zur Vermehrung der Saugwurzeln, und man kann 
Daher auch feine Kiefer in gleicher Art, wie bie Eiche ober 
Buche, bucch oͤfteres Verſetzen zur Berpflanzung im höheren 
Alter gefchidt machen. Ueberhaupt ift es als Grundſatz aufs 
zuftellen, daß alle Holzarten befto jünger verpflanzt werben 
müfjen, je weniger fie im Stande find, ihre natürliche Wur⸗ 
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zelbilbung zu ändern, und je nachtheiliger eine gewaltfame 
Aenderung berfelben für ihren Wuchs wird. “Die Fichte fo 
mit dem Ballen verpflanzt, bag die Wurzeln weder verleht 
noch in ihrer natürlichen Lage und Verbreitung geftört wer- 
ben, wächft eben jo gut und freudig fort, ald wenn fie gar 
nicht verpflanzt wäre, Die hochſtaͤmmig gepflanzte Eiche, 
ber man bie Pfahlwurzel genommen hat, erträgt dies ohne . 
Nachtheil für ihren guten Wuchs, befonderd in Bezug auf 
Stammbildung und Höhenwuche, nur auf einem ſehr frifchen 
und fräftigen Boden, wo fie dieſe weniger bedarf. Auf einem 
trodenen und armen wird man von folchen hochſtaͤmmigen 
Heifterpflanzungen firauchartige Bäume von geringem Höhen 
wuchſe erziehen. | 

Manche erfahrene Forftwirthe haben darum die Pflan- 
zung älterer Stämme überhaupt verworfen, weil dadurch bie 
natürliche Wurzelbildung -geftört wird, bied aber fehr nach⸗ 
theilig nicht blos für den Wuchs, fondern auch für die Ges 
fundheit und Dauer ber zu erziehenden Bäume if. Das 
gilt jedoch nicht für alle Holsgattungen ‚gleichmäßig. Es 
ift richtig für alle Bäume, die hierzu eine tiefgehende Pfahl⸗ 
wurzel bedürfen, da man biefe niemals bei alten Pflanzen 
‚naturgemäß erhalten kann, indem fie verfürzt fi) nicht mehr 
wieder erſetzt. Eben fo bei Bäumen, die gar feine oder eine 
fehr geringe Ausfchlagsfähigfeit der Wurzeln haben, fo daß 
fie. Die verloren gegangenen nicht fo erfegen, daß die natür⸗ 
liche Wurzelbildung wieder hergeftellt wird. Dahin ift Die Birke, 
bie Lärche zu rechnen, die nur dann mit gutem Erfolge vers 
pflanzt werden können, wenn man fie ohne Beichädigung 
ber Wurzeln fo verpflanzt, daß dieſe alle wieber in ihre na- 
türliche Lage kommen und fortivachfen fünnen. Es gilt dies 
aber nicht für die Hainbuche, Zinde, Die verfchiedenen Pap- 
peln, Die Eberefche, die Weiden. Alle diefe Holzarten ent 
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wickeln ſelbſt aus aͤlteren und flärkeren Wurzelſtraͤngen ſehr 


leicht Knospen, aus denen ſich erſt Saugwurzeln uud daun 


eine Menge ſtärkerer Wurzeln bilden, die dem Baume die 
ganze natürliche Bewurzelung geben, ald wenn er gar nicht 


verjeßt worden wäre. Hiernach ändert fi) auch die Forde⸗ 


rung, die man an eine junge Pflanze, welche man verfegen 
will, binfichts der Menge von Saugwurzeln wachen .muß, 
wenn man ihr Anwachfen mit Sicherheit erwarten will. Die 
‚Kiefer, welche. feine Knospen an ben Wurgeln bilden und 
ihre Saugwurzeln nur fehr langſam durch Verlaͤngerung der 
Keinen. Wurzelftränge vermehren fan, muß bei der Verſehung 
mehr davon haben, ald die Hainbuche oder Linde, welche 
auch aus ftarfen Wurzelftöden bald eine Menge Wurzelaus⸗ 
fhläge entwideln. Diejenigen Holzarten, welche fich leicht 
ducch Sterklinge erziehen laffen, wie Weide und Pappel, bes 
bürfen bekanntlich darum bei ber Verpflanzung gar Feine 
Wurzeln, weil fie diefe fehr leicht und fihnell aud der Rinbe 
entwickeln. Daß died aber wieder ſehr verfchieden nad) dem 
Boden ift, braucht wohl faum erwähnt zu werden. Wärme 
und Feuchtigfeit befördern die Knospenbildung und die Er 
‚seugung von Wurzeln aus der Rinde; beſonders Trockenheit, 
‘aber auch fehr bindender und Falter Boden verhindern fie. 
Darum fann man von vielen Holzarten noch Stedlinge zur 
Fortzucht benugen, wenn man fie in. einen fehr warmen, 
feuchten und lockern Boden, 3. B. in Miftbeete, ſetzt, was 
‚im Freien, wenn die Verhäliniffe nicht ſehr günftig find, 
‚nicht mehr angehen würde. Borzüglich ift dazu erforderlich, daß 
der Boden Feuchtigfeit genug befigt, um bie ſich bildenden £ei- 
nen Wiürzelchen fortwährend zu ernähren. Fehlt Diefe im Som- 
mir auch nur furze Zeit, jo vertrodnen dieſelben wieder und 
ber Steilling ftirbt ab, wie man dies bei den ann auf 
trockenem Boden vielfach fehen kann. 





Auch die Frage: ob man eine Pflanze tiefer:fegen barf, 
als fie vor der Verpflanzung geftanden hat? if biernadh zu 
beantworten. Bei Holzgattungen, wo ſich aus der Rinde 
des Stammes fehr raſch Wurzeln erjeugen, wie-bei Pappeln 
und Weiden, fchabet e& nichts, wenn derfelbe auch tiefein- 
‚gefegt und mit Erde bedeckt wird, Bei andern, wo dies 
nicht der Fall. ift, wird Das tiefe @infeßen, befonderd wenn 
fie von Ratur eine flache Wurzelbildung haben, wie die Birke, 
fehr nachtheilig und fann fogar einen Frankhaften Zuftand 
und .ein frühes Eingehen ber Pflanzflämme erzeugen. 

Eben fo wie diefe Eigenthuͤmlichkeit der verſchiedenen 
Holzarten bei der Pflanzung beachtet werden muß, darf man 
fie auch bei ihrer Erziehung durch Senker nicht unberüͤck⸗ 
fchtigt laffen. Diefe erfolgt befanntlich fo, Daß man einen 
Zweig zuc Erde nicderbeugt, ihn auf dem wunden Boden 
‚befeftigt und an der Eielle, wo er Wurzeln bilden fol, mit 
Erde bededt, wo er flih dann, wenn dieje fortwachien, zum 
feldfiftändigen Baume ausbilden fann. Manche Holzarten, 
wie die Fichte, die Buche, Hainbuche, viele Sträucher pflan- 
zen fih häufig durch natuͤrliche Eenfer von felbft furt, be- 
fonder8 im Niederwalde, wo die Ausdauer und Ergaͤnzung 
:der Mutierftöde oft durch fie bewirkt wird, Zu Eenfern 
fönnen demnach nur Zweige von Holzarten benugt werden, 
‚welhe im Stande find, Knospen und Wurzeln aus ihrer 
Rinde zu entwideln. Die Kiefer fann man niemals fenfen, 
weil Dies bei ihr nicht der Fall iſt, Die Knoopenbildung viel- 
mehr nur in der Blarticheide der Nadeln erfolgen kann, bie 
abfterben, fo wie man fie mit Exde bededi Die Fichte, 
welche fchlafende Knospen in der Rinde bat, ſenkt ſich leicht, 
wenn Die Zweige dicht auf dem wunden Boden liegen und 
‚auch nur von ben abfallenden Nadeln betedt werden. Se 
leichter die Knospenbildung in ber Rinde erfolgt, oder je 
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groͤßer die Ausſchlagsfaͤhigkeit ber Zweige iſt, deſto leichter 
laͤßt ſich eine Holzgattung ſenken. So die Hainbuche, Weide, 
Linde ſehr leicht, dagegen die Birke weit weniger. Die Bil- 
bung von Wurzeln aus der Rinde erfolgt defto leichter, je 
"jünger biefelbe und je dünner: deshalb der Rindenüberzug if. 
Man wählt deshalb auch zu den Senfern vorzugsweile Die 
bünnften Zweige; ift man aber genöthigt oder veranlaßt, 
ftärfere mit dickerem Rindenüberzug Dazu zu benügen, fo 
verwundet man diefelben an der Stelle, wo ſie auf der Erbe 
befeitigt werden, bamit fid an ben Ründern der Wunde 
Rindenwülſte bilden, aus benen fich leichter Knospen und 
Wurzeln erzeugen als aus der Rinde mit einem diden Rin- 
benüberzuge. Dies ift ganz bdiefelbe Erfcheinung, die man 
an den Stöden älterer abgehauener Buchen, Ahorne, Eichen, 
Birken u. f. w. bemerfen fann, wo die Ausjchläge nicht aus 
der alten Rinde bervorfommen, fondern ays den Rinden- 
und Holzwülften, die bei der Buche zwilchen Rinde und 
Splint auf dem Abhiebe fich bilden, bei anderen Holzarten 
"auf den Wurzeln vder an Stellen des Stammes, wo eine 
Verlegung der Rinde erfolgte, an deren Rändern ſich dieſe 
Wuͤlſte bilden. 

Die Befähigung ber verſchiedenen Holzarten, biefe Rin- 
benwülfte zu bilden und dadurch Wunden zu überwallen und 
zu heilen, ift fehe verfchieden. Es beſitzen diefelben zwar ade, 
manche jedoch, wie die Fichte, die Birke, Aspe, die Hain . 
buche, nur in einem geringen Grade, andere, wie die Ulme, 
Efche, Linde, Schwarzpappel, jelbft die Kiefer, in einem fo 
hohen Maaße, baf, wenn auch ein großer Theil des Stam⸗ 
mes von Rinde entblößt wird, doch derielbe durch die Rin⸗ 
benwülfte, welche fich an ber gebliebenen Rinde erzeugen, 
wieder überwallt merden kann. Da der durch bie Verlegung 
bloßgelegte Splint aber immer vertrodnet, fo koͤnnen bie 
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neuen Holzlagen, welche ihn bei der Ueberwallung bedecken, 
ſich nicht mit ihm verbinden, und findet an ſolchen Stellen 
ein Trennung der Holzlagen ſtatt, auch wenn. über ihnen 
fich gefchloffene Jahresringe gebildet und eine regelmäßige 
Holzerzeugung bewirkt haben. Nur die Ulme, wenn fie im 
Frühjahre gefchält wird, bildet oft auf dem bloßgelegten 
Splinte aus dem Cambio unmittelbar Rindenlagen, welche 
Die entblößte Stelle fo überziehen, daß die Wunte ganz vers 
waͤchſt. Diefe Trennung der Holzſchichten wird oft noch 
baburch vergrößert, daß vielleicht die Oberfläche des bloßges 
legten Splintes ſchon vor ber gänzlichen Ueberwallung von 
ber Faͤulniß ergriffen war, Iſt durch biefe der Zutritt von 
Luft und Feuchtigkeit gänzlich abgefchlofien, jo fchreitet 
diefe Faͤulniß bei den meiften Holzgattungen nicht weiter vor, 
Bei der Fichte ift Died aber allerdings der Fall, Die Bes 
ſchädigung des Holzes durch das Verlegen der Rinde, wie 
ſie z. B. vielfach durch das Schälen des Rothwildes, durch 
die Entwendung von Harz, Rindenbrand u. ſ. w. erfolgt, 
hat ſchon hiernach ſehr verſchiedene Folgen. Ueberwallt die 
Runde langſam und wird die bloßgelegte Stelle des Splin⸗ 
tes faul, wie dies bei der Fichte, Birke, Hainbuche in der 
Regel der Fall iſt, ſo wird die Verletzung weit verderblicher, 
als wenn bei raſcher Ueberwallung nur die oberſten Splint⸗ 
lagen abgeſtorben und ausgetrocknet find. Bei der Kiefer, 
bei welcher bie im Holze auffteigenden Säfte harzreicher find, 
als bei der Fichte, ift darum das Schaͤlen des Wildes we- 
niger verberblich, als bei Diefer, weil bei jener das bloßge⸗ 
legte Holz ganz vom Harze durchdrungen und dadurch gegen 
die Faͤulniß gefchügt wird, was bei der Fichte nicht gefchieht. 
Diefe Iegtere wird daher unterhalb der Meberwallung roth- 
- faul, fo daß frühere vom Wilde gejchälte Beftände häufig 
ſchon ganz jung eingefchlagen werden müflen. 


Das Bermögen Wunden zu heilen, Krankheiten zu über- 
fiehen und wieder ganz gefund zu werben oder aud) noch im 
franfhaften Zuftande lange auszudauern, dabei noch Hol; 
und Früchte erzeugen zu können, ift bei den einzelnen Holz. 
arten außerordentlich verſchieden. Im Allgemeinen befigen 
8 biefelben in einem deſto größeren Maaße, je höher Das 
Alter ift, was fie erreichen fünnen, in einem beflo geringeren, 
je fürger ihre natürliche Lebensdauer it. Man kann fogar 
die Behauptung aufftellen, Daß nur Diejenigen Bäume. übers 
haupt ein hohes Miter erreichen fünnen, die im Stande find, 
lange in. einem franthaften Zuſtande auezudauern. Der 
Taxus erreicht wahrjcheinlich unter unfern Waldbaͤumen das 
hörhfte Alter, er vegetirt aber auch nach ale bloße Rinden- 
jchale, vermöge der fi) daran bildenden Knospen und Aus. 
Schläge, wenn der ganze urjpringliche Stamm fchon von 
einer langen Reihe von Jahren verfmult it. Eiche und Linde 
Bäume, die ebenfalls ein fehr hohes Alter erreichen koͤnnen, 
bleiben. felten biß an Die Grenze beifelben geſund, fie leben 
aber fernfauf, die. Eiche auch wohl wipfelteoden noch Jahr⸗ 
hunderte fort, erzeugen auch alljähddicy einen neuen Holzring 
und bringen.gute feimfähige Fruͤchte. Die Birke und Aspe, 
als Holzgatiungen yon einer. kurzen Lebensdauer, erliegen in. 
ber Regel jedem krankhaften Zuftande fehr raſch. 

Ob ein. Baum eine Krankheit. oder Beichädigung voll- 
ftänbig überftehen und wieder gefunden kann, hängt allerdings 
vorzüglich von feiner eigenthümlichen Oryanifation ab, boch 
it auch die durch Jugend und... Standort bedingte Les. 
bensfraft fehr mitwirfend dabei. Die Eiche kann die Wipfel⸗ 
duͤrre, von ber fie in Folge der Freiftellung bes Bodens in. 
ber Regel ergriffen wird, vollſtaͤndig überwinden und wieber 
ganz duch .einen neuen Holzbeſtand gebedt werden, die Buche 
fann dies weit weniger, die Hainbuche, Birke, Aspe können: 
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ed gar nicht. Der Rindenbrand, entſtehend, wenn ein im 
Schluſſe ftehender Baum, der nicht durch einen dien Rin- 
denuͤberzug gegen die Einwirfung der Sonne und Luft ge= 
ſchützt ift, freigeftellt und Diefer preisgegeben wird, iſt für 
Die Hainbuche gewöhnlich tödtlich, für die Buche nur bei Als 
teren Stämmen oder auf trodenem und warmem Boden. 
In einem frifchen träftigen Lehmboden heilen ſich die jungen 
Buchen bei voller Lebenskraft häufig: davon aus. — Für 
den Forſtwirth ift es von der größten Wichtigfeit, das Ver⸗ 
halten aller Holzarten in biefer Beziehung: auf feinem Res 
viere ‚zu kennen, dem er-muß darnach bei dem Einfchlage 
der Bäume, die befchädigt find oder in einen Eranfhaften 
Zuftand verfeßt werden, verfahren. 

Sehr verfchieden ift dies auch in Being auf Die Be 
fchäbigung ber Wipfel und Zweigfpigen. Manche Holzarten 
erfegen dieſe fehr Leicht, felbft noch im höheren Alter, andere 
nur unter den günftigften Standortöverhältniffen in der erften 
Jugend, andere ſelbſt dann nur fehr unvollftändig. Holzs 
gattungen, welche fich felbft noch im höheren Alter zum regels. 
mäßigen Stamme ausbilden. können, felbft wenn fie eine 
Reihe von Jahren hindurch won Vieh oder Wilb verbiffen 
oder fenft ihres Wipfeld und ihrer Zweigfpigen beraubt 
wurden, find die Hainbuche, Tanne und Fichte, meshalb: 
man von ihnen auch ganz verbiſſenes Unterholz zur Baum⸗ 
holzerziehung benutzen kamm. Bei der Ulme und Buche! ift 
dies ſchon weniger der Fall, bei der Eiche in ſehr geringem 
Grade, die beiden groͤßeren Ahorne, Eichen, Aopen, Birken 
befigen dieſe Eigenſchaft gar nicht. Die Kiefer kann nur 
jung ben .verlornen . Wipfel .erfegen, fo lange. noch ein. 
Seitenaft des Quirls die Stelle des Mittelteiebes einnehmen 
fann. Bei ber Fichte. erfolgt diejer Erfatz durch eine der am. 
Stanıme norhandenen Knospen, bei ber Hainbuche gewöhn« - 
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lich durch einen neuen tiefer, am Stamme hervorkommenden 
Haupttrieb, der dann einen weit raſcheren Wuchs zeigt, als 
bie älteren an den Spitzen verbiſſenen oder beſchaͤdigten Zweige. 

Diefe Eigenthümtlichkeit unferer Waldbaͤume muß aud 
bei der Berpflanzung größerer Stämme beachtet werden, 
wenn man biefe bei zu fchlanfem Wuchfe einzuftugen veran- 
laßt if, um fie, gegen das Umbeugen durch den Wind, Duft- 
und Schneehang zu fihern. Hainbuchen und auch Laͤrchen 
erfegen den weggenommenen Wipfel fehr gut, fo daß ein bei 
ber Pflanzung eingeftuster Pflänzling fih nad zu einem 
eben fo ‚regelmäßig geformten Stamme ausbilden fann, wenn 
fie fpätee in vollen Schluß fommen, als ein folcher, welcher 
ben Wipfel behalten hat. Der Eiche wird der Erſatz dei- 
felben ſchon weit ſchwerer, die Eſche erhält dann immer eine 
gabelfürmige Stammbildung, eben fo bie beiben größeren 
Ahorne; die Ulme theilt ebenfalls den Stamm in mehrere 
Zweige, und die Birke fann den verloren gegangenen Wipfel 
gar nicht mehr erfegen, wenn fie eine längere Zeit räumlich 
fiehend fortwächft. Bei fehr kräftigem Wuchſe und gutem 
Boden, beionders aber wenn bie verlegten Stämme in vol« 
lem Schluffe ftehen, ändert fich dies aber allerdings fehr, 
vorausgeſetzt, daß dieſelben nicht uͤberwachfen und verdaͤmmt 
werden. 

Manche Holzarten haben die Eigenſchaft, daß, wenn 
ihnen der Wipfel weggenommen wird, der Saft, ſtatt daß er 
früher im Stamme heraufſtieg und zum Höhenwuchſe und 
zur Kronenentwickelung das Material lieferte, nun in die 
Seitenzweige tritt und dieſe veranlaßt, zu feiner Konfumtion 
eine Menge Heiner Seitenzweige zu entwideln, bie ein bichtes 
Zweiggewire bilden. Das find diejenigen, die einmal aus 
der Rinde leicht und viel Knospen entwideln und dann aud) 
- Blätter haben, die noch in der Beichattung fich echalten und 
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ihre Funktionen verrichten können. Diefe Holzarten find 
allein tauglich zu Heden, denn alle, denen dieſe Eigenfchaft 
fehlt, Eönnen feine dichte Hede bilden, die Stämme berfelben 
reinigen fich eingeftugt bald von Zweigen, und haben auch ge- 
wöhnlich nur eine fehr furze Lebensdauer. Die Fichte und 
Hainbuche befigen fie in fehr hohem Grade und find daher 
auch unter ben Baumhölzern vorzüglich zu Heden zu em⸗ 
pfehlen, fo wie der Weißdorm das vorzüglichfte Hedenholz 
unter den Sträuchern iſt. Die Buche hat fie ſchon weniger, 
eben fo der Maßholder und felbft die Tanne, allen übrigen 
beutfchen Waldbäumen fehlt fie, fo daß Feiner weiter zur An- 
legung von dichten lebendigen Heden zu empfehlen ift. Unter 
den Sträuchern finden wir Dagegen mehrere, bie Dazu geeignet. 
find, die am betreffenden Otte auch angeführt werden. . 

Die gute Ausfchlagsfähigfeit am Stamm iſt gewöhn- 
lich mit der Anlage zur Maferbildung verbunden, welche bes 
fonders die Ulme, Schwarzpappel und Eiche in großem Maaße 
haben, während fie anderen Holzarten, wie der Aspe, ganz 
fehlt. Sie befteht in der Entwidelung von Knospen in ber 
Rinde, welche fich nicht volftändig zu Ausfchlägen ausbilden, 
jedoch mit ihren Wurzeln im Splinte fortwachlen.. Daburch, 
daß man dem Baume einen Theil feiner Aefte raubt, fo 
daß er einen Mangel an Blättern bat, welche die ihnen zus - 
geführten Säfte aufnehmen und verarbeiten, fann man bie 
Maferbildung künſtlich erzeugen und befördern. ar 

Der. Same der verfchiedenen Waldbäume ift außer 
ordentlich verfchieden geformt. Zwifchen dem Samen ber 
Aspe, oder ben kleinen Teichtgeflügelten Samenfernen ber - 
Birfe und der großen Eichel einer Stieleiche ift ein bedeu⸗ 
tender Unterſchied. Manche Samenarten fcheinen von ber Natur. 
bazu beftimmt, fich weit zu verbreiten und Die erften Anfänge 


bes Waldes zu bilden, indem ber Wind den Samen oft in 
Kritiſche Blätter 32. Bo. II. Heft. G 


große Entfernungen führt. Das find vorzüglich die Holz- 
arten, welche mit dem aͤrmſten Boden vorlieb nehmen, wie 
die Aspen, Birken, Weiden, Kiefern und Fichten. Die fchiveren 
Samenarten, wie Eichen, Bucheln, auch ſchon Hainbuchen 
und Ahorne, die nicht fo weit verbreitet werden, verlangen 
in ber Regel einen fruchtbaren Boden. Doch trägt die Ra- 
tur ebenfalls Sorge für ihre weitere Verbreitung. Die Vögel 
tragen den Kern der Elöbeere, indem fie ihn wieder von ſich 
geben, nachdem fie feine fleifchige Hülle verbaut haben, oft 
in febhe ferne Gegenden, wie fie überhaupt auf ben neuent- 
fiehenden Inſeln gewöhnlich die erften Holzanbauer find. 
Der Holzhäher ftedt die Eicheln im ganzen Walde herum, 
die Mäufe tragen bie Bucheln umber, indem fie fih Ma⸗ 
gazine für den Winter anlegen, die fie oft nicht ganz leeren, 
oder auch nicht wiederfinden. Die leichtere oder ſchwerere 
Verbreitung des Samens bedingt die Vertheilung der Sa- 
menbäume zur Wiederbefamung abholzter Orte. Bei ben 
Holzgattungen, die einen leichten geflügelten Samen haben, 
ben der Wind über die Schläge wegführt, Tann man biefe 
oft fehr ficher von ber vorftehenden Holzwand, oder auch von 
einzelnen viel Samen tragenden Bäumen erwarten, während 
die ſchweren Samenarten, bie nicht von ber Traufe des 
Baumes abfallen, eine dunflere Stellung verlangen. Ahorne, 
Eiche, Hainbuche überftreuen fchon eine größere Flaͤche mit 
Samen, als Eiche und Buche, Kiefer und Fichte eine größere 
als Weißtanne, Ulme und Birke wieder eine größere als 
alle die ebengenannten Bäume. - 

Bon der Größe des Kornes hängt dann auch bie Höhe 
ber Erbbebedung ab, die e8 erträgt, ohne baß durch fie ber 
- Keim verhindert würde durchzubrechen. Je größer bie Kern- 
ſtuͤlke des Samens find, ein deſto ſtaͤrkerer Stamm kann ſich 
aus ihnen entwickeln, und je ſtaͤrker dieſer iſt, deſto eher kann 
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cr die darüber liegende Erde durchdringen und fich über fie 
emporheben. Die junge Eiche thut Died noch bei einer Erb, 
Dede von A bi8 5 Zoll, wenn dieſe loder ift, Die Birfe kann 
dies fchon nicht mehr bei einer ſolchen von 3 bis 4 Linien 
Dide, fo daß ber Birkenſame gar feine Erdbedeckung erhält. 
Die Höhe derſelben, welche der Same erträgt, ift jedoch 
fehr verfchieden nach ber Befchaffenheit des Bodens. Je 
fefter und bindender berjelbe ift, defto flacher muß ber Same 
bedeckt werden,.fo daß im firengen Lehmboden dieſelbe Erb⸗ 
bedeckung das Aufgehen des Samens verhindern kann, bie 
im Iodern Sandboden gar nicht mehr hinderlich wird. 

Die Samen der verfchiebenen Holzarten verlieren ihre 
Keimfraft bald früher, bald fpäter. Am längften erhäft fie 
fi) hei denen der meiften Nabelhölger, Bei einer zweckmaͤ⸗ 
Bigen Aufbewahrung gut gewonnener abgeflügelter Samen von. 
Fichten und Lärchen, wobei das zu flarfe Austrodinen bes 
.Samens verhindert wird, kann fle fih 5, 6 u. m. Jahre 
erhalten. Der Weißtannenfame verliert fie Dagegen fchon 
im folgenden Jahre nach der Reife. Die meiften Laub» 
holzſamen müflen fchon im nächften Yrühjahre ausgefäet 
werben, und einige erhalten bie Keimkraft ein oder zwei Jahre 
lang. Die Keimung erfolgt aber bei allen deſto früher, je 
eher fie nach ber vollen Reife in die Exde gebracht werben. 
Es hängt das frühere oder fpätere Keimen aber auch von der 
Feftigfeit der Samenhülle ab. Nicht blos die eigentlichen 
Steinfrüchte, wie Kirchen, Weißdornen, Elsbeeren, liegen oft 
ein Jahr in der Erde, ehe fie aufgehen, fondern auch ber 
Hainbuchenfame., der Lindenfame thun Dies gewöhnlich. 
Yelterer und fehr ausgetrodneter Same liegt aber ebenfalls 
oft ein Jahr über, ehe er aufgeht, wenn auch fonft bei fris 
[hen Samen dies im naͤchſten Frühjahre erfolgt. Ebenſo 
fann dies MWeberliegen bis zum Nächten Fruͤhjahr Dadurch 
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veranlaßt werden, daß in der Keimungsperiode ſehr trocknes 
Wetter war und dem Samen bie zur Anregung ded Kei⸗ 
mungsprozefled erforderliche Beuchtigfeit fehlte. Aus ben Er⸗ 
fahrungen, die man in dieſer Beziehung vielfach gemacht hat, 
ift die Regel entfprungen, daß man, wenn Saaten nicht gut 
aufgehen, nicht gleich im nächften Jahre von Neuem kulti⸗ 
virt, fondern erft noch ein Jahr wartet, um zu fehen, ob 
nicht noch nachträglich ſich Pflanzen zeigen. Dies gilt aber 
allerdings nur von ſolchen Holzarten, bei deren Sanıen ſich 
die Keimkraft überhaupt länger als ein Jahr erhält, und 
fann nicht auf Eichen und Buchen angewendet werden, bei 
benen Dies nicht der Kal ift, da fie ftets ſchon im nächften 
Sommer nad der Reife die Keimfraft verlieren. 

Die Beichaffenheit des Holzes und feine Brauchbarfeit 
für technifche Zwecke ift bei ein und berfelben Holzart oft 
fehr verfchieden, fo daß fich darüber wenig mit Beftimmtheit 
fagen läßt, und die Angaben über Brenngüte, Dauer, Fe 
ftigfeit u. f. w. nur fehr allgemein fein können. Sie bleis 
ben fich zuerft nicht gleich in den einzelnen Theilen bes Bau- 
. med. Das Holz der Wurzeln, befonders der ſchwachen Wur⸗ 
zelftränge, des Splintes, des Kernes, ber jüngern ober Altern 
Hefte, des Wurzelknotens, der Aftwinkel und ber Maſern iſt 
im Gewichte, ber Spaltigfeit, der Brenngüte, Dauer, Ters 
tur u. f. w. bei ein und demfelden Baum fehr verfchieben. 
Dann änbert ſich die Befchaffenheit deffelden mit dem Alter 
bald mehr, bald weniger. Junges poröfes Kiefernholz ift 
unendlich weniger dauerhaft und von geringerer Brenngüte 
als dad Holz von einer alten harzreichen Kiefer, während 
wieder biefe Berfchiedenheit hei dem Holze einer jungen oder 
alten Buche, Aspe u. ſ. w. wenig bemerfbar wird. Ebenſo hat 
ber Boden und das Klima einen fehr großen Einfluß auf Die 
Beichaffenheit des Holzes. Das wirmere Klima und ber 
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fruchtbarere Boten haben weit weniger feſtes und bauerhaftes 
Holz, als das, was in einem falten Klima und auf einem aͤr⸗ 
mern Boden wächft, weil legtered engere Holzlagen hat. In 
Bezug auf das Klima bleibt ſich Dies bei allen Holzgattungen 
ziemlich gleich. Die Fichten wie die Eichen aus ben Fälte 
ven Gegenden haben ein weit befleres und bauerhafteres 
Holz als die an den füblichen Grenzen ihrer Eimatifchen 
Heimath wachjenden. Die Birke erfegt im Norden bie Eiche 
und Buche bei dem VBerbrauche ald Wagnerholz volfom- 
men, was fie bei der Befchaffenheit des Holzes, wie es Die 
Birfen in den wärmeren Lagen Deutfchlande haben, nicht 
fönnte. In Bezug auf den Boden ändert ſich Dies aber 
wieber bei mehreren Holzarten. Die Eiche, welche auf einem 
fräftigen Lehmboden waͤchſt, giebt ein Holz, das größere 
Dauer, Beftigfeit, Brenngüte und eine fehönere Tertur hat, 
als das von Bäumen auf Aärmerem Sanbboden erwachfene. 
- Die Eigenfchaften des Holzes ändern fi bann auch 
wieder nach der Geſundheit des Baumes. Bei Fernfaulen 
Bäumen verliert auch das ganz gejunde Holz, was man 
aus ſtarken Bäumen oft noch ausfpalten Tann, an Güte. 
Hiernach ift es ganz unzuläffig, die Eigenfchaften der 
verfchiedenen Holzgattungen in ganz beſtimmten Verhaͤltniß⸗ 
zahlen angeben zu wollen, wie Dies wohl in mehreren Lehr⸗ 
büchern geichehen ift. | 
Diefe kurzen Andeutungen erfchöpfen die Gegenflände, 
die dadurch berührt werden, noch lange nicht; fie haben 
eben nur den Zwed, darauf aufmerffam zu machen, daß 
fih gar feine beftimmten Borfchriften für Die Erziehung und 
Behandlung bes Holzes geben Iaffen, daß man fie vielmehr 
immer der Eigenthümlichkeit der Hölzer anpaflen, und dazu. 
biefe im Walde feloft fludiren muß. Eine volftändige Holz⸗ 
fenntniß kann auch nicht in Büchern gelehrt, fie muß im 
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Walde ſelbſt erworben werben. Doch fol fo viel ald mög- 
fich bei jeder Holzgattung ihre Eigenthümlichfeit und ihr 
verfchiedenes Berhalten auf jedem Standorte bemerkt wer⸗ 
ben, fo weit dies überhaupt bekannt ift. | 


Sperielle Holzkenntniß. 


Die Eiche, 
Shre Erziehung und Behandlung. 

Bon den zahlreichen Eichenarten, bie befannt find, und 
von denen von ben Handelögärtnern allein einige vier- 
zig Arten, in ihren Verzeichniffen aufgeführt werben, find in 
Deutfchland drei Arten einheimifch: 


1. Die Stieleiche, Quercus pedunculata, 
2. die Traubeneiche, Q. robur, und 
3. bie Cerreiche, Q. cerris. 


Die beiden erften Arten find durch ganz Deutfchland 
verbreitet, wo ber Boden für fie paßt, Die Werreiche hat 
Dagegen eine mehr fübliche Heimath, und fommt zuerft in 
der Umgegend von Wien und in ben füdlicher gelegenen 
Provinzen vor. Hier ift fie oft mit der Stieleiche gemifcht. 
Sie ift gegen Epätfröfte fehr empfindlich, ihr Holz ift wes 
niger Dauerhaft als das ber beiden anderen Arten, dagegen 
ein etwas beſſeres Brennholz. Sie wird nördlicher, als ihre 
eigentliche Heimath ifl, wohl niemals mit Bortheil angebaut 
werben Fönnen, und ihre Erziehung und befondere Behanb- 
lung Tann baher bier wohl um fo mehr mit Stillſchweigen 
übergangen werben, als auch wenig darüber befannt iſt. 
Das Holgende bezieht ſich daher auch nur auf die erften bei 
ben Eichenatten. : 
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Deutſchland ift die eigentliche Heimath derfelben. Nach 
Norden gehen fie bis in die füdlichen Provinzen Schwedens, 
Die früher zu Dänemark gehörten, aber nicht bis in die eigent- 
lichen Gebirgsgegenden. Nach Often verbreiten fie ſich 
Durch Polen nach Rußland, werden aber nach Nordoften zu 
mehr ald Strauchholz wie ald Baum gefunden. Nach Sübd- 
often zu fommen fie in den füdlichen Provinzen Polens und 
Rußlands in großer Vollkommenheit vor, befonders in dem 
Fluß⸗ und aufgefchwemmten Boden. Nach Süden zu bilden 
Die Alpen ihre Grenzen in Deutfchland und der Schweiz, 
Dagegen verbreiten fie fih in den Donauländern bis in bie 
Türkei hinein. In Ungarn, Serbien, der Moldau, der Was 
lachei wird die Eiche fogar zur herrſchenden Holzart und 
bildet den Hauptbeitand der Wälder in diejen Lindern. Nach 
Weſten zu geht fie beinahe duch ganz Frankreich, doch tritt 
in den füdlicyen Departements fchon die erreiche (auch 
burgundifche Eiche genannt) an ihre Stelle, 

An den öftlichen Grenzen ihrer Elimatifchen Heimath fin- 
bet man nur noch Die Etieleiche, wogegen die Sraubeneiche 
wieder in den Gebirgen höher anſteigt. Eine abfolute 
Höhe, bis wohin fie noch vorfommt koͤnnte nur von jedem 
einzelnen deutſchen Gebirge angegeben werden, da fich Dies 
nach der geographifchen Lage, den Mitternachtd- und Süd⸗ 
feiten fehr ändert. Sie erreicht übrigens nicht die Höhe wie 
die Buche, und wenn fie auch im Harze und in Thüringen 
in einzelnen felienen Eremplaren bei 15 bis 1800 Zuß Sees 
höhe vorkommt, fo werden doch ihre. Früchte an der Grenze 
ihres Vorkommens nicht mehr. reif. 

Borzugsweife nimmt fie die Zlußthäler und den aufs. 
geſchwemmten Boden, fowie den beſſern Sandfeinboden ein. 
Die Urgebirgsarten, der Bafalt, bie fchwer zerſtoͤrbaren Kalk 
arten liebt fie nicht, und ift ber Boden daſelbſt ſehr flach- 
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gründig, To kann fie fi nicht mehr als Baum aus- 
bilden. In ben beutjchen Alpen findet man nur fehr we⸗ 
nig Eichen und dann nur von geringem Wucdfe Die 
vorzuͤglichſten Eichengegenden Deutichlands find bie Kob- 
Ienfandfteingebirge ber NRheinprovinzen, bie Sandſtein⸗ 
gebilde Weftphalend und Mitteldeutſchlands, bejonders 
Frankens, bie Flußthaͤler aller unferer größeren Etröme, 
welche ſchlickfͤhrend find. Der Lehmboden und felbft ber 
befiere Sandboden ber norböftlichen Gegenden Deutfchlands 
erzeugen ebenfalls fehr fchöne Eichen. Ebenfo die Vorberge 
bes Harzed. Dem Thüringerwalde , Erzgebirge, Fichtelge⸗ 
birge, Riefengebirge, Karpathen fehlt dagegen dieſe edle 
Holzgattung größtentheild, und es iſt auch wohl nicht an- 
zunehmen, daß man fie daſelbſt jemals mit Vortheil wird 
erziehen Fönnen. | 

Aber auch da, wo die Eiche von Natur einheimifch war 
und früher von fehr fchönem Wuchſe vorfam, Fann man fie 
nicht mehr überall nachziehen. Auf dem aͤrmeren Sandbo- 
ben erwächft fie nur zu einem nubbaren Baume, wenn ber» 
fetbe nicht zu humusarm ift; Da, wo der Boden durch Streu⸗ 
zechen, langes Bloßliegen, oder in fehr räumlichen alten Bes 
ftänden feinen Humusgehalt verloren hat, ift fie nicht mehr. 
mit Erfolg anzubauen , felbft wenn man auch bafelbft viel 
leicht noch Meberrefte eines frühern guten Eichenwuchfes vor- 
findet. 

Sn vielen Wäldern, befonders im Buchenhochwalde, tft 
fie aber auch verfchwunden, weil fie ſich in der Befchattung 
bunfel gehaltener Samenfchläge nicht erhält, und man es 
verabfäumte, ihre das nöthige. Licht zu geben. Auch iſt 
wohl bin und wieder ber frühere ſtarke Wilbftand für fie 
werberblich geworben, denn für feine Holzgattung find Rebe, 
Roth» und Damwild fo gefährlich als für die Eichen. Hin 
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und wieder legte man auch wohl auf ihre Nachzucht wenig 
Werth und verabfäumte dieſe, indem man ihe die Buche 
vorzog, die ein befleres Brennholz giebt, oder felbft das 
Nadelholz, weil man von diefem in fürzerer Zeit größere 
Holzmaſſen und einen höheren Geldertrag zu erwarten hat, 
In den neuern Zeiten hat man jedoch den Werth biefer 
vorzüglichen Holzgattung, die ein für viele Zwede beinahe 
unentbehrliched Material an Rinde und Holz liefert, erfannt. 
Auch da, wo man die Eiche nachzog, hat man vielfach ben 
Sehler gemacht, daß man fie von Jugend auf in reinen Be- 
ftänden 309, wozu fie ſich als Baumholz nicht eignet. Nur 
als Niederwald, fogenannter Schälwald, zur Erzeugung ber 
®erberrinde, ift fle in reinen Beftänden zu empfehlen. Die 
reinen Baumholzbeftände haben die Nachtheile: 

1) Daß bie Eichen barin eine fchlechte Stammbildung 
erhalten, indem fie darin fnidig wachfen und frühzeitig eine 
Neigung zu Aftverbreitung bei geringem Höhenwuchſe zeigen. 
Zwiſchen Buchen, Hainbucdhen, Ulmen , Kiefern, Fichten, 
weiche bie Ausbildung ber Geitenzweige hindern und im 
Schluſſe fiehend die Eiche zwingen, mit ihnen heraufzuges 
ben, ift die Stammbildung und der Höhenwuchs weit vor 
züglicher. | 

2) In den reinen Eichenbeftänden iſt nur eine geringe 
Humuserzeugung, da biefer Baum an und für fih nur lo⸗ 
der belaubt ift und dieſelben ſich auch frühzeitig licht ftel- 
len. Die oben genannten Holzgattungen büngen den Bos 
ben ftärfer, und ſchon darum hat bie zwifchen ihnen ftehende 
Eiche einen weit befieen Wuchs als in reinen Beftänden, in 
denen immer nur eine verhältnigmäßig geringe Holgerzeu- 
gung ftattfindet. 

3) So ſchaͤtzbar auch die Eiche ala Nutzholz und fo 
werthvoll ihre Rinde if, fo fehr ſteht ſie zur Brennholzer⸗ 
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zeugung in Bezug auf Maſſe und Brenngüte, ber Buche, 
Hainbuche und den Nadelhoͤlzern nad. Da nun aber flets 
nur ber Heinfte Theil der Holgerzeugung reiner Eichenbeftände 
als Nupholz verwandt werden fann, der größte Theil nur 
Brennholz ift, fo wird es auch vortheilhafter, nur ſolche 
einzelne Stämme zwifchen den Brennholze, welches andere 
Holzgattungen beffer liefern, zu erziehen, die fi zu Ruß» 
holzbaͤumen eignen. | 

4) Die Eiche, um ald Nutzholz brauchbar zu fein, muß 
unter allen unferen Waldbiumen das höchfte Alter errei- 
hen, da fie fih nur langfam entwidelt und erft fpät Die 
dazu erforderliche Stärfe erlangt. Zieht man fie nur in reis 
nen Beftänden, fo verzinfet ſich das Materialfapital bei Dem 
geringen Zuwachſe derſelben, der im höhern Alter alljährlich 
faum 1 Procent der vorhandenen Holzmaffe beträgt, fowie 
dadurch, daß doch der größte Theil deffelben nur Brennholz 
ift, fehr gering. Es werden daher ſolche reine Beſtaͤnde in 
Bezug auf den Geldertrag der Wälder höchft unvortheilhaft. 
Ganz anders ftellt es fich aber, wenn man einzelne zu Nutz⸗ 
holz taugliche Eichen zwifchen anderem Holze im doppelten 
Umtriebe erziehet, wozu dieſe Holzart fi) vorzüglich eignet, 
dba fie am eriten eine Freiftelung erträgt und fich lange ges 
fund erhält. Diefe einzelnen Bäume wachſen oft 2, 3 und 
mehr Procent ihrer Mafle jährlich zu, Dad gefammte Holz 
berfelben wird mit zunehmender Größe und Stärfe immer 
werthvoller, fo daß ber in ihm vorhandene Geldwerth fidh 
oft fehr gut verzinfet. | 

5) Die reinen Eichenbeftände find weit mehr den Be 
ſchaͤdigungen duch Spätfröfte, Wild, Vieh, durch die Pro- 
ceffionsraupe unterworfen, «als die einzelnen Stämme, welche 
zwifchen anderen fie fchügenden Holzarten ftehen. Die jun- 
gen Eichen, welche hin und wieder noch in ben ftark bes 
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weibeten Revieren vorkommen, find gewöhnlich in Dor⸗ 
nen oder zwifchen ſchützenden dichten Sträuchern er 
wachfen. 

Man kann daher wohl die Regel aufflellen, daß in 
der eriten Jugend die Eiche immer wo möglich mit anderen 
Holzarten, die für fie paſſen, vermifcht fein muß, und nur 
da, wo der Standort für fie ganz günftig ift, wie im frucht- 
baren Flußboden, die älteren Beftände, wenn fie gutwüdhflg 
find, allenfalls durch Aushieb des eingefprengten Holzes, im 
höhern Alter rein hergeftellt werden können. Aber auch dann 
muß man bei hohen Umtriebszeiten darauf bedacht fein, den 
Boten mit Unterholz zu deden, fo wie in ihnen fich eine 
Neigung zur Lichtftelung bemerkbar macht. In dem Fräfs 
tigen Flußboden der fchlidführenden Blüffe ift Die Ulme am 
geeignetften Ju biefer Mifchung, im guten Gebirgsboden, 
dem Lehme des Meeresbodens bie Buche, auch wohl, wenn 
man fpäter die Eiche rein herftelen will, bie Hainbuche. 
Im beffern Sandboden ift man gezwungen, Die Kiefer Dazu zu 
wählen, es ift bann aber eine große Vorficht und eine Wald» 
gärtnerei nöthig, um zu verbinden, baß bie Eiche nicht 
durch diefelbe verbämmt wird. Much die Vermifchung von 
Fichte und Eiche, in welcher, wenn fie gelingt, dieſe letztere 
einen ausgezeichneten Wuchs erhäft, ift fehr ſchwer durch— 
zuführen, da bie Fichte bei ihrem lang aushaltenden Hö- 
henwuchſe bie Eiche oft noch im höhern Alter übergipfelt 
. und bei ihrer dunfeln Belaubung raſch verbämmt. Die fchnell 
wachfenden weichen Hölzer eignen fidy fo wenig zur Vermi⸗ 
[hung mit der Eiche, als die den Boden wenig verbef- 
fernde Birke, welche ebenfalld gegen Diefelbe verbämmend 
auftritt, ö 

Wenn man den Boden bezeichnen will, ben die Eiche 
verlangt, um einen guten Wuchs zu haben, fo muß man 
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ihn in Baumholzboben und Nieberwaldboden trennen. Da, 
wo fich kein mächtiger Baum mehr ausbilden fann, haben 
bie Stodausfchlige ded Niederivaldes, wenn man fie nicht 
älter werden läßt als 12 bis 14 Jahre, vielleicht noch einen 
vortrefflihen Wuchs. Darum müflen auch bie Güteflaffen 
für Eichenbaumholz ganz von denen für Ausfchlagwald ges 
trennt werden. Dies liegt darin, daß die Eiche ald Baum 
zu ihrem Gebeihen immer eine hinreichende Tiefgründigkeit 
- bes Bodens verlangt, was fie ald Ausfchlagwald nicht be- 
barf, da nach dem Abhiebe der Samenpflanze die Pfahl⸗ 
wurzel abſtirbt und ſich nur flachlaufende Seitenwurzeln aus⸗ 
bilden, von denen aber die Fleinen Faſerwurzeln in die fel- 
nen Spalten ber fchieferartigen Gefteine eindringen und da⸗ 
ſelbſt Nahrung ſuchen koͤnnen. 

Für Baumholz finden wir den beſten Boden, ba die Eiche 
vorübergehende Ueberſchwemmungen ſehr gut erträgt, in ben 
Flußthaͤlern, wo derſelbe fich aus humusreichen Niederfchlägen 
gebildet bat. Se jchlidführender der Strom ift und je tief« 
gründiger dadurch der Boden wird, der fi aus ihm nieder 
geſchlagen hat, deſto üppiger wächſt die Eiche darin. Die 
Weichſel mit ihren Nebenflüffen, bie Oder erzeugen ben 
ihönften Eichenboden, fihon weniger gut ift derjenige im 
Slußthale der Elbe und Weſer. Auch Haben bie breiten 
Flußthaͤler ſtets einen beſſern Eichenwuchs als die fchmalen, 
da in erftern fich der Fluß mehr ausbreiten fann und das 
ruhige Waffer einen ftärfern Niederfchlag bildet. Der Lehm⸗ 
boden ber Uebergangs⸗ und Sanbdfteingebirge, wenn er tief 
gründig und humusreich ift, bildet ebenfalls einen guten, 
oft vortrefflicden Eichenboden. Ebenſo der Diluvialtehm bes 
Meeresbodend. Das Alluvium hat ihn felten gleich gut wie 
das Diluvium. Die plutonifchen Gefteine find in der Res 
gel zu fchwer zerftörbar, um Boden von binreichender Tief⸗ 
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gruͤndigkeit für dieſe tiefwurzelnden Bäume zu Tiefern.*) Bes 
fißt er Diefe Eigenfihaft nicht, fo wird er niemals Eichen von 
gutem Wuchfe haben, bie ihre natürliche Größe ald Baum 
erhalten. Wo aber die plutonifchen Geſteine einen tiefgrün- 
digen und Fräftigen Lehmboden liefern, gedeiht biefe Holz« 
gattung fehr gut auf ihm. Auch die Kalfgefteine fcheint Die 
Eiche nicht zu lieben. Am wenigften gedeiht fie auf dem 
ſchwer zerftörbaren Urfalfe, Jurakalke und in den Kreide 
formationen. Beſſer ift ihr Wuchs im Mufchelfalfe, befon- 
ders wenn er thonhaltig ift, doch findet man auch auf ihm 
felten die höheren Bütellafien. Sie iſt auf ihm nicht aus⸗ 
baltend, erreicht Fein hohes Alter und ift nur einzeln in der 
Bermifchung mit anderen Höfzern felbft auf dem beften Kalk 
boden mit Bortheil zu erziehen. Auf Gyps Fann fie nur 
noch im Schlagholzbetriebe von nicht zu langem Umtriebe 
benugt werben. Der reine Sandboden eignet ſich Dagegen 
wieder nicht für Diefen, da bier Die Eiche eine geringe Aus⸗ 
fchlagsfähigfeit hat und die Mutterftöde nicht ausdauern, 
wogegen eine Beimifhung von Thonerde und hinreichender 
Humusgehalt bier noch gutwüchfiges Baunrholz in der Ver⸗ 
mifchung mit anderen Holzarten und, wenn man es nicht zu 
alt werben läßt, mit Vortheil erziehen läßt. Da bie Eiche 
nicht fehr empfindlich gegen Säuren ift, fo kann fie oft noch 
zwifchen anderem Holze ald Baumholz auf troden gelegtem 
Sumpfboden, auf torfigem, wie ſelbſt auf Moorboden gezogen 
werben, wo fie bei ihren tiefgehenden Wurzeln bie Dürre 
am allererften ertrigt. Fuͤr reine Eichenbeftände, gleichviel 
‚ob ed Baum- oder Schlagholz ift, paßt Diefer Boden jedoch 
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*) Hundeshagen bezeichnet den quarzreichen Granit als guten 
Eichenboden (Encyklopaͤdie 1. Bd. 8. 28.), worauf fie aber ale Baums 
Holz gar nicht, als Schlagholz nur mittelmäßig gebeihet. = 
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nicht, der auch für — immer nur ben geringen Klaſ⸗ 
fen angehört. 

Im Schlagholzbetriebe wird die Eiche vorzüglich, bei 
einem Umtriebe von 14 bis 18 Jahren, zur Gewinnung von 


Gerberrinde benupt. Die befte und fräftigfte erhält man 


“aber nur in einem Klima, worin der Wein noch wach. 
Je mehr die mittlere Jahrestemperatur abnimmt, deſto wes 
niger Gerbſtoff enthaͤlt die Rinde, fo daß fchon die Eiche 
in den nordöftlichen und nördlichen Gegenden Deutfchlands 
die Güte derjenigen der füblichen und weftlichen Linder hat. 
Die Güte der rheinifchen, füddeutichen und belgiſchen Spie- 
gelrinde beruht weniger darin, baß fie von jungem Holze 
gewonnen wird, als daß fie in Gegenden waͤchſt, welche 
‚ einen längeren und wärmeren Sommer haben, wie Nord⸗ 
beutfchland, wo in der Regel nur Baumrinde zum Gerben 
verwandt wird, in welcher mehr Bildungsjaft bereitet wer- 
ben kann, der den Gerbftoff vorzüglich enthält. 

Zur Schlagholzerziehung eignen ſich auch bie flachgrün- 
digen Hänge der Berge von beinahe jeder Gefteinart, fobald 
fie dem Boden nur viele mineralifhen Näbrftoffe liefern. 
Befonders find bie Gefteine dazu paflend, in deren Spalten 
die feinen Faſerwurzeln der ftärkeren Wurzelfitänge tief ein⸗ 
dringen und darin Nahrung und Feuchtigkeit fuchen koͤnnen, 
wie Thonſchiefer und Graumadenfchiefer. Selbft der zer- 
füftete Muſchelkalk hat oft noch bei einem fehr flachgrüns 
digen Boden einen fehr fchönen Wuchs des Eichen-Bufch- 
holzes. Weniger paflen für dafjelbe die maſſigen Geſteine, 
Granit, Quaderfandftein, wo die Steinblöde nur durch ein- 
zelne größere Spalten getheilt find. Ebenfo gewährt Das grö- 
bere Trümmergeftein, die Rollfteine, feinen paflenden Stand⸗ 
ort für Eichenfchlagholz, wenn auch noch Holzarten darauf 
wachen, die mit ihren langgeſtreckten farfen Wurzelfträngen 
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die größeren Epalten und Zwifchenräume ber über einander 
gehäuften Belfen und Steintrümmer verfolgen können, wie 
3. B. die Fichte, der Tarus, die Efche und Eberefche, welche 
alle diefe Befähigung haben. Der Slußboden, welcher bie 
höchfte Güteflafje für die Eiche als Baum bildet, paßt defto 
weniger für Echlagholz, je mehr er der Ueberſchwemmung aus⸗ 
geſetzt ift umd ein ftarfer Schlid fi) aus dem Waffer nieder- 
fchlägt.. Der Eisgang, das fich fenfende Eis, wenn fich bei 
hohem Wafferftande in den überfchwemmten Theilen eine 
Eisdede bildet, befchädigt den Niederwalb weit mehr, als 
das Baumholz, die Erhöhung des Bodens durch ben Nieder⸗ 
fchlag des Schlidö, welcher. fortwährend ftattfindet, macht, 
baß die Mutterftöde da, wo bie Ausfchläge hervorfommen 
follen, von dieſem bebedt werden. Hierin und in ber im 
Zlußboden gewöhnlich fehr dicken Rinde, liegt es wohl, daß 
die Ausfchlagsfähigfeit der Eiche im Flußboden nur eine 
geringe ift, und die Mutterfiöde bes Nieberwaldes nicht 
lange aushalten. Die warmen Südhänge der Borberge, 
felbft wenn fie einen ftarfen Neigungswinfel haben, von Ges 
feinen, bie ben Boden mit viel mineralifchen Nährftoffen 
verfehen, find unftreitig am vortheilhafteften zur Benutzung 
ber Eiche ald Schlagholz und zur Anlage von Schälmal 
dungen. Der arme Sand im Meeresboden eignet ſich nicht 
zur Anlage von Schälmaldungen, weil bier bie Ausſchlags⸗ 
fähigkeit der Eiche nur gering ift, die Mutterftöde nicht aus⸗ 
halten und der Zuwachs fchon fehr früh zu finfen anfängt. 
Je flachgründiger und aͤrmer der Boden ifl, deſto Fürzer 
muß ber Umtrieb fein, wenn man nicht an Maffenerzeugung 
bedeutend verlieren will. 
Die Stieleihe und die Traubeneiche fommen auf gün- 
fligem Standorte gewöhnlich gemifcht vor. Doch fondern 
fie fi auf ungünftigerem auch wohl, ſowohl nad) bem Bo⸗ 
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ben wie nad dem Klima, worauf bei ihrem Anbau wohl 
zu achten ift. 

Gewöhnlich wird in den Lehrbüchern der Forſtwirthſchaft 
angeführt, baß die Stieleiche vafcher als die Traubeneiche 
waͤchſt, eine befiere Stammbildung bat als diefe, daß ihr 
Holz leichter und fpaltiger ift als von biefer. Alle diefe 
Berfchiebenheiten werben aber mehr durch den Standort bes 
dingt, als daß fie in einer unveränderlihen Eigenthümlich- 
feit jeder biefer beiden Eichenarten lägen. Sie find auch 
wohl nicht fo bedeutend, um einer oder ber andern Art 
darum den Vorzug bei dem Anbaue einzuräumen. Dagegen 
ift das Gedeihen berfelben auf verfchiedenem Standorte nicht 
ganz gleih. Das Einfachfte ift, Daß man fich darüber im 
Walde felbft zu unterrichten fucht. Kommt auf gleichem 
Standorte, wie der bed anzubauenden Ortes ift, ausfchließ- 
fih nur eine oder Die andere Species vor, fo-ift das ale 
ein Zeichen anzufehen, baß derfelbe hier für dieſe Eichenart 
günftiget ift als für Dieandere. Bon Ratur finden wir unfere 
einheimifchen Holzarten überall verbreitet, wo die Bedingun⸗ 
gen ihrem Vorkommen und Gebeihen günftig find. Vermei⸗ 
den fie dagegen einen Ort und eine Gegend ganz, fo kann 
man Died als eine fichere Andeutung nehmen, daß irgend 
etwas im Boden oder im Klima liegt, was dies hindert, 
oder wenigfiens, daß bie Standortöverhältniffe für andere 
Holzarten günftiger find, weshalb diefe gegen bie fehlende 
verbämmend auftreten. So fondern fi in den höhern Ber- 
gen Rabel- und Laubholz von feldft, indem in ben niedri- 
gen, wärmern Borbergen das Laubhol; das Auffommen ber 
Fichte und Lärche verhindert, die in einem Fältern Klima 
ihre Heimath haben, die höhern Gebirgslagen wieder biefen 
angehören. Es bleibt immer ein gewagtes Unternehmen, was 

felten von einem guten Erfolge begleitet iſt, einheimifche 
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Holzgattungen in Gegenden anbauen zu wollen, wo fie von 
Natur früher niemals gefunden wurden. Da, wo augfchließ- 
lich, oder auch nur überwiegend, die eine ber beiden Eichen- 
arten gefunden wird, ift es rathfam, auch dieſe vorzugsweiſe 
für den Anbau auszuwählen. Kommen beide gemifcht vor, 
fo fann man ben Wuchs, die Stammbildung, die Ausdauer, 
die Gebrauchsfähigfeit von jeder an Ort und Stelle unter 
ſuchen und darnach die Entſcheidung über. den Anbau ber- 
felben treffen. 

Im Allgemeinen wird ſich die Traubeneiche mehr für 
die rauheren Gebirgslagen, den Humusarmen ftrengern Lehm- 
boden, bie flachgründigen Hänge eignen, die Stieleiche mehr 
für ben tiefgründigen Boden der Ebene und die niederen 
Borberge. Auch ift legterer, wegen ihres etwas rafcheren 
und weniger bufchigen Wuchfes, wohl der Vorzug bei der Anz 
lage von Schälwaldungen einzuräumen. Wo Spätfröfte zu 
fürchten find, verdient die Traubeneiche den Vorzug, ba fie 
wegen bed fpäten Ausbruches ber Blätter und Blüthen, 
weniger unter bdenfelben leidet. Auch erhält fich in der Res 
gel die Ausichlagsfähigfeit der Traubeneiche etwas länger 
als die der: Stieleiche, fo daß fie ſich noch im höhern Alter 
auf bie Wurzelgfegen läßt. Doc) hängt bie Grenze ber 
Ausfchlagsfähigfeit weit mehr von der Beichaffenheit bes 
Bodens ab, als von der Species. 

Im erften Jahre bildet die junge aus dem Samenferne 
erwachfende Eiche zwar vorzugsmweife die Pfahlwurzel aus, 
jedoch ändert fich die Wurzelbildung bier fchon vielfach nad) 
ber Befchaffenheit des Bodens. ft derfelbe loder, troden, 
in der Oberfläche arm an Nahrung, fo bildet fich ein lan 
ger in die Tiefe dringender Wurzelfitang aus, um Nahrung 
und Feuchtigfeit in der Tiefe zu fuchen, Der wenig oder gar 
feine Seitenwurzeln hat und oft im erften Jahre eine Länge 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. 
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von 12 bis 15 Zoll und barüber hat. Se feifcher und 


fruchtbarer ber Boden ift, deſto weniger vorherrfchend ift die 


Ausbildung ber Pfahlwurzel, und befto mehr entwideln fich 
fhon im erften Jahre Seitenwurzeln. Doch find diefe im 
humofen Boden zahlreicher und auch länger als im ſtren⸗ 
gen Lehm⸗ oder Thonboden. In fehr frifchem, beinahe feuch⸗ 
tem humofen Sandboden bemerft man oft faum eine vor 
herrſchende Pfahlwurzel, während fie auf trodnem rajolten 
Sanbboben, wo die Dammerdefchicht zwei Fuß unterges 
bracht worden ift, oft 75 Procent der gefammten Holzers 
zeugung einer einjährigen Pflanze beträgt, und eine rüben⸗ 
ähnliche Form hat. 

Hieraus ergeben fih von felbft die Regeln für die Wahl 
des Bodens für die Saatlämpe, um darauf junge Eichen 
zur Verpflanzung zu erziehen. Bei biefen- fommt ed vor- 
zugöweife darauf an, eine dazu paflende Wurzelbildung zu 
erhalten, auf die man nur in einem frifchen, in der Ober 
fläche nahrhaften, nicht zu feften Boden rechnen fann. Der 
trockne Sandboden, der Thonboden eignet ſich dazu fo wes 
nig, als eine zu tiefe Loderung durch Rajolen in dieſer Be- 
ziehung zu empfehlen ift, da dieſe zu tiefgehende Wurzeln 
erzeugt. Nur wo man fehr armen und trodnen Boden bes 
pflanzen will, wovon man aber freilich fein belohnendes 
Refultat zu erwarten hat, muß man Pflänzlinge mit tief⸗ 
gehenden Wurzeln erziehen. Diefe erhalten fie aber immer 
noch, wenn man bie zweijährigen Eichen aus ben Saats 
beeten in Pflanzfämpe von trodnem Boden, ber in ber Tiefe 
hinreichende Nährftoffe hat, verſezt. Das Umgraben bes 
fruchtbareren frifchen Lehm, oder Sandbodens 9 bis 12 Zoll 
tief ift Die zweckmaͤßigſte Bearbeitung der Saatbeete. Die 
flachere wählt man da, wo das Unfraut und die Berras 
fung des Bodens weniger zu fürchten iſt; Die tiefere da, wo 
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man mit biefem Uebel zu kämpfen hat und bie unerläßliche 
Reinigung ber Saatbeete dann fehr koftbar wird. Um biefe 
leichter und wohlfeiler bewirken zu können, ziehet man auch 
Die Rillenfaat der Bollfaat auf den Saatbeeten vor. 

Wenn bie Eichel ſchon vor der Saat gefeimt hat, und 
ber Keim ift entweder abgeflorben ober abgebrochen, fo waͤchſt 
er zwar fort, wenn er noch nicht zu lang getrieben hatte, 
und bie zwifchen den Kernftüden liegende Wurzel deſſelben 
noch gefund ift, es bildet fich dann aber Feine einzelne Pfahl⸗ 
murzel mehr aus, fondern es treten zwei oder mehrere Wur- 
zelftränge an ihre Stelle. Diefe fommen dann an der Seite 
hervor, machen aber dann ebenfo wenig Seitenwurzeln, als 
die eigentliche Pfahlwurzel, und bilden nur in mehrere Theile 
getrennte und babei Fürzgere Wurzelftränge. Man bat vor 
geihlagen, um die Bildung einer zu langen Pfahlwurzel zu 
verhindern und das Einftugen bderfelben, fowie Die Berfegung 
zu eriparen, den Keim bervorbrechen zu laflen, bevor man 
die Saat macht, und die Epige abzubredyen oder mit einer 
Scheere abzufchneiden. Dies ift aber ducchaus nicht zu bil 
ligen. Man kann zwar gefeimte Eicheln ohne allen Nach, 
theil im Fruͤhjahre jäen, aber fie muͤſſen dann nod) einen 
gefunden und unverlegten Keim haben, wenn fie nicht eine 
fehlechte Wurzelbildung und dann einen fchlechten Wuchs ers 
halten follen. Iſt der Keim an ber Spitze abgefault ober 
verlegt, fo wird die Wurzelbildung eine ganz andere, als wenn 
die Pfahlwurzel_ einer zwei» oder dreijährigen Eiche bei 
einer paflenden Länge abgefchnitten wird. An Diefer bils 
den fih dann an dem ftehenbleibenden Theile eine Menge 
Seitenwurzeln, wodurch die junge Eiche befier zur Bers 
pflanzung geeignet wird. Durch das Abbrechen bed Keimes 
erzeugt man nur nadte, an der Seite hervorbrechende, tief 


gehende Wurzelftränge, welche nur ebenfalls Faſerwurzeln an 
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der Spite haben. - Wird die Pfahlwurzel einer einjährigen 
Eiche verkürzt, fo ergänzt fich diefelbe in einem Boden, ber 
troden und in der Oberfläche nahrungsarm ift, in der Re- 
gel noch einmal wieder. Man läßt die jungen Eichen da- 
her befier zwei Jahre in den Saatbeeten flehen, ehe man 
fie verfegt. Im Herbfte ſäet man ungern ſtark gefeimte Ei- 
cheln, da diefe bei ftarfem, tief in Die Erde dringendem Froſte 
in der. Regel erfrieren, was bei Eicheln, Die nicht gefeimt 
haben, niemals der Fall ift, wenn fie mit Erbe bebedt find. 
Aber auch, wenn man eine Frühjahrsfaat machen will, fo . 
‘hat man Urfache, das Keimen ber dazu beftimmten Eicheln 
möglichft zu verhindern‘, da die Keime über Winter leicht 
audfaulen, erfrieren oder vertrodnen, je nachdem Die Art ber 
Aufbewahrung if. Die meiften Eicheln, welche dabei ver- 
derben, erhalten fich blos darum nicht, weil man fie ſtark 
gefeimt in das Winterlager bringt. Wenn fie bei weicher 
Witterung lange unter dem Baume liegen, fo fängt der 
Keim bier ſchon an hervorzubrechen, was man daran er- 
fennt, daß der feine Stadyel an der Spitze aufbricht und 
ben weißen Keim erfennen läßt. Dies zeigt an, daß es die 
"höchfte Zeit ift, mit der Sammlung ber Eicheln zu beginnen. 
Man fchüttet Diefe dann fo dünn als möglich auf trodne 
Böden, auf Scheuntennen oder in Schuppen auf, und harft 
fie täglich um, felbft wenn fie auch ganz flach übereinander 
liegen, um fie gehörig abzutrodnen. Hier läßt man fie trock⸗ 
nen, bis die Samenhülle anfängt fleine Runzeln oder 
Budeln zu zeigen, was das Kennzeichen ift, daß die Kern- 
Rüde anfangen zufammenzutrodnen. Man bringt fie dann 
in dad Winterlager, um ein weiteres Austrodnen zu vers 
hindern, denn durch ein zu ftarfes würde die Eichel ebenfo 
gut ihre Keimfähigfeit verlieren, die fie überhaupt nur bis 
zum nächften Srühjahre nach der Reife erhält, als Durch das 
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Verſchimmeln und Faulen, was eintritt, wenn man ſie zu 
früh, ehe fie genugſam ausgetrocknet iſt, in Haufen uͤber⸗ 
einander fchüttet. 

Die Aufbewahrung über Winter kann in verfchiebener 
Art erfolgen. Die oft vorgefchlagene im Waffer, in durch⸗ 
löcherte Kaſten oder Faͤſſer gepadt, ift durchaus zu verwer⸗ 
fen, da fi die Eicheln zwar hier dem Anſehen nach gut 
halten, ihre Keimfähigfeit aber ftetd ganz ober doch zum 
größten heile verlieren, In größere Haufen aufgefchüts 
tet, immer Die gehörige Austrodnung vorausgefebt, in 
welche man zufammengebundene Büfchel von Rohr, Schilf, 
Stroh oder Streuholz aufrecht ftehend einftedt, damit bie 
noch etwa in den Eicheln vorhandene Beuchtigfeit verbunften 
fann, die Haufen dann, wie bei ben Kartoffeln, mit Stroh, 
Rohr oder Laub eingedeckt, halten fle fich im Freien ganz 
gut. Ebenfo fann man fie in trodnen, mit Stroh ausgefüt- 
terten Gruben, wie die Kartoffeln aufbewahren. Beſſer aber 
ift es, fie mit trodnem Sande, Torfmuͤll (Torffrumen) oder 
Spreu gemifcht in Haufen, fo daß dieſe gegen Regen gefl« 
hert find, aufzufchütten. Die einfachfte Aufberwahrungsart 
ift jedoch wohl, wenn man einen Platz im Freien mit Gri- 
ben umgiebt, bie fenfrechte Wände haben und auf deren 
Sohle man Töpfe halb mit Waffer gefüllt eingräbt, um Die 
Mäufe abzuhalten und zu fangen, dann die Eicheln hödh- 
ftens eine Hand hoch auf diefem Plage ausbreitet, und fie, 
fobald Froft eintritt, drei bis vier Zoll buch mit Laub über- 
beit. Würben fie hier im Spätherbfte längere Zeit bei mil- 
dem, feuchten Wetter Tiegen, fo muͤſſen ſie täglich umgeharft 
werden, um bas Keimen ber untern zu verhindern. Sobald 
Froft eintritt, ift dies nicht mehr zu fürchten. 

Die Früchte der Stieleiche laſſen fich ſchon durch ihre 
Größe, dann aber auch durch ihre Länge und walgenförmige 


— 118 — 


Form von ben Hleineren, fürzeren und im Berhältniß zur 
Länge dickeren der Traubeneiche unterfcheiden. Auch haben 
dieſe letzteren gewöhnlich eine etwas bunflere Farbe, was 
aber allerdings leicht täufchen fann, ba die Färbung dunf- 
ler wird, wenn bie Eichel nach dem Abfalle Tängere Zeit 
im Feuchten auf dem Boden liegt. Auch die Größe der Ei- 
cheln ift aber fehr verfchieden. Rad warmen Sommern, 
wenn fie recht abmachfen fönnen, find fie größer als nach 
naßfalten, fo daß ſchon die Jahrgänge darin eine Verſchie⸗ 
benheit erzeugen. Auch der Etandort ift darin nicht ohne 
Einfluß, indem in einem milden Klima in ber Ebene die 
Eicheln größer werden, als im rauhen Gebirge. Dies barf 
bei Beftimmung der Samenmenge, gleichviel, ob fie nadh 
Scheffeln oder Pfunden erfolgt, nicht unbeachtet bleiben, da 
Die Zahl der Eicheln in einem Scheffel oder Pfunde deſto 
kleiner wird, je größer diefe find. Von vier Scheffeln klei⸗ 
ner Eicheln fann man leicht fo viel Pflanzen erhalten, als 
von fünf Scheffeln großer, dba die Stüdzahl derfelben in 
einem preußifchen Scheffel zwifchen 12,000 und 15,000 
ſchwankt. Man folte aber immer nur bie größten und 
ſchoͤnſten Eicheln zur Saat verwenden, denn je größer und 
vollkommener dieſe find, auf einen befto beſſern Wuchs Der 
jungen Pflanzen hat man von ihnen zu rechnen. 

Der Keim bildet zuerft die Wurzel, die auf angemefle- 
nem Boden immer fenfrecht in die Erde dringt. Hat fidh 
Diefe ausgebildet, um Nahrung aufnehmen zu fünnen, fo 
treibt der Stamm über ihr empor. Er bucchbricht awar Die 
über der Eichel liegende Erdbede, wenn fie loder ift, noch 
bei einer-Höhe von A bis 5 Zoll, bei 3 Zoll, wenn ber 
Boden bindender ift, die hervorfommenden Pflänzchen find 
aber befto fchwächlicher, je länger ihnen durch langes Ver⸗ 
weilen in ber Erde ber nöthige Lichtgenuß entzogen wird. 


* 
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Es ift auch gar fein Grund vorhanden, die Eichen fo tief 
zu legen, benn der Wurzelfeim ſenkt fidh doch fchon tief ges 
nug in die Erbe, und am jungen Stamme entwideln ſich 
feine Wurzeln, ebenfo wie er auch feines Schußed von ber 
ihn umgebenden Erde bedarf. Der einzige Eönnte fein, 
Die Eichel darum hoch mit Erde zu bededen, daß die Saat 
nicht zu früh aufgeht, damit fie nicht von ben Spätftöften 
leidet. Hat man dieſe aber fpät zu fürdhten, fo thut man 
befier, die erfchienenen Pflanzen mit eingeftedten Reijern 
zu überfchirmen, wodurch fie ficherer geſchützt werben, als durch 
tiefe Saat. Wo diefe im Winter vom Wilde ausgefcharrt 
zu werden Gefahr läuft, wird fie durch eine ftärfere Erd⸗ 
bebefung allerdings ebenfalls etwad mehr dagegen gefls 
chert, doch ift in dieſem Falle die Frühjahrsſaat vorzuzie⸗ 
hen. Im Allgemeinen wird aber eine ſolche von 12 bis 
2 Zoll im Iodern Boden, und. von %ı bis 1a Zoll im 
ftrengen, am zweckmaͤßigſten fein. 

Im zweiten Jahre ift die Verlängerung der Pfahlwur⸗ 
zel zwar nicht mehr fo ftarf als im eriten, doch beichränkt 
fih der Wuchs berfelben noch vorzüglich auf die Ausbil« 
bung berfelben. Es bilden ſich aber, wenn der Boden nicht 
ganz ungünftig ift, fchon mehr Anfäge von Seitenwurzeln 
an ihr aus. Im günftigen Boden ift aber wohl ber Wuchs 
dieſer ebenfo ſtark, als derjenige der Hauptwurzel. Im vier 
ten und fünften Jahre deutet fich ſchon die eigenthümliche 
MWurzelbildung der Eiche an. Sie befteht darin, daß fie 
nicht zu zahlreiche ſtarke, Inidige und gebogene Wurzeläfte 
hat, von denen nicht viele und dabei nur furze Seiten- 
zweige ausgehen, bei denen die ernährenden Saugwurzeln 
vorzugsweife an ber Spite figen. Die eigentlihe Pfahl- 
wurzel übernimmt die Ernährung des Stammes vorzugs⸗ 
weife auf fruchtbarem Boden etwa bis zum 30. Jahre, auf 


folchem, ber troden und in ber Oberfläche arm ift, Dagegen 
wohl bis zum 70. und 80. Jahre. Sie verzweigt fi) dazu 
an ihrem Ende in ein Bündel von zahlreichen fchwachen 
Wurzelftränzen, bie oft feine 9 —12 Zoll fang find. Auf paſ⸗ 
fendem tiefgründigen Boden erhält fich zwar wohl dieſe 
Pfahlwurzel bis zu einem Alter des Baumes von 200 und 
mehr Jahren gejund, fle verliert aber die Bedeutung für die 
Ernährung und den Höhenwuchs des Baumes, bie fie frü- 
ber in deſſen Jugend hatte. Die Nährftoffe, die fie auf- 
nimmt, fteigen im Holze des Kernes auf und werden direkt 
bem Wipfeltriebe zugeführt, während diejenigen, welche die 
Seitenwurzeln aus dem Boden aufnehmen, mehr im Splint 
und in ben Äußeren Holzlagen den Seitenzweigen zu: Gute 
fommen. Darin liegt e8, daß befonders auf Boden, der 
in ber Oberfläche nahrungsarın ift, Die Wegnahme der Pfahl 
wurzel einen jo nachtheiligen Einfluß auf den Höhenwuchs 
des Baumes hat. Selbft. wenn fich aber auch die Pfahls 
wurzel bis in das höhere Alter gefund erhält, fo ift fie doch 
oft faum mehr zu erfennen, da neben ihe andere ebenfo 
ftarfe Wurzeln gleich tief in die Erde gehen, ja felbft Die 
urſpruͤngliche Hauptwurzel oft ſchwaͤcher ift als dieſe an- 
fängliden Seitenwurzeln. Stößt die PBfahlwurzel aber in 
ber Tiefe auf todten Boden, auf Steine oder Wafler, fo 
flirt fie im höhern Alter ganz ab. Dies erzeugt gewöhn- 
lich Stod- oder Kernfäule, da dann der Kern, der. von ihr 
feine Säfte mehr zugeführt erhält, ebenfalls vertrodnet und 
bie Faͤulniß dev Wurzel. fich ihm mittheilt, 

Die Streitfrage*), ob die Wegnahme der Pfahlmurzel 
bei gepflanzten Eichen einen nachtheiligen Einfluß auf bie 
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Stammbildung und den Höhenwudhs hat, läßt ſich nur fo 
beantworten, daß dies allerdings da ber Fall ift, wo biefe 
auf trodnem und ärmerem Boden vorzugsweife als bie Er« 
nährerin de8 Baumes, befonders in einem Alter bis zu 30 
und 40 Jahren, angefehen: werden muß; daß dagegen auf 
fräftigem und fehr frifchem Boden, wo die Pfahlwurzel fchon 
fehr früh eine in biefer Beziehung fehr geringe Wichtigkeit 
hat, wenn bie zahfteichen und tiefgehenden Seitenwurzeln des 
noch jungen Stammes auch dem Kerne und aus ihm dem 
Wipfel hinreichende Nährftoffe zuführen, das frühzeitige Ein- 
ftugen ber Pfahlwurzel in feiner Art einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Fünftigen Wuchs des Pflanzitammes zeigt. 
Daraus läßt fich denn die Regel entnehmen, daß die Pflan- 
zung hochftämmiger Eichen aus Pflanzfämpen, zur Erziehung 
von Eichen zu Nugholz und von regelmäßiger Stammbil- 
bung, nur auf gutem tiefgründigen Eichenboden anzurathen 
ift, der arme trodne Sandboden fi) aber durchaus nicht 
dazu eignet. 

So lange die Pfahlwurzel noch vorzugsweife ober aub; 
fehließlich bie Ernährung bes Baumes übernimmt, bemerkt man 
an den Wurzelfnoten gar Fein Hervortreten von Seitenzweigen, 
bie junge Eiche erfcheint wie eine in bie Erde geftedte 
Stange. So wie aber bie von ber Bfahlwurzel dem Stamme 
zugeführte Nahrung nicht mehr genügt, die Seitenwurzeln 
ftärfer zur Ernährung beffelben von ihm in Anfprud) genom⸗ 
men”werben, ‚bilden fich dieſe auch in ber Oberfläche bes 
Bodens mehr aus. Je nahrhafter diefer ift, deſto früher 
gefchieht dies, je mehr derfelbe, 3. B. durch Streurechen, 
oder im räumlichen PBflanzwalde, erfchöpft iſt, deſto fpäter. 
Hören bie Funktionen ber Ernährung bei ber Pfahlwurzel 
ganz auf und ſtirbt dieſe ab, fo baß die Holzerzeugung allein 
von ber Nahrung abhängt, welche die Seitenwurgeln dem 
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Baume zuführen, fo behnen ſich nicht blos dieſe immer mehr 
aus und nehmen an Stärfe zu, fondern der Baum er— 
halt auch dadurch dicht an der Erde eine unverhältnißmä- 
Bige Diele. Darum erfennt man an biefer, daß eine Eiche 
ftod» oder kernfaul ift, denn ein Stamm, bei dem fi} Die 
Pfahlwurzel gefund erhält, Hat eine ſolche naturwibrige 
Stärfe dicht über ber Erde nicht. 

Wenn e8 in einigen Schriften ald Merfmürbigfeit an 
geführt wird, daß alte Eichen Feine Pfahlwurzel mehr ge⸗ 
habt haben, fo ift died entweder ein Mißverftändniß, indem 
Diefelbe zwar wohl noch vorhanden war, ſich aber nur nicht 
mehr von anderen tiefgehenden urfprünglichen Seitenwurzeln 
unterfcheiden ließ, oder es ift als eine ganz naturgemäße 
und regelmäßig auf ſolchem Boden wiederfehrende Erſchei⸗ 
nung anzufehen, daß auf ihm die Pfahlwurzel der Eiche im 
höhern Alter ftets abſtirbt. 

Die eigenthümliche Neigung biefer Holzgattung, vor⸗ 
herrfchend ftarfe, fich nicht fehr weit verbreitende Wurzeläfte 
zu bilden, macht fie befonders zur Stockholzrodung geeignet. 
Das Holz der ſtarken Tagwurzeln ift von berfelben Brenn 
güte und Dauer, wie das des Stammes, weshalb fie auch 
zu Krummhölzern bei dem Schiffbaue benutzt werden. Die 
ſchwachen Wurzelftränge haben dagegen ein ſehr poroͤſes Holz, 
was wohl faum die halbe Brenngüte des Stammholzes ha⸗ 
ben dürfte. Wie alles Wurzelholz ift zwar auch das ber Eiche 
ſchlechtſpaltiger als das Stammholz, doch hat es noch die 
größte Spaltigfeit unter allen Holzgattungen. Die Menge 
bes Stodholzes, welche man im Verbältniß zur übericdifchen 
gewinnt, bleibt ſich, felbft eine gleichmäßige Art ber Rodung 
vorausgefegt, nicht gleich. Bei freiftehenden Bäumen ift fie 
geößer ald bei den in vollem Schluffe zwilchen anderen 
Holzarten aufgewachfenen, ebenfo auf armem, lockerem Boden, 
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wo fi die Wurzeln weiter ausbreiten, größer als im frucht⸗ 
baren Lehmboden. Im Duckhichnitte fann man annehmen, 
daß die Etod- und Wurzelmaffe, wenn fie rein gerodet wird, 
in Klaftern 20 Procent der gefammten Holzmaſſe der Bäume 
von 120 Jahren und darüber beträgt. Man darf aber dabei 
nicht vergefien, daß die fefte Holzmaſſe einer Stodklafter weit 
fleiner .ift, als die in einer Scheit- oder felbft in einer gut⸗ 
geſetzten Aftflafter. 

Die Stammbildung ift fehr verfchieden, je nachdem fie 
einzeln oder im Schluffe ftehend erzogen wird, ob fie in 
reinen Beſtaͤnden erwächſt oder zwifchen Buchen, Kiefern 
u. f. w., welche die Seitenzweige ftarf befchatten. Ebenfo 
ift Stammbildung und Aftverbreitung fehr abweichend nach 
der Befchaffenbeit des Bodens. Eelbit ihr Stand an ftarf 
geneigten Süd, und Südoſt⸗ oder Südweſtſeiten zeigt einen 
Einfluß darauf, indem ſich die Aefte an ihnen abwärts vom 
Berge flarf verbreiten, während der Baum gegen den Berg« 
hang zu ſich entweder ganz von Aeſten reinigt, ober biefe 
doch Heiner find, Die Aftbildung ift auch ſtets übereinftim- 
mend mit ber Wurzelbildung. Dies zeigt fih fogar in den 
erften Jahren ihres Lebens. Auf loderem tiefgründigen Sand» 
boden, befonder8 wenn er bei einer Tiefe von 1% bis 2 
Fuß nahrungsreicher ift, wo fi die Pfahlwurzel vorzüglich 
ftarf entwidelt,, zeigt fie in den erften drei bis vier Jahren 
einen unverhältnigmäßig flarfen Höhenwuchs, mit geringer 
Aftentwidelung, der aber ftödt, jo wie die Pfahlwurzel ein- 
geftugt wird. Im ftrengen Lehmboden waͤchſt fie analog 
ber Wurzelverbreitung bufchiger. Dies bleibt fih auch im 
fpätern Alter gleich, indem im Sandboden bei unverjegten, 
aus dem Samen erwachjenen Eichen in geichlofienen Be— 
ftänden ber Höhenwuchs ſtets vorherrichend, die Aftverbrei- 
tung dagegen geringer ift als im Lehmboden. Je ſtrenger 
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biefer iſt, deſto größer wird die Aſtverbreitung, was einen 
wefentlichen Einfluß auf das Berhältniß zwifchen Aft- und 
Scheitholz hat. 

Die Kormzahlen der Eiche find außerordentlich abwei- 
chend nad) ihrem Wuchfe, fo daß man fie in jedem Walde 
befonders ermitteln muß, ba kurze aftreiche Eichen eine weit 
höhere haben, als fchlanfe zwilchen dem Nadelholze aufge- 
wachfene Stämme. Für Bäume über 3 Fuß Durchmeffer 
laſſen fich- gar feine mehr geben. Nach König ſchwanken 
fie zwifchen 0,507 und 0,841, fie fünnen aber auf 0,440 
heruntergehen. 

Der Höhenwuchs ift befonders in den beiden erften 
Fahren ftarf, weshalb die junge Eiche, da fie auch fehr tief- 
gehende Wurzeln bat, weniger vom Graswuchfe leidet, als 
bie meiften unferer anderen Holsgattungen, denen derſelbe 
befto gefährlicher wird, je Fleiner fie in ben erften Jahren 
ihres Lebens bleiben. Sie nimmt jedoch bald einen bufchis 
gen Wuchs an, und man Tann es als ein Zeichen eines 
guten Fräftigen Eichenwuchſes anfehen, wenn fie recht viele 
und große Seitenzweige, auch im Schluffe ſtehend, bildet. 
Mit dem achten und zehnten Jahre, im guten Boden, |päs 
ter im fchlechten, beginnt dann der Höhentrieb, welcher die 
eigentliche Verlängerung des Stammes bildet, fich wieder 
ftärfer zu entwideln, befonderd wenn die Seitenzweige in ber 
Beichattung des nebenftehenden Holzes abfterben. Mit dem 
30. bis 40. Jahre läßt der Höhenwuchs wieder etwas nach 
und die Krone fängt an fich abzumölben, wenn fie nicht 
durch nebenftehended Holz in ihrer Verbreitung verhindert 
wird. Steht fie aber gedrängt, fo daß das Licht nur auf 
die Wipfeltriebe wirfen kann, fo bält der vorherrfchende 
Laͤngenwuchs länger an, und die Kronenabwölbung beginnt 
erft mit 80 und 90 Jahren, wo dann der Hoͤhenwuchs größ- 
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tentheils beenbigt ift. Daraus folgt die Regel, daß, wenn 
man langfchäftiges aftreines Holz zu Baus und Nupholze 
erziehen will, man der Eicdye in ber Jugend feinen räumli- 
chen Stand anweifen kann, fondern fie im Schluffe erzie- 
ben muß. Diefer ift aber in reinen Eichenbeftänden nicht 
fo günftig für die Stammbildung als in gemifchten, weil 
fich diefelben frühzeitig licht ftellen und ihre Schluß nicht dicht 
genug bleibt, um Die dominirenden Stämme zu zwingen, 
ftarfe Höhentriebe zu machen. Die Seitenäfte erhalten fich 
in ihnen zu lange, und bewirken, daß ber Schaft fnidig 
wächft, weil er ftet8 an Stärfe über einem Afte, ber einen 
heil des auffteigenden Saftes ableitet, abnimmt. Dieſer 
fnidige Wuchs, den man in reinen 40- bis 50jährigen Ei 
chenbeftänden felbft auf dem beſſern Boden beinahe ſtets bes 
merfen fann, verliert ſich zwar fpäter wieder, indem ſich an 
dem oberm Theile des Schaftes ftärfere Jahresringe Anles 
gen, fobald er fi) von dieſen Zweigen gereinigt hat, der 
Hoͤhenwuchs bleibt in ihmen aber doch zurüd, und man 
wird in reinen Eichenbeftänden niemals fo lange, walzen- 
förmige und aftreine Stämme erziehen, als in gemifchten. 
"Dazu darf aber feine zu frühe Ducchforftung und Freiſtel⸗ 
lung der Eiche erfolgen. Diefe ift ſchon darum für jüns 
gere ſchlank aufgefchoffene Stämme fehr gefährlich, weil dies 
jelben ſehr leicht durch die Laft ihrer Blätter bei naflem 
Wetter, oder durch Dufthang gebogen werden. Dies fin- 
bet vorzüglich auf den Mittelwalrfchlägen, bei den überges 
haltenen Laßreifern ſtatt, welche deshalb oft nothgebrungen 
in ihrem Wipfel etwas eingeftugt werden müfien, um fie zu 
erhalten, fo nachtheilig Dies auch für ihren Höhenwuchs ift, 
da bie Eiche den Wipfeltrieb nicht mehr erfegen fann. Dann 
hat die Eiche aber auch eine große Ausichlagsfähigfeit am 
Stamme, bie fi bis in das höhere Alter erhält, weshalb 


— 1% — 


auch noch Ältere Stämme zu Schneidelholz eingerichtet wer- 
ben fönnen. Bei einer zu frühen Sreiftellung fchlanfer Ei⸗ 
hen mit Feiner Krone belaubt fi) der Stamm dann wies 
der mit einer Menge fleiner Ausfchläge, von denen viele 
zwar fpäter nicht fortwachfen, bie aber doch für die Stammes 
bildung und Epaltigfeit nachtheilig find. 

Diefe Waflerloden oder Kleberäfte, wie man fie nennt, 
find eine Eigenthümlichfeit bee Eiche. Sie treten aus ver- 
- fhiedenen Beranlaffungen hervor und haben auch eine fehr 
verfchiedene Bedeutung. In reinen, gefchlofien aufwachſen⸗ 
ben Eichenbeftänden von 50 bis 70 und 80 Jahren belaus 
ben fich die zurüdbleibenden Stangen, Die von den domini- 
renden Stämmen überwachfen werben, fobald ber Wipfel 
befchattet wird und Die zufttömende Nahrung nicht mehr 
aufnehmen fann. Es fommen dann eine Menge fleiner 
Zweige hervor, Die aber nicht fortwachlen fönnen, fondern 
immer wieder duch neue Ausfchläge erfegt werden, wenn 
die Altern abfterben. Es find diefelben das Zeichen eines 
frankhaften Zuftandes bes Baumes, an bem fie erfcheinen, 
und man betrachtet fie Deshalb bei der Durchforftung als 
ein Zeichen, was zum Einfchlage der damit bedediten Stämme 
aufforbert. Wenn dann ferner Eichen ganz freigefteltt wer 
ben, um ſie überzuhalten, fo zeigen fich gewöhnlich in Folge 
ber dann eintretenden, wenn auch nur vorübergehenden Wip⸗ 
feldürre unter der Krone neue Ausfchläge am Stamme, bie 
man als ein Zeichen ber Gejundheit und Lebenskraft bes 
Baumes anfehen Tann, wenn auch im Wipfel einzelne 
Zweige abfterben, weil der freigeftellte Boden trodner wich, 
und der Einfall des Lichtes auf die Seitenzweige das Zu- 
firömen der Säfte nach dem Wipfel ableitet. Solche Bäume, 
Die viel neue Stammausſchlaͤge in ber Krone, oder Dicht 
unter ihr entwideln, erholen ſich raſch wieder von der Wip- 
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feldürre. Selbft ganz gefunde Eichen, deren Stand berfelbe 
geblieben ift, und bei denen feine Aenderung ber Einwirkung 
bes Lichtes auf die Blätter flattgefunden hat, treiben aber 
auch oft noch Zweige am Stamme hervor, welche fortwach- 
fen. Bei den meiften anderen Holzarten, wie auch ber den 
Dbftbäumen, find diefe Waflerloden gewöhnlich ein Zeichen 
von Krankheit; bei manchen, -wie bei der Birfe, Fönnen fie 
fogar als ein foldyes eines nahen Todes angefehen werben. 
Dei der Eiche deuten fie aber gerade das Gegentheil an, 
und man fann annehmen, daß ein älterer Baum, der folche 
fortwachiende, erft im höhern Alter erzeugte größere Kle- 
beräfte hat, und der einen fehr fräftigen Wuchs bei voller 
Gefundheit zeigt, auch ein hohes Alter erreichen Tann. Man 
Tann ihre Kleberäfte, die ihren Namen davon haben, baß ihre 
Aftwurzel nicht bis in den Kern dringt und nur in ben 
äußeren Jahresringen fich befindet, daran von ben älteren 
Heften leicht untericheiden, Die von ber Zweigbildung ber 
jungen Stämme herrühren, daß fie die Rindenrigen unter- 
brechen, welche ſich an den urfprünglichen Aeſten vom 
Stamme aus fortfegen. Der Kleberaft erfcheint, als wenn 
er in dem Stamme in ein Bohrloch eingefegt wäre, und ift 
ringsum mit einem Kleinen Rindenwulft umgeben. Seine’ 
Wurzel geht nur bis an den Jahresring, über dem ſich die 
Knoepe, aus der er ſich gebildet hat, entwidelte, es Teibet 
daher die Spaltigfeit und Aftreinheit des darunter liegenden 
Holzes nicht. Die Stabfchläger und ShiffbausHolzarbeiter 
machen baher auch einen großen Unterfchied zwiſchen dieſer 
Art von Aeften und den urfprünglichen Zweigen, welche bie 
Holzlagen bis in ben Kern hinein unterbrechen. 

Diefe Neigung ber Eiche, aus dem Stamme neue Aus- 
fhläge zu treiben, wenn bie vorhandenen Zweige nicht Blät- 
ter genug haben, um den zuftrömenben Rahrungsfaft zu ver- 
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arbeiten, muß auch bei bem Schneideln ber Eichen, die man 
ale Oberbaum im Mittelwalde überhält und wozu man oft 
genöthigt wird, um dem Unterholze das unentbehrliche Licht 
zu verfchaffen, berüdfichtigt werden. Nimmt man babei zu 
viel Aefte weg, fo bebedt ſich der Stamm oft wieder mit 
einer Menge neuer Ausfchläge, wodurch er an Brauchbarfeit 
zu Bau⸗ und Nubholz verliert. Dies läßt ſich jedoch theil- 
weife dadurch verhindern, daß man die wegzunehmenden Aefte 
nicht dicht am Stamme weghaut, fondern daß man Stum- 
mel von etwa 1 bis 11 Fuß Länge ftehen läßt, an denen 
dann die neuen Ausfchläge hervorbrechen. Man nennt Dies 
ftummeln, während der Ausdrud fchneideln die Weg- 
nahme der Aefte dicht am Stamme bezeichnet. Das erftere 
verdient audy darum den Borzug, weil dabei das Einfaulen 
der Stelle, wo der AR abgehauen wird, fih nicht auf ben 
eigentlichen Stamm ausdehnt. Wird ein etwas ftarfer Aft 
glatt an diefem weggenommen, fo Tann bie Verwundung 
nicht mehr rafch genug durch die fich bildenden Rindenwülfte 
überdedt werden. Das ber Luft und atmofphäriichen Feuch- 
tigfeit auögefegte Holz wird von der Faͤulniß ergriffen, Die 
fi dem Stamme mittheilt. Wenn dann auch fpäter eine 
"Meberwallung fattfindet, fo iſt darunter eine faule Stelle im 
Stamme. Dan erfennt dies an ber glatten, tofettenfür- 
mig gebildeten Rinde, die ſich über einer folchen erzeugt. 
Bleibt nun aber ein Stummel von dem Alte ftehen, fo 
fault diefer zwar ebenfalls oben ein, die Fäulniß dringt aber 
nicht bis in ben Stamm, da fie aufhört, wenn die Wunde 
durch Weberwallung mit Rinde fich vollfommen fchließt. 
Solche geftümmelte Bäume bieten dem Auge allerdings eine 
unangenehmere Baumform als gefchneibelte, für die fpätere 
Benusung find fie aber wertvoller als dieſe. 

Bäume, die in ber Rinde des Stammes leicht Knos⸗ 
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pen entwideln, ſind fonft fehe zur Maferbildung geneigt, 
wie 3. B. die Schwarzpappel, Linde und Ulme, benn bie 
Mafer ift nichts als eine bündelweife Knospenbildung, bie 
nicht zur vollkommnen Entwidlung von Zweigen gefommer 
if. Bei der Eiche befchränft ſich jedoch, wenn fle nicht ges 
fehneidelt worden ift, Die Maferbildung nur auf Die Gegend 
bes Wurzelfnotens und bicht über demfelben. Bei ben 
ſtark gefchneibelten Eichen ift aber oft der ganze Stamm 
nur eine große Maſer. Bei ungefchneidelten Stämmen, an 
benen man eine Maferbildung nur unten am Gtode findet, 
fann man felbft auch. im hohen Alter auf Etodausfchläge 
rechnen, fo lange fich auf benfelben noch Kleine grüne Sweig- 
anfäte zeigen, die man oft faum bemerkt. 

Die Aefte der Eiche find fehr ſtark, aber Wenig zahl: 
veih im Berhältniß zur Größe des Baumes, Fnidig und 
gewunden, innerhalb der Baumfrone rein von Ausfchlägen 
und Nebenzweigen, und an ihrer -Spige in kurze bünne 
Triebe verzweigt. Sie geben beshalb im Verhaͤliniß ber 
Holzmaffe, die fie enthalten, nur ſehr wenig kurzes und 
frummes Reißholz. Die Menge beflelben ſchwankt nach 
bem Mer und Wuchfe des Holjes, da fie mit dem höhern 
Alter abnimmt, zwiſchen 3 und 7 Procent der gefammten 
Holzmafle, während das Afthol; von mehr ala 2 Zoll Etärfe 
bis zu 20 und 35 Procent bei freiftehenden Bäumen fleigen 
fann, Bei dem ſehr knickigen und vielfach gefrümmten 
Wuchſe der Aeſte und Zweige iſt in -einer Eichen-Aſt⸗ oder 
Reißig⸗-Klafter eine kleinete fefte Holzmaſſe als in Knuͤppel⸗ 
klaftern von: gerader gewachſenem Holze, ober einer Reißig⸗ 
klafter von ruthenförmigen Zweigen. Die Ausdehnung der 
Hefte, oder die Schirmflaͤche älterer Eichen ift ungemein ver: 
fchieden, ebenfo wie auch das Verhältnig des Stammdurd- 
mefferd zum Kronendurchmeſſer ein- fehr abweichendes if. 

Kritiſche Blätter 32. Bd. II. Heft. J | 
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Dei hen im Schluſſe etwachſenen @ichen, befonbers anf Sands 
boden, iſt die Gchiemfläche im Verhaͤltuiß zur ‚Größe bet 
VBaumes nur; cine fehr mäßige, indem. ſich der Stammdurch⸗ 
mehr 100- bis 160jaͤhriger Eichen gewaͤhnlaeh wie 1: 15 
bie hoͤchſtens 18.dazu verhält. Frei auf ſtrengem Lehmboden 
erwachſene Eichen haben aber eine weit größere Schirmfläcdhe. 
Man ;findet im dem Oder⸗ oder Elbthale frei: erwachſene Ei⸗ 
den; wo das Verhaͤltniß wie 1: 27 .und- felbR, wie. 1:28 
iR. Allgemeine, für die. Braris benutzbare Verhaͤltnißzahleu 
laffen ſich daruͤber ger. micht geben, man wuß:biefe: vielmehr 
in jedem einzelnen Falle :felhft: ſuchen, wenn man non. ihnen 
iggenh ‚eine Anwendung madıen: will. Dafielbe: gilt von ben 
Faktoren, die man. zur Rebuftian ber, gejammten Holgmaffe 
bes Baumes oder Schaftes auf eine. Walze von der Stärfe 
bes unteren Diuchmeſſers bei ber Abſchuͤtzung fichender 
Baͤume anmendet. Die Reduktionszahl kann 0,40, aber auch 
0,75 fein, je nachdem der Wuchs. des Baumes Alt... ‚Ehe fre.: 
erwachſene alte Eichen mit. großer Aftserbreitung laſſen fh 
überhaupt fehr ſchwer anwandbare Faktoren ermitteln, da Der 
Wuchs derſelben fo ſehr ungleich if,_fte auch oft nicht mehr. 
im Innern ganz geiund find, oder auch wohl nicht: mehr bie 
vollſtaͤndige Beäftung : haben... Ihre Anwendung. beichränft 
fich. bei der Eiche mehr noch wie bei anderen Bäumen auf. 
biejenigen. Stämme ; welche im. Schluffe erwachfen ſind und 
dadurch eine vegelmäßige Stammbildung erhalten haben, .. 
:.. Ganz ‚freiftehend reinigt ſich der Stamm oft nur in ges 
tinger Höhe von Aeſten, die dann ‚oft. firh mit ihren Spitzen 
gegen. pie Erde herabſenken. Ueberhaupt . find bie Aeſte in: 
ber Jugend. fnigwinfliger angeſetzt, als im höher. Alter, 
weil fie fih immer, mehr an Ihren. u gegen bie Erbe 
zu ſenken, je länger fie werben. 

Da die Blätter bei ber- ge RN an. den — 
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Zweigſpitzen figen„: wo fie den sollen Birhigenuß-haben, bie 
innere: Baumkrone ganz, rein von Blättern ift, fo hat dieſe. 
Holzgattung im Verhaͤltniß zu Ihrer Holzmaſſe nur eine ger 
tinge Laubmenge und lodere Belanbung.. Daraus, daß keint 
Blätter. fi in der Beſchattung ber Baumkrone erhalten 
£önnen, und ‚bie Zweige innerhalb berfelben ganz, kahl find, 
laͤßt ſich ſchon mit Sicherheit ſchließen, daß auch bie jungen 
Pflauzen ein großes Lichtbebürfniß haben und eine. fiarfe 
Beſchattung verderblich für ſie wird. Die Belaubung bleibt 
ſich jedoch auf verſchiedenem Boden, nicht gleich, denn auf 
bem armen Sanbboben ift fie lichter als im Fräftigen Lehm⸗ 
boden. Dies Liegt in. ben Abiprimgen , welche fie in bem 
Maße häufiger. macht, wie. der Boden aͤrmer ift, während man 
fie im guten Boden wenig oder gar nicht bemerkt. Sie glei— 
pen ben befannten Abfprüngen ber Fichte, indem im Herbſte 
und Winter bi6 zum Blattausbruche bie Heinen, Zweige, Die 
von 5 bis 8 Jahre | alten Trieben herrühren, ‚von felbft aud - 
den Achſeln brechen, wenn fi Schnee darauf legt oder ein 
flarker Wind wehet, Beſonders bemerkt man ſie nach ſehr 
trocknen Sommern, wo ſie oft in großer Menge unter den 
aͤltern Baͤumen liegen, denn ſo lange der Baum noch ſeine 
volle jugendliche Lebenskraft befipk , fommen. fee gewöhnlich 
nicht. vor. Dan gan fie nicht, ‚wie bei der Fichte, als 
Kennzeichen eines. zu ermartenben. Samenjahres anfehen, denn 
gerade ba, 190 bie Abfprünge. am ‚hänfigften gefunden wer⸗ 
ben, find die Samenjahte am feltenften., Sie find nichts 
als ein Zeichen, daß ber Nahrungszufluß zu. gering für. bie 
vorhandene Dlattmafle ift, und daß Die Natur Dies durch 
Abmwerfen ber Heinen Nebenzweige, die ſich bei traͤftigem Bo⸗ 
den noch längere Zeit erhalten. zu vermeiden ſucht, um 
Nahrungsmenge und Konfumtion in das Gleichgewicht zu 
leben. Selbft auf dem beften Boden ift — Blattmaffe 
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geſchloſſener reiner Eichenbeftände bedeutend geringer als bie- 
jenige in Buchenbefländen, indem fie dem Gewichte nach 
mindeftens 20 bis 25 Ptocent weniger beträgt. In ältern 
ſich ſchon lichtſtellenden Beftänden, ober auf ärmerm Boden, 
iR aber die Differenz im Gewichte noch weit größer. Dazu 
fommt auch noch, daß das Eichenblatt nidht fo leicht voll⸗ 
fländig verweft, weshalb es auch ald Düngerlaub vom Land» 
wirthe dem Buchenlaube fehr nachgefept wird. Bei der Trau- 
beneiche tritt auch noch der Uebelftand hinzu, daß das abge- 
ftorbene Laub im Winter hängen bleibt, und vor dem Ab⸗ 
falle vom Regen ausgelaugt, auch dann oft vom Winde 
fortgewehet wird. Die Eiche ift daher felbft in’ geſchloſſenen 
Beſtaͤnden feine für die Bodenverbeſſerung günftige Holzart. 
Wenn bei ungen Eichen, befonderd bei ber GStieleiche, bie 
Blätter fpät abflerben und lange hängen bleiben, fo fann 
man das als ein Zeichen von Gejunbheit anfehen: Sie wer⸗ 


“ben bis zum Abfterben gern vom Wilde und Vieh verzehrt, 


auch die jungen Triebe bis fpät im Herbſt oft dabei mit 
verbiſſen, weshalb bie Eiche, zumal da fie in der Jugend 
nur einen geringen Hoͤhenwuchs Hat, unter dem Wild⸗ und 
Viehfraße mehr als alle übrigen deutſchen Holzarten leibet. 
Beſonders wird ihr das Reh verberblih, und wenig: Rebe 
genügen, um eine Eichenkultur entweder lange im Wuchſe 
zurückzuhalten, oder ganz zu vernichten. Die Hafen verbei- 
Ben fie nur im Winter, wo fie ſich von ben Knospen und 
jungen Zweigfpigen derſelben nähren. Bei einer einigerma- 
maßen ftarfen Rindviehhütung entwachſen die Eichenfulturen 
felbft im guten Boden dem Maule des Viehes felten vor 
einem Alter von 20 Jahren, oft müflen fie aber felbft 30 
Jahre erreichen, ehe man fie der Hütung öffnen kann. Zwi⸗ 
fhen andern Holzarten ftehend, bie ihren Höhenwuchs beför- 
bern, entziehet fie ſich dieſer Gefahr früher. 
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Die Rinde ber Eiche if in der erften Jugend gruͤn, 
dann filbergrau, und hat Anfangs nur einen ganz dünnen 
Meberzug. So lange diefelbe glatt und glänzend ift, nennt 
man fie Spiegelrinde, Später bildet fi aus den abſter⸗ 
benden Lagen der Safthaut ein bieder riffiger Weberzug von 
forfartiger Befchaffenheit und rothhrauner Yarbe, auf wel- 
chem mancherlei Flechten leben. Diefe todte Rindenmaſſe ift 


von ſehr verſchiedener Stärfe, fie vergrößert fich nicht nur - 


fortwährend mit den Alter, fondern ift auch ſowohl in ihrer 
Die als felbft in ihrer Bildung nach dem Boben fehr ver- 
ſchieden. Se ftärfer die Jabresringe find , die der Baum 
anlegte, befto Dider find auch die abgeftorbenen Rindenlagen; 
je ſchwaͤcher die Jahresringe und je dünner darum auch bie 
grüne -Rindenmaffe ift, defto dünner ift auch bie tobte Rin- 
bendede. Am ftärkften ift fie bei ganz alten Eichen im Fluß⸗ 
boden, oder auch im humofen fandigen Lehmboden, wo fie, 
tief aufgerifien, große langgeſtreckte Budeln bildet, die oft 
eine Stärke von 2 bis 3 Zoll haben. Am dünnften ift fie 
an Eichen, bie an flachgründigen Hängen von Urgefleinen, 
Thonfchiefer oder Grauwacke fliehen. Sie ift hier zwar auch 
noch riffig, blättert aber oft ab und erreicht kaum die Stärfe 
von einem halben Zoll. Es geht ſchon baraus hervor, daß 
das Verhältniß der Rindenmaffe zur Holzmaffe eines Bau- 
mes, wenn man biefen abgeltorbenen Eorfartigen Ueberzug 
mit in Rechnung ftellt, Fein feftes, gleichbleibendes fein kann. 
Sie fann vom Baumholze über 140 Jahre alt bei fehr dis 
der Rinde 20 Procent der feften Maſſe betragen, aber auch 
nur 8 bis 10 Procent. Als einen mittlern Durchſchnitt 
kann man etwa 15 Procent ber geſammten Maſſe eines 
Baumes von biefem Alter auf die Rinde rechnen; dies gilt 
natürlich aber nur von ber feften Mafle, nicht von ber 
Klafter- Zahl; die in einer Klafter Rinde. gewöhnlich noch 
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Kicht bie halbe feſte fr iR, ‚wie in einer Klafter 
Holz. 

Ebenſo unbeſtimmt iR bas Verhalmiß der abgeſtorbe⸗ 
nen Rindenmaſſe zur grünen Rindenmaſſe, welche den Ger⸗ 
beſtoff enthält. Die erſtere kann 40, aber auch 65 und 70 
Procent betragen, was bei dem Verkaufs von gepuster Rinde 
an ®erber, bei welcher die abgeftorbene — ab⸗ 
gefchaͤlt wird, wohl zu beachten iſt. 

Das juͤngere und ſchwaͤchere Holz giebt — Finde im 
Berhältniß feiner Holzmafle als das ftarfe, jo baß many. B. 
fchon von den ſchwachen Neften einer Eiche die boppelie Rin⸗ 
benmafle von eimer gleichen Holzmaffe ‚erhalten kann, ivie 
von dem Stamme, 

Die Dide ber grünen Rindenmaſſe fteht flets mit ber 
Dice ber Sahrestinge, die ber Baum in den lebten Jahren 
angelegt hat, in einem beſtimmten Berhältnifie. Sie nimmt 
mit diefem im höhern Alter ab, nar findet dies fehr allmaͤ⸗ 
fig in einer .längern Reihe von Jahren ſtatt. Die abfter- 
benden Saftfchichten legen fich dann dem abgeftorbenen kork⸗ 
artigen Weberzuge an, wodurch Diefer bie große Dicke bei 
fehr alten Bäumen erreicht. Hierin liegt ed auch, daß Die 
grüne Rindenfubftanz bei jimgen Bäumen einen größern 
Theil der gefammten Holzmaffe beträgt als. bei Altern, 
Will man Nugbölzger einſchlagen, bie eine ganz beſtimmte 
Stärfe haben follen,. wie 3. B. Mühlwellen, fo muß man 
bie Dice, welche dabei in Abzug gebracht werben muß, kennen, 
um von einem ſtehenden Baume ganz genau’ beftimmen zu 
fönnen, ob er die verlangte Stärfe hat... Yus der Lage ber 
Rindenriſſe kann man mit Sicherheit auf’ die der Holzfaſern 
und die Spaltigfeit des Baumes fehließen. Werben die Rin- 
denriffe durch glatte Stellen unterbrochen, fo iſt das ein Jeis 
hen, baß die Rinde fi an biefen erft in neuerer Zeit er 
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zeugt hat, weil der Baum ſelbſt: früher verletzt wurbe * 
woͤhnlich iſt er daſelbſt auch fehlethafttt. 

Die Stärke der abgeſtorbenen Rindenſchichten entſchet⸗ 
det. dann auch über die Ausſchlagsfaͤhigkeit aͤlterer Bäume 
Je dicker dieſelben ſchon frühzeitig werden, deſto früher ver⸗ 
liert ſich dieſe. Je dünner dieſelben bei alten Bäumen find, 
deſto eher kann man bei ihnen darauf rechnen, daß ſie ſelbſt 
im hoͤhern Alter noch kraͤftige Stodausfchläge treiben. wer⸗ 
den. Dieſe kommen zwar immer bei gehauenen Bäumen 
am Wurzelknoten, dicht an der Erde hervor, wo die dicken 
abgeſtorbenen Rindenſchichten aufhören, indem ſich an Wur⸗ 
zeln, die mit Erde bedeckt ſind, niemals ſolche erzeugen, doch 
ſchlagen ſolche Bäume ‚auch am Stamme noch im höherm 
Alter aus. Die Knospen fommen dann immer in den Rin⸗ 
denritzen hervor. Durch Die abgeftorbene Rindenſubſtanz 
kann niemals eine Knospe brechen, wäre fie auch nur ſchwach. 

"Un den Rändern der Wunden, wodurch ber Splint 
bloßgelegt wird, bilden ſich ziemlich ſtarke Rindenwülfte, 
welche die bloßgelegte Stelle bei gefunden und wüchfigen Eir 
hen ziemlich rafch wieder uͤberwallen. Da.aber das Hal 
auf.ber bloßgelegten Stelle vertrocknet und abſtirbt, ſo koͤnnen 
ſich die Holzlagen, ‚die. ſich uͤber ſie hinweglegen, nicht mit 
dem abgeſtorbenen, oft ſchon faulenden Holze verbinden, und 
es zeigt ſich dann an ſolchen uͤberwallten Stellen ein Spalt 
im Holge, der bald kleiner, bald größer iſt, und es als Nub- - 
holz unbrauchbar macht. Oft bohren ſich auch auf ſolchen 
bloßgelegten Stellen Käfer ein (Holzfreſſer von ben Gattungen 
Cerambyx, Ptinas, Annobium, Lymexilon), welche theil- 
weife von da .aus fich fogar in das geſunde Holz verhrei- 
ten. Man muß daher folche Berwundungen der Eiche mög- 
lichſt zu vermeiden fuchen, ‚da durch ſie ein Baum zu Nutz⸗ 
holz KR gemacht werben kann. 
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Der Gehalt der Eichenrinde an Gerbeſtoff hängt ſehr 
vom Standorte ab. Das mildere Klima, erzeugt beſſere und 
kraͤftigere Gerberrinde als das kaͤltere. Aber auch auf Bo⸗ 
den, der viel mineraliſche Naͤhrſtoffe enthaͤlt, ſcheint dieſelbe 
beffer zu ſein, als auf dem daran aͤrmern Sandboden. Bis⸗ 
ber hat man allerdings geglaubt, daß beſonders die Rinde 
vom Eichenfchlagholze, die fogenannte Spiegeleinde, einen 
weit größern Gehalt an. Gerbeftoff habe ald bie Rinde älter 
zer Bäume; dies dürfte aber wohl nach den neueften Erfah⸗ 
zungen ein Irrthum fein, fobalb man dies blos auf das 
grüne NRindenfleifh und die Safthaut, fvei von abgeſtorbe⸗ 
wer Rindenſubſtanz, beziehe. Sobald aber dieſe mitgerech- 
net wird, hat freilich die Rinde vom jüngern Holze einen 
größern Gehalt an Gerbefloff al8 die vom alten, weil bei 
„Jeggtever die todte Rindenfubftanz einen weit größern Theil 
der gefammten Rinbenmaffe beträgt. 

Ueber die Größe, welche eine aus Samen erwachiene 
Eiche erreichen kann, fowohl überhaupt als in den verfchie- 
denen Alteröftufen, läßt fi) ebenfo wenig etwas Beftimmtes 
fagen, als über das Alter, das ein einzelner Baum mögli« 
cher Weiſe erreichen farm. Es fehlt darüber nicht an Anga⸗ 
ben in vielen Xehrbüchern, fie haben aber alle wenigftens 
feinen praftifchen Werth. Zeit fteht nur, baß bie Eiche zu 
den beutfchen Bäumen gehört, bie das höchfte Alter, dabei 
den größten Umfang erreichen Tonnen und dann auch bie 
größte Holzmafje gewähren, bie überhaupt von einem ein- 
zelnen Bäume zu erwarten if. Wir befigen eine Menge 
Beſchreibungen koloſſaler Eichen in England, Frankreich und 
Deutihland*), finden auch gegenwärtig Eichen vor, von 


"*) Siehe darüber unter anberen Machweiſungen: Kritiſche Blaͤtter 
für Forſtwiſſenſchaft 7. Bd. 1. Heft S. 94 u. f. 
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denen fich daß. ſehr hohe Alter kaum annähernb berechnen 
läßt. -Das Alter, was diefer Baum erreichen kann, ift ein 
fehr ungleiches und folglich auch feine Grüße, bie Davon abs 
hängt. Dann ift aber auch ber Wuchs eingelner ‚Eichen auf 
ganz gleihem Boden, und wenn fie unter ganz gleichen Ver⸗ 
bältniffen erwachlen, ein ungleicher, was fi} am beutlichien 
bei Altern Bäumen herausgeftelt. Zwei 140jährige Eichen 
werben felten gleichen Umfang und gleihe Holjmaffe ent⸗ 
halten, werm fie auch nicht weit-von einander entfernt ſte⸗ 
ben. Worzüglich aber entfcheidet der Standort ſowohl über 
Das Alter, welches fie überhaupt erreichen kann, als über 
bie Größe, welche fle in jedem Alter hat. Auf dem Amer 
ven Meeresſande wird fie vielleicht fchon mit 200 Jahren 
regelmäßig fernfaul und wipfeltroden, während fie auf ganz 
angemefienem Standorte 500 Jahre im vollen Zuwachſe aus- 
halten fann. Es giebt Eichen, bei denen bie Dide eines 
Jahresringes noch bei einem Alter von 60, 80 Jahren und 
Darüber 2a Zoll und mehr. beträgt, aber auch wieder folche, 
wo zehn Jahresringe auf diefe Stärfe gehen. Dazwiſchen 
biegen natürlich eine Menge Abftufungen. . Die Nachweiſun⸗ 
gen ber Größe und Holzmaſſe einer Eiche in jedem After 
bis zur Haubarkeit find ebenfo wohl nur werthlofe. Rechen⸗ 
exempel, am Schreibtiiche nach ben Meflungen einzelner 
Stämme ausgeführt, als die Erfahrungstafeln, welche die 
Holzmafle reiner Beſtaͤnde auf allen Güteflaffen von ber frü⸗ 
beften Jugend an bis zu einem Alter von 200 Jahren nach—⸗ 
weiten. Da die. Deitände, welche biefe Zahlen geliefert ha- 
ben müßten, niemals eriftirt haben und exiſtiren werben, fo 
Tonnen biefe fogenannten Erfahrungstafeln auch nicht auf 
wirklichen Erfahrungen beruhen. Will man ein Alter vor 
aus beftimmen, in welchem die Eichen für ben Zwed, wozu 
man fie erziehen will, als benutzbar angenommen werben 
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konnen, und will. mar bie ungefähre Holzmaſſe wiſſen, bie 
man bann vor ihnen zu erwarten hat, . fo muß man biefe 
aus ben Unterfuchungen bes Eichenwuchſes in dem betreffens 
ben Reviere entnehmen. Daſſelbe gilt von dem Verhaͤltniſſe 
des Stämmburchmeflers zum Kronendurchmeſſer. Die Ans 
gaben: in den Büchern find zu unficher, als daß man fie für 
bie praktifche Anwendung bei der Wirthichaftseintichtung zu 
gebrauchen rathen könnte. | 

Die Eiche ik mandherlei Krankheiten unters 
worfen, hat aber die Eigenthümlichkeit, daß Keine derſel⸗ 
ben fie rafch tödtet, und daß fie fogar im Teanfhaften Zus 
ftande nicht blos noch lange vegetiren Tann, ſondern felbft 
im Stande ift, noch ftarfe Holzlagen alljährlich zu erzeugen 
und reichlich ſehr fchöne Teimfähige Früchte zu tragen. 

Unter bie ihr in Diefer Beziehung wenig „nachtheiligen 
Krankheiten gehört zuerft die Stodfäule, Diefe ift fehr 
verfchieden nach ber Urfache ihrer Entſtehung. Ruͤhrt fie 


von ber abgeflorbenen und faul gemorbenen Pfahlwurgel- 


ber, fo ift fie.in ber Regel mit der Kernfäule verbunden 
und fortfchreitend, Es ift dann ber Baum nur. noch zu 
Spaliholz, wenn er dazu ftarf genug ift, zu benutzen. Iſt 
die Beranlaffung dazu aber die, daß. der Baum .gus einem 
Stodausfchlage erwachfen if, und der Stod, ben ber Aus, 
ſchlag zulegt überwallte, faul wurde, fo kann der Baum 
uͤber dieſem Stocke ganz geſund ſein. Solche aus Stock⸗ 
ausſchlaͤgen erwachſene Staͤmme erreichen zwar nicht das 
Alter und die Große dee Samenpflanzen und werden felten 
zu ſtarken Schiffbauhölzgern erwachlen, fie. fünnen. aber 
Doch auf günftigem Standorte, und wenn fie von jungen 
Stämmen herrühren, gutes Landbauholz und nicht. zu flarfe 
Spalthölzer liefern. Der aͤrmere Sanbboben ift jebod Dazu 
nicht Fräftig genug. Auch im rauhen Klima fehlt ben Stock⸗ 
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ausfchlägen bie ausbauernde Rebenskraft, um eine Größe zu 
erlangen‘, bei welcher fie fich zur Verwendung als ſtaͤrkeres 
Nutzholz eignen. Wenn der Hieb tief genug geführt iſt, ſo 
überwallt ber Stod ganz und gar; und wenn er fpäter auch 
. audfault, fo erftredt fich doch’ die Faͤulniß nicht bis in ben 

Stamm, ber ihn oft ganz umfchließt: Diefe Art von Stock 
fäule hat’ baher feinen a auf die Geſundheit des 
Baumes. 

Die’ — At biefee Krankheit ift, wenn nicht 
blos die Pfahlwurzel abgeſtorben iſt, ſondern wenn auch die 
ſtarken Seitenwurzeln ſchon von der Faäulniß ergriffen find, 
was man gewöhnlich daran erkennt, daß ſich an ben Wür- 
zeln bie fogenannten faftigen Stodjchwämme zeigen. - ‘Der 
Baum if dann in ber Regel fchen ganz faul, und fein 
Verderben fchreitet raſch vorwärts, fo daß fein baldiger 
Einfchlag rathſam if. — Die Kennzeichen ber’ Stodfäufe 
find, außer den flark hervorttetenden Seitenwurzeln, Maͤuſe⸗ 
löcher, aus welchen faules Holz hervorgebracht wird;-: auch 
. der Iltis wohnt gern unter ſolchen ftodfaulen Bäumen. — 
Sind die Seitenwurzeln noch gefund, fo iſt die Stod- und 
Kernfäule eine Krankheit, die nur fehr langſam vorfchreitet. 

Eine andere gewöhnliche Krankheit der Eiche iſt bie 
Wipfeldürre Sie folgt gewöhnlich der plöglichen Frei⸗ 
ftelung der Bisher im Schluffe erwachfenen Bäume, weil 
dann ber Boden ber Einwirkung ded Froftes, ſowie dem Aus: 
trocknen mehr ausgefegt ift; und das flärfer auf die Seiten» 
zweige fallende Licht diefe veranfaßt, mehr Nahrung in Ans 
fpruch zu nehmen, die dem Wipfel dadurch entzogen wird. 
Diefe Krankheit fchreitet bei der Eiche nur langfam vor und 
tft nicht abfolut tödtlich, indem - eine Eiche mit dürren Wip⸗ 
feläften ſich nicht nur noch ſehr Tange erhalten kann, fon: 
been auch oft, wenn nur noch grime Seitenzweige in genü⸗ 
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gender Menge vorhanden find, bei ihr noch eine ziemlich 
ſtarke Holzerzeugung ftattfindet. Wirb der Boden wieder 
mit einem bichten Holzbeftande bedeckt, fo verliert fich dieſe 
Krankheit bei jungen Stämmen oft auch ganz wieder, bie 
bürren Zweige erhalten ſich zwar als Hornäfte fehr lange, 
brechen zulegt aber doch ab und die Krone wird wieder fo 
grün und gefund als früher. Dan braucht daher nicht ängfl- 
lich zu fein, wenn fich auch bei übergehaltenen Eichen, Die 
einen boppelten Umtrieb erreichen follen, nad) ber Freiftel- 
lung trodne Aefte im Wipfel zeigen. IR fonft Veranlaffung, 
Eichen von biefer Beichaffenheit noch längere Zeit zu erhal⸗ 
ten, jo kann man fie recht gut noch ftehen laſſen. Auch auf 
bie Beichaffenheit des Holzes hat diefe Krankheit feinen Ein- 
fluß, da fie eine rein örtliche if. Auf teodnem Sandboden 
it indeß bie Wipfeldürre nicht blos häufiger, fondern auch 
gefährlicher al8 auf friſchem tiefgründigen Lehmboden. Auch 
auf fehr flachgründigem ——— kann fie leicht toöd⸗ 
lich werden. 

Eine für die. Verwendung ber Eiche zu Schiff» und 
Zandbauholz, wie zu Spalthölzern und Brettiwaaren fehr 
nachtheilige Krankheit iR das Abfterben einzelner Holz- 
lagen, was man bei feiner andern Holzgattung in biefer 
Art findet. Es werden dabei oft mitten im Stamme an 
einer bald größern, bald Heinern Stelle bie Längenfafern 
teoden, indem in ihnen feine Safteirfulation mehr ſtattfindet, 
was fich zuerft buch Die röthere Farbe derfelben zu erfen- 
nen giebt, und warum bie Krankheit den Namen bes roth⸗ 
fireifigen Holzes hat. Diefe abgeftorbenen Holzlagen ver- 
lieren an Dauer und Feſtigkeit, gehen ſehr leicht in Yäul- 
niß über, wenn das Holz zu Bau⸗ oder Nutzholz ‚verwandt 
wird, und felbft wenn der Baum älter wird, zerftört fich 
das Holz; im Innern, was einmal von dieſer Krankheit ers 
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griffen wird. Die Urfache derſelben fcheint im Boden zu 
fliegen, benn man findet fie vorzüglich im ärmern Sandbo> 
ben, feltner im guten Lehmboden. Doc kommt fie auch im 
Fußboden vor. Wahrfcheinfich. rührt fie von abfterbenden 
Wurzeln ber, die mit diefen feinen Saft mehr führenden 
Holzlagen in Verbindung Reben. Zuweilen ift fie in ein 
zelnen Forftorten, ſelbſt bei Bäumen, bie anfcheinend im 
fräftigften Wuchfe ftehen, fehr verbreitet, in andern Gegen« 
ben beffelben Waldes bemerkt man fie wieder vielleicht gar 
nicht. - Befonders wo die Eiche zu Schiffbauholz oder Stab- 
holz benugt werben fol, muß man wiffen, ob fle vorhanden ift, 
ba fie das Holz zu biefer Art der Benugung untauglich macht. 

Der doppelte Splint beſteht in einem unvolls 
fündig ausgebildeten Holzringe, ber deshalb abftirbt und 
ausfault. Man findet dieſen Fehler an häufigften in armen 
magern Sandboben, 

Froftriffe oder Eisklüfte find bei ftärfern Aualkl 
gen Eichen fehr gewöhnlich, "Sie überwallen zwar wieder, 
wo fi) dann ein ftarfer Rindenbudel über ſie hinweglegt, 
an dem man fie erfennt; da aber der Spalt gewöhnlich bis 
in ben ‘Kern geht, fo find bie bavon betroffenen Bäume nur 
noch zur Verarbeitung als Spaltholz tauglich. 

Der Saftfluß oder Krebs, bei dem ein Saftfluß 
aus dem Baume ſtattfindet, ſo daß eine ſchwaͤrzliche Lauge 
heraustritt, iſt nicht blos unbedingt tödtlich, ſondern be⸗ 
wirkt auch ſehr raſch das gänzliche Verderben des Hol⸗ 
zes, ſo daß ein davon befallener Baum bald eingeſchlagen 
werden muß. 

Ttodne Schwämme, wie Agaricus quercinus, Bole- 
tus igniarius, Boletus sessilis, Boletus membranaceus, zets 
gen zwar an, daß an ber Stelle, wo fie fich befinden, faus 
les Holz vorhanden ift, dies befchränft fih aber oft nur 
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acrade auf bie Oberflaͤche des Theiles: des Baumes, wor⸗ 
auf ſich der Schwamm befindet. Dies Tann oft an ben 
Aeſten ober im. Wipfel der Fall ſein, fo, Daß ber nutzbar— 
Theil des Stammes ganz. gefund if, Oft fallen auch wohl 
biefe Schwänme wieder ab und die kranke Stelle üben» 
——— Es geben daher biefe trocinen Schwänme Teinen 
Grund ab, wenn fie. fi an ben Aeften ober im Wipfel be⸗ 
finden, bald. einzufchlagen,, Alle ſaftigen Schwaͤmme, bes 
fonderd ber bekannte Ziegenbart, fie mögen fir) an dem 
einen ‚ober anderen Theile. des Baumes befinden,. befunden 
Dagegen immer ein ſchon ſehr vorgeſchrittenes Beraten deſ⸗ 
ſelben und feinen nicht fernen Lob. 

In vielen Gegenden fehlt .der Nachwuchs an jungem 
Eichenholze, und man iſt deshalb genoͤthigt, um das Be⸗ 
duͤrfniß an Bau⸗ und Nutzhoͤlzern verſchiedener Art, ſowie 
an Gexberrinde, zu befriedigen, die vorhandenen alten Eichen, 
um ſie nachhaltig zu benutzen, für-fo- lange Zeit, als mög- 
lich ‚zu. vertheilen. Es jſt daher auch ‚fün,, den Forſtwirth 
von Wichtigkeit, zu wiffen, ob und. wie lange ein nicht 
mehr fehlerfreier Stamm wohl,nod ausdauern kann. 

Außer den fchon erwähnten Bierfüßlern hat bie Eiche 
auch noch viel Feinde unter ben Inielten. Die Majfäfer- 
larve frißt Häufig die Wurzeln der jungen Pflanzen ab. 
Ach die Maulwurfsgeille thut dies, wenigſtens im erſten 
Jahre. Die, Tortrix viridana frißt, befonders; in den reis 
yen ‚Eichenbeftänden oder in Wäldern, wo dieſe Holzart 
herrſchend iſt; da, wo ſie nur einzeln eingeſprengt vorkommt, 
findet man fie ſelten. Das iſt eine Erſcheinung, bie ſich 
überall wiederholt, und bie fo fehr für bie Erziehung ge⸗ 
mifchter Beſtaͤnde ſpricht. Da, wo eine Holzgattung in rei⸗ 
nen Beftänden in großer Ausdehnung vorkommt, finden fich 
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auch bald die Inſekten in größerer Menge ein, bie fich von 
ihr nähren und auf ihr leben; ba, wo fie mehr vereinzelt 
unter anderen Holzarten erfcheint, können fich auch biefe nicht 
in folcher Menge erhalten, baß fie für biefelbe nachtheilig 
werben Fönnten. Der Kahneichenwidler (Tortrix viridana) 
tödtet Die „Eiche zwar nicht, vermindert aber body den Zug 
wachs in bem Jahre, wo er frißt, und macht die Fruchter⸗ 
zeugung unmdglich, Indem er die Blätter verzehrt, die dazu 
den Bildungsſtoff bereiten ſollen. Er ſoll die Trauben⸗ 
eiche weniger angreifen als bie Stieleiche. Noch verderbli⸗ 
cher ift ber Zraß der Proceſſtonsraupe (Ph. Bomb. proces- 
sionea), bie fich in ber neueren Zeit immer weiter nad) Nor⸗ 
ben’ und Often verbreitet hat. Wer derſelbe mehrere Jahre 
wiederholt eintritt, koͤnnen zulegt bie Eichen badurch getöd⸗ 
tet werden. In Iſtrien wird auch ber Eichenkernkäfer, 
Platypus cylindrus, fehr ſchaͤdlich ‚indem et ſich im BORN 
Stamme einbohrt und fie toͤdtet. 9 | 

Gortfchuna Toter)“ 


u) Defterreichifche Vierteljahrsfchrift für Forftweſen. 1.8b..1. Hft. 
©; 36. Von der Berillgung der Infelten wird im Forftſchutze ger 
handelt. Br Br ; : F ng : 


Fortſetzung der Abhandlungen über verſchiedene 
Gegenftände der Zaration. *) 


Die Blockeintheilung. 


Der Ausdrud Blod**) wird hier gebraucht, weil er in 
ber Preußifchen Taxation von jeher üblich war, obwohl der 
Begriff defjelben durch die bei anderen Taxationen üblichen 
Ausdrücke: Wirtbfhaftstompler, Wirthſchaftsbe— 
zirk, Hauptwirthſchaftstheil, beſtimmter und beut- 
licher gegeben wird. Die Bezeichnung durch Wirthfchafts- 
ganzes hat zuweilen einen noch ausgebehntern Begriff als 
das Wort Blod, fonft würde eigentlid Dadurch basjenige, 
was man Darunter verficht, am. allerbeutlichftien ausgedsüdt. 
Es fol nämlich dadurch ein Theil eined größern Waldes, 
oder Berwaltungsbezirfes (Reviers), bezeichnet werden, ben 
man als einen felbfiitändigen Wirthſchaftsbezirk beirachtet, 
und darum einen befondern Betriebsplan, einen bejondern 
Abgabeſatz, eine eigene für ihn berechnete Schlagordnung 
entwirft, um die für ihn paflende Beftandsorbnung herzu- 
ftellen. 


* ©. 31. Bd. 2. Heft S. 151. 32. Br. 1. Heft S. 148. 

**, Zn Defterreih gebraucht man den Austrud Syitem dafür, 
woraus das Wort Syflematifirung als gleichbedeutend mit Forſttaxation 
entfand, das aber, fo viel wir wiſſen, jeßt nirgends mehr üblich if. 
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Dabei ließ fich aber glei won vorherein einwerfen : 
baß dann ein Blod nur aus foldhen Beftandtheilen gebildet 
werben fönnte, bie in gar keiner Beziehung zu einander 
ftehen, und die baher eine ganz ſelbſtſtändige Wirthfchafte- 
einrichtung geftatten, was bei einzelnen Theilen eines großen 
zufammenhängenden Walbes felten oder nie der Fall ift, da 
fie wenigftens in Bezug auf die Beſtandsordnung, die Aus⸗ 
gleichung des fummarifchen jährlichen Ertrag eines Reviers 
immer mehr oder weniger in einer gewiflen Verbindung und 
Abhängigkeit von einander fliehen. Das ift ganz richtig, bie 
für einen Blod verlangte Selbftftändigfeit und Unabhängig. 
feit ift aber auch nicht eine abfolute, fondern immer nur 
eine durch die Verhältniffe mehr oder weniger bedingte. So . 
wie man für bie Familie, die Kommune, im allgemeinen 
Staatsleben zwar auch eine gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit und 
Unabhängigfeit verlangen kann, dieſe aber ſich Immer ben 
Bedingungen der Vereinigung zum Staate und den höhern 
Staatszweden unterwerfen muß, fo ift e8 auch bei der Blod- 
bildung. Die Selbfiftändigfeit des Blods in Bezug auf 
Abgabeſatz, Wirthichaftsführung und Beftandsorbnung kann 
immer nur unter ber Befchränfung verlangt werden, daß der 
einzelne Waldtheil, ben er in fich begreift, fich dem Ganzen 
fo anpaßt, daß durch die Mebereinftimmung aller dieſer ein- 
zelnen Theile ein wohlorganifirter Walbzuftand im Allgemei- 
nen hergeftellt werben kann. 

. Die Blodbildung ift immer nur mit denjenigen Taras 
tionsmethoden verbunden, welche zugleich eine Wirthfchafts- 
einrichtung mit der Ertragsberechnung verbinden, und biefe 
mehr oder weniger auf eine Blächentheilung gründen. Dies 
jenigen, welche ben Abgabefag Tediglih aus dem Vorrathe 
und Zuwachfe der vorhandenen Beftände entwideln, fennen fle 


nicht. Da fie dem Wirthfchafter anheimftellen, den ihm ge 
Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. K 
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gebenen Abgabefas auf die zweckmaͤßigſte Weife nach feinem 
Ermeffen zu erheben, fo bedürfen fie auch Feiner Vorſchrift, 
wie und wo bie Schläge ausgewählt werben füllen, die im- 
mer in ber Blockbildung, bald fpecieller, bald allgemeiner, 
liegt. Man kann in einem Walde, der verfchiedene Holz- 
und Betriebsarten, verfchievene Umtriebszeiten enthält, die⸗ 
fen angemeffen auch verfchiedene Betriebsklaffen bilden, um 
in jeder ein Altersklaſſenverhaͤltniß herzuftellen; dies find 
aber darum noch Feine Wirtbfchaftsfomplere, ſchon weil für 
fie feine befondere Schlagordnung entworfen wird. *) 

Da unfere größeren Wälder immer fehr verſchiedenar⸗ 
tige Beftänide nad) Holzgattung, Wuchs und Behandlungs- 
weife enthalten, da man in ihnen an verfchiedenen Orten 
Schläge zu führen genöthigt iſt, um bie in ber Nähe woh— 
nenden Konfumenten auf eine zwedmäßige Weife zu befrie- 
bigen, ba das Holz oft in verfchiedene Gegenden bald burch 
Blößerei, bald zu Lande transportirt werden muß, fo fam 
man frühzeitig auf die Idee, das Gleichartige und Zuſam⸗ 
- menliegende in einen Wirthfchaftsfompler zufammenzufaffen 
und für. daffelbe die paſſenden Wirthichaftsvorjchriften zu 
geben. 

- Schon Wedel verlangt**), daß, um die Schläge nicht 
zu groß zu machen und jede Berfchiedenheit der Beftände zweck⸗ 
mäßig bewirthfchaften zu fönnen, jedes Revier in mehrere 
Haupttheile zerlegt werden ſoll. Er dehnte dies auch auf 
die verſchiedene Bodengüte aus, ſo daß wo moͤglich jede 
Bodenklaſſe einen beſondern Block bildete, was auch durch 
feine Idee ber Proportional⸗Schlageintheilung nach der Bo⸗ 


*) Die baierſche Tarationsinftruftion von 1840 warnt S. 31 ad 
8,37. ausbrüdlich vor biefer Schlagorbnung. 

**) Meifenhaver’s Anleitung zur Abfhäbung ber Korften 
Schleſtens S. 17. 
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dengüte gerechtfertigt wurde. Dadurch entftanden aber 
eine Menge fehr fleiner Blöde und überall berumliegender 
Heiner Schläge, was feine großen Nachtheile, befonders in 
den fehr mit Waldweide belafteten Revieren, hatte. Deſſen 
ungeachtet behielt man bejonders im Mittel» .und Nieder- 
walde diefe Kleinen Blöcke noch Iange bei, fo daß felten ein 
folcher, felbft in größern Waldkomplexen, mehr ald 1000 
Morgen betrug. 

Hennert theilt ebenfalld die größeren Reviere in 
Blöde*), indem er dabei die privativen Weidebezirke und 
die Abfatverhältniffe vorzüglich ald maßgebend anfah. Weis 
tere fpeciellere Vorfchriften in dieſer Beziehung findet man 
bei ihm nicht, und die Blodbildung feheint ziemlich dem 
Taxator allein überlaffen zu fein. 

Hartig behält die in Preußen ſchon uͤbliche Einthei⸗ 
lung bei, und die Vorſchrift, die er darüber in ber Taxa⸗ 
tions-Inftruftion von 1819 ertheilt, fagt, daß, wenn ein 
Wald fo groß ift, daß in ihm alljährlich an verfchiedenen 
Orten Schläge geführt werben müflen, die Blöde darnach ge- 
bildet werden follen, daß in jedem Theile de8 Waldes, wo 
alljährlich gehauen werben muß, ein Alteröflafienverhältnig 
hergeftellt werden Tann. Niemals fol aber ein Blod mehr 
als 12,000 Morgen enthalten. Auch wurden aus ben Fli- 
chen, welche verfchiedene Holz- und Betriebsarten hatten, fo 
viel als irgend möglich war, nach dieſer — — 
dere Blöde gebildet. | 

Eotta giebt die Vorfehrift **): daß, wenn ein Revier zu 
ungleichartig ift, und verfchiedene Betriebsarten und Umtriebe 
darin flattfinden müffen, man Diejenigen Theile, welche 
einerlei Behandlung ertragen oder fordern, herausſuchen 

*) Anweifung zur Taration 1. Bd. ©. 121. 


**) Grundriß ber Forſtwiſſenſchaft. 1. Aufl. 1832. 8. 230. 
K2 
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und in einen Wirthſchafiskomplex vereinigen ſoll. Außerdem 
kann es aber auch nöthig fein, daß felbit bei gleichartigen 
Beftänden mehrere Wirthichaftöfomplere in den verichiedenen 
Gegenden eines Nevierd angelegt werben müffen, theild um 
nicht zu große Schläge zu erhalten, theils um bie Holzung 
zwedmäßig zu verthellen. Er ſetzt dann noch hinzu: „Die 
weientliche Eigenfchaft von einem Wirthſchaftskomplexe bes 
ſteht übrigens darin, baß er einerlei Hiebsalter verftattet 
und unabhängig von den anderen Reviertheilen bewirthſchaf⸗ 
tet werben Tann.’ Beides ift aber wohl weber eine wefents 
liche Bedingung ber Bildung eines Wirthfchaftöfompleres, 
noch würbe fie jemals erfüllt werden fönnen. So gut wie 
im erften Umtriebe zur Herftellung eines paſſenden Alters⸗ 
Eafienverhältnifies und einer guten Beftandsortnung von bem 
eigentlichen normalen Haubarkeitsalter ber einzelnen Beftände 
eines Blockes oft abgewichen werden muß, ebenfo gut Tann 
dies auch im folgenden und in allen fpätern Umtrieben ges 
fchehen. Dann wird auch jeder Blod in Bezug auf feine 
Beftandsordnung, wenn er unmittelbar mit andern Blöden 
grenzt und mit ihnen in Verbindung fteht, nicht ohne Bes 
rüdfichtigung dieſer bewirthfchaftet werden Fönnen. Ob bie 
Schläge fehlerhaft angehauen werben, weil man dadurch Bes 
fände im Blode I. bIoßftellt, oder ob man bdenfelben Fehler 
in Bezug auf Beftände im angrenzenden Blode II. macht, 
bleibt fich ganz gleich, es ift immer eine fehlerhafte Anord⸗ 
nung. Die Hiebsordnung wird ftetS mehr oder weniger abs 
hängig fein von derjenigen in ben andern angrenzenden BIö.- 
den. Ebenſo wird man fehr felten in allen ein folches nor⸗ 
males Altersflafienverhältniß vorfinden, dag nicht einer dem 
andern in biefer ober jener Periode aushelfen muß. 

Die badifche Inftruftion zur Taration ber Domais 
nenwaldungen vom Jahre 1843 erfennt ald Gründe an, um 
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einen Forſtbezirk, der in ber Regel als Wirthfchaftsganzes 
behandelt werden fol, in mehrere Wirthſchaftsbezirke zu thei⸗ 
en, wenn einzelne Theile deſſelben fehr entlegen find und 
barin fehr abweichende Verhältniffe in Bezug auf Wirth 
ſchaft und Nubung flattfinden. Beſonders follen Mittel» 
und Riederwälber, durch bie die Bebürfniffe ber. Umgegend 
ſelbſtſtaͤndig und jährlich nachhaltig befriedigt werben müfe 
fen, von den Hochwaldungen durch Bildung felbftftändiger 
Wirthſchaftsbezirke getrennt werden. 

Wenn mehrere, felbft in anderen Forfl- und Forſtamts⸗ 
bezirken gelegene Wirthichaftsbezirke fich wechſelsweiſe aus⸗ 
helfen müfien, um die nachhaltige Benubung für einen aus⸗ 
gebehnten Walbbezirk herzuftellen, fo wird dieſer Verband mit 
ben Worten: Wirthfchaftganzes bezeichnet. 

Die bairifche Inſtruktion zur Wirthfchaftseinrichtung 
von 1840 ift ebenfo, wie das frühere Rormativ von 1819, 
gegen bie Trennung eines Reviers in mehrere Wirthfchafte- 
fomplere, Sie giebt diefelbe nur ausnahmsweile nach , wo 
bie Lage der Drtfchaften befondere bezirkoweiſe Zuſammen⸗ 
Ordnung der Waldungen zur nachhaltigen und möglichft er⸗ 
leichterten Dedung ihrer Bebürfniffe nöthig macht, oder wo 
ein Revier nach Verſchiedenheit der Waldart in Komplere 
zerfällt, die für fich fo groß find, daß fie eine Separat-Bes 
wirthfchaftung erheifchen. Sie will aber bie Zahl ber Wirth⸗ 
ſchaftskomplexe feldft in dieſem Falle möglichft befchränft has 
ben, da fich eine regelmäßige Anordnung ber Hauungen und 
ein regelmäßiges Altersklafienverhältniß. defto eher herſtellen 
laſſe, je größer bie räumliche Ausdehnung bed Wirtbfchafte- 
komplexes ift. 

Mit diefer Anficht Tonnen wir une nicht überall ein- 
verftanden erklären. Man hat in Baiern im Gebirge auch große 
Reviere, wie Berchtesgaden am Königiee, von mehr als 
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30,000 Tagwerken, die man nicht mehr gut als einen Wirth⸗ 
fhaftefompler behandeln kann. Nur dann, wenn große 
Schlagflähen als zwedmäßig erfcheinen, find überhaupt 
geoße Blöde wünfchenswertb; wo man es angemeflener fin⸗ 
bet, Fleine Schläge zu führen, erfchweren die zu großen Wirth 
fchaftsbezirke nur eine paſſende Anordnung der Schläge und 
bie Herftelung der verlangten Beitandsorbnung. Ob man 
durch große oder Feine Blöde leichter das normale Alters- 
Flaffenverhältniß herftellt, hängt Tebiglich von der räumlichen 
Bertheilung berfelben in den verfchiedenen Gegenden bes Re- 
viers ab. Liegen dieſe fehr arrondirt, fo find große, bei einer 
fehr zerſtreuten Lage Feine Blöde wuͤnſchenswerther. 

Die würtembergifche Forfteinrichtung nad) der In⸗ 
firuftion von 1822 gehet ebenfalls von ber Anficht aus, daß 
jedes Revier nur ein Wirthſchaftsganzes bilden fol, und 
geftattet nur eine Zertheilung defjelben in zwei, 1. wenn 
ber eine Theil fervitutbelaftet, der andere ſervitutfrei ift; 2. 
der eine Theil in ber Ebene aus Niederwald, ber andere im 
Gebirge aus Nadelholz beftehet; 3. ber eine Theil für ganz 
andere Zwede ber Benutzung beftimmt ift als der andere. 
(Wiedemann’s forfil. Blätter f. Würtembergs. 2. Heft.) 

Bon den beachtenswerthen Schriftftelleen über Tara 
tion verlangt noch Klippftein*), daß die Hoch- und Nies 
derwälder, infofern fie einen nachhaltigen jährlichen Ertrag 
liefern, getrennt als felbitftändige Wirthſchaftsganze behans 
belt werben, fonft will er jedes Revier als ein ſolches be, 
wirthſchaftet wiffen, infofern bie Wälder, welche es bilden, 
einem und’ demfelben Eigenthümer gehören. 

Faſſen wir nun die Vorfchriften, welche in den ange 
führten Schriften und Imftruftionen für die Bildung von 





*) Anweifung zur Forſtbetriebsregulirung ©. 12. 
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Dlöden in einem und bdemfelben Reviere gegeben wurden, zus 
fammen, fo lafien fie fich in folgender Art bezeichnen: 

Sedes Revier fol, wenn e8 bie Verhaͤltniſſe geftatten, 
als ein Blod behandelt werden, feine Eintheilung in meh» 
rere Bloͤcke ift nur als Ausnahme zu betrachten. Sie wird 
veranlaßt: 

1) Durch die Verfchledenheit der Betriebsarten, wenn 
Hoch⸗, Mittels und Niederwaldungen in folcher Ausdehnung 
in einem Reviere vorkommen, daß jebe biefer -Betriebsarten 
einen nachhaltigen Ertrag für fich geben kann. 

2) Wenn das Revier aus verfchiedenen von einander 
getrennt liegenden Theilen befteht, von denen jeder einen nach⸗ 
haltigen jährlichen Abgabefat für fich erhalten muß, um bie 
Bedürfniffe der Anwohner zu befriedigen. | 

3) Wenn die Reviere, wie in Preußen, fo groß find, 
dag man alljährlich mehrere Schläge in ben verfchiebenen 
Theilen derfelben nehmen muß, und darum in jebem Theile 
ein Alteröflaffenverhältniß in den Beftänden deſſelben hers 
zuftellen veranlaßt ift. 

Es fcheinen uns Diefe Vorſchriften nicht alle die Ruͤck⸗ 
ſichten zu umfaſſen, die bei der Blockbildung zur Erwaͤgung 
kommen muͤſſen. Dies wird fich am beſten ergeben, wenn 
wir die Zwecke derſelben ſchärfer in das Auge faſſen, als 
es bisher. geſchehen iſ. Man muß immer erſt genau wife 
fen, warum man etwas thut, und was dadurch erreicht. were 
ben fol, bevor man- bie richtigen Mittel dazu wählen kann. 

Ein Zwed der Blodbildung ift offenbar, wenn bie 
verfchiebenartigen Beſtaͤnde einen Holzertrag von verjchiebener 
Befchaffenheit geben, durch ben auch verfchiebene Bebürfnifie 
befriedigt werben, jebe biefer Verfchiedenheiten für fi fo 
zu bewirthfchaften, baß fie, wo möglich, einen jährlich gleich 
großen Ertrag liefert, was nur möglich ifl, wenn man darin 
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ein vegelmäßiges Altersklaſſenverhaͤltniß herſtellt Mögen bie 
Beſtaͤnde noch fo verfchiedenattig fein, wenn fie alle nur 
einen und denfelben Zwed befriedigen, wenn fie 3. ®. nur 
Brennholz liefern, fo ift es nicht nöthig, jede Berichiedenheit 
für fich zu behandeln, man kann Nadelholz und Laubholz, 
harte und weiche Hölzer in ein Wirthſchaftsganzes zuſam⸗ 
menwerfen. Ob bie 14 ober 15 Grab Wärme, bie in einem 
Wohnzimmer verlangt werden, von Etlen⸗ ober Kiefernholz 
hervorgebracht werden, kann ben Bewohnern ziemlich gleich 
fein, beide Holzgattungen können in Bezug auf bie Erfül 
lung bes jährlichen Abgabefapes für dieſen Zweck füglich 
sufammengeworfen werden. Das ift aber unzuläffig, wenn 
bie Erle verbrannt, die Kiefer zu Bauholz abgegeben wer⸗ 
den muß. Dann müfien die Erlen wie die Kiefern, jede 
Holzart für fiih, in befondern Blöden bewirtbichaftet werben. 

Ya es kann ein Revier, welches nichts als Kiefern ent⸗ 
bält, in zwei Blöde getheilt werden müflen, wenn der eine 
Theil einen fo guten Boden - hat, daß wüchfiges Bauholz 
darauf. gezogen werben kann, ber andere fo fchlechten, baß 
er nur Brennholz erzeugt. Der Niederwald eined Re⸗ 
vierd kann in mehrere Blöde getheilt werden müflen, je 
nachdem er nur Brennholz, Eichengerberrinde, Weidenlorb⸗ 
tuthen und Reifſtoͤcke liefert. Ebenſo der Mittelwald, wenn 
der eine Theil vorzugsweiſe Eichen⸗Oberholz hat, welches 
groͤßtentheils zu Nutzholz verwandt wird, ber andere nur 
Brennholz liefert. 

Es liegt offenbar ſchon in dem Begriffe der Nachhal⸗ 
tigfeit, daß wir, wenn wir bemfelben entiprechen wollen, 
den Wald fo benugen müflen, daß nicht blos diefelbe Menge 
von Holz eingefchlagen werden Fann, fonders daß auch dies 
fiet6 gleich geeignet ift, alle Bedürfniffe der Konſumenten 
zu befriedigen; dazu muß das Holz von einer beftimmien 
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Beichaffenheit, die wieder von ber Art und bem Alter bes 
Holzes abhängt, zum Hiebe fommen. Das kann e& nur bei 
einem richtigen Alteraklafienverhältniffe, und liegen die Flaͤ— 
chen, welche joldyes Holz enthalten, in zwedmäßiger Art zus 
fammen, fo ftellt man dies am leichteften und uͤberſichtlich⸗ 
ften her, wenn man aus ihnen einen befondern Block bildet, 

Ein anderer Zwed if, bei großen Revieren die jährliche 
Holzung in verfchiedenen Gegenden befielben zu vertheilen, 
damit die Anwohner des Waldes ihn bequemer und beffer 
benugen Tonnen. Diefes findet allerdings bei ben Kleinen 
Revieren in den übrigen deutfchen Staaten, außer Breußen, 
wenn fie arrondirt find, in ber Regel nicht flatt, bei den 
großen Preußifchen Revieren, die 20, 30, 40,000 u. mehr 
Morgen Wald umfafien, oft mehrere Meilen lang, find, 
macht diefe- Rüdficht aber ſchon allein die Eintheilung ders 
felben in mehrere Wirthſchaftskomplexe unerläßlich, Aber 
auch felbft bei kleinern Revieren Tann fie eintreten, wenn fie 
aus mehrern einzelnen, oft in beträchtlicher Entfernung von 
einander liegenden Theilen beftehen. Oft find einzelne Ge- 
meinden binfichtlich der Befriedigung ihrer Bebürfniffe aus- 
fchließlich auf einen ſolchen in ihrer Nähe Tiegenden Revier 
theil damit angewieſen, fo baß es große Webelftände erzeu⸗ 
gen würbe, wenn man nicht alljährlich in ihm einen gleich 
großen Einfchlag führte, und nicht, um diefen führen zu koͤn⸗ 
nen, danach ftrebte, in ihm ein regelmäßiges Altersklaſſen⸗ 
hältniß herzuſtellen. Dann giebt es aber auch Gebirgsreviere, 
aus denem ber ärmere Theil der Bevölkerung von ben naͤchſt⸗ 
gelegenen Schlägen in den Vorbergen fich feinen Holzbebarf 
mit Schubfarren und Handwagen anführt, während der 
hinterliegende Theil mehr ben Hol;bedarf der wohlhabendern 
Bewohner liefert, welche ſich diefen durch gedungene Fuhren 
bringen lafien. Auch dies rechtfertigt es, dieſe Vorberge als 
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einen befonbern Bloc zu bewirtbfchaften, um in ihnen all- 
jährlich das nöthige Holzquantum einzufchlagen. _ 

Hat das Holz einen ſehr verfhiedenen Preis in dieſen 
verfchiebenen Reviertheilen, weil das Fuhrlohn aus ihnen 
ein fehr verfchiedenes ift, fo wird es auch um ber Gleich⸗ 
ftellung bes Geldetats willen rathſam, eine Bertheilung ber 
Schläge fo vorzunehmen, daß alljaͤhrlich das in jedem dieſer 
Theile zu fihlagende Holzquantum ſich fo viel als möglich 
gleich bleibt, 

Findet zugleich ein Transport zu Lande und durch Flö⸗ 
Berei ftatt, fo fann ed zwedmäßig fein, auch die Flößfchläge 
in einen befondern Block zufammenzulegen, um die Flöße- 
rei regelmäßig betreiben zu Tonnen, und ebenfo immer das 
benöthigte Holzquantum für den Landtransport disponibel 
zu haben. 

Die Blodbildung-fleht dann immer in einer innigen 
Verbindung mit der herzuftellenden Beftandsordnung. Will 
man bie Alteröklafien in größerer Ausdehnung zufammenle- 
gen, was man bei dem. Laubholzge fo gern thut, fo find 
große Blöde am beften geeignet, dies zu realiſiren; will 
man bei dem Nadelholze fie trennen und in verfchiebene 
Gegenden bed Waldes vertheilen, fo wird bies durch Heine 
Blöde zu erreichen fein, denn große Blöde haben gleich große 
Schläge, wie umgefehrt ein Heiner Wirthſchaftskomplerx, in 
bem man alljährlich hauen will, nur Heine Schläge geftat« 
tet. Darum laͤßt fich, felbft wenn man eine größere Wald- 
fläche in Blöcke zu theilen hat, auch gar nichts über bie 
paflende Größe, ein Minimum oder ein Marimum berfelben 
beftimmen.. In Fichten, wo man Fleine Schläge vorzieht, wer⸗ 
ben die Blöde Heiner fein müffen als in Kiefern, denn bie 
Kiefer ift eine Lichtpflanze, Die auf ſchmalen Schlagftreifen 
leicht durch den Schatten ber vorftehenden Holzwand leidet, 
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was bei der Fichte nicht der Fall if. Im Buchen müffen 
die Blöde und Schläge noch größer fein, dba man bier oft 
genöthigt if, mit einem Male große Flächen in Betrieb zu 
nehmen, In den Weidenhegern kann man Wirthſchaftskom⸗ 
plere von 10 Morgen Größe zu bilden veranlaßt fein. Ein 
Schlag von 2 Morgen bei 5jährigem Umtriebe ift übrig groß 
genug. Zwar läßt fich allerdings auch eine Vertheilung 
der Altersflaffen in einem Blode durch mehrere Schlagtouren, 
Hiebszüge, Schlagpartien, oder wie man fie nennen mag, 
erreichen, in denen man an mehrern Stellen verfchiedene 
Schläge in einem und demfelben Blode alljährlich nimmt ; 
allein das heißt nur das Kind mit einem andern Namen 
taufen, Die Sache bleibt ganz diefelbe und wirb nur weit 
komplicirter und weniger überfichtlich in der Ausführung, 
als wenn man für jeden Blod nur einen Schlag nimmt 
und ihn darum Eleiner macht, weil man durch die Perioden 
bildung bie Schlagführung auf die einfachfte Weile vors 
ſchreiben kann. Wenn man die Beftandsorbnung für jeden 
Block dann zwar felbfiftändig, body aber auch mit gehöriger 
Beachtung derjenigen ber angrenzenden Beitände entwirft, fo 
wird fie weit überfichtlicher, al8 wenn man mehrere Schlags 
touren, in denen alljährlich gehauen werden fol, in einen 
und denſelben Block zufammenlegt. Eine Beftandsorbnung, 
mit Rüdfiht auf das herzuftellende Altersflafienverhältniß 
und die Vertheilung ber Altersflaffen in einem Reviere von 
20 und 30,000 Morgen ohne Blodeintheilung, blos nady 
Bertheilung der Schlagpartien, überfehen und beurtheilen zu 
wollen, hat feine großen Schwierigfeiten. Iſt ſie aber erft 
für jeden einzelnen Blod gemacht, der nicht größer ift, als 
daß man chne Gefahr jede Alteröklafie entweder ganz ober 
doch größtentheils zufammenlegen kann, fo ift die Ueberſicht 
auf der weit Eleineren Fläche, für die ein felbftftändiger Hiebs⸗ 
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plan entworfen wirb, natürlich weit leichter als auf ber 
größeren, ba babei bie Beziehungen, in denen Die Blöde in 
biefer Hinficht zu einander ftehen, leicht in das Auge fallen. 
Darum verwerfen wir aber die Bildung von Hiebszügen 
und Schlagtouren nicht, welche befonders durch die Bildung 
bes Terrains und im Gebirge oft unerläßlich find, auch bei 
fehr zerftreut liegenden Alteröflafien oft an die Stelle ber 
Blodeintheilung treten müflen; wir behaupten nur, daß durch 
fie die Eintheilung in Blöde bei größeren zufammenhängen- 
den Waldflächen, wo eine gute Befandsordnung von Widh- 
tigfeit ift, nicht entbehrlich oder gar überflüffig gemacht wird. 
Eine gute Eintheilung in Blöde ift die Mutter einer guten 
Deftandsorbnung. 

In den Revieren, welche mit Weide, Mafl-, Streu 
und Holzberechtigungen, bie nur bei einem gewiſſen Zuftande 
der Beftände ausgeübt werden können, belaftet find, und bei 
benen dieſe Berechtigungen entweder überhaupt nur auf einem 
Theile des Reviers Laften, oder ber Lage nad) nur ausges 
übt werben können, ift Die Sonderung berfelben in Wirth- 
fhaftsfomplere, die den Servitutgrenzen entfprechen, beinahe 
unvermeiblid. Sobald die Ausübung bed Rechtes nur bei 
einer gewiſſen Beichaffenheit ber Beftände erfolgen fann, muß 
auch fletö ein verhältnißmäßiger Theil derfelben auf ber mit 
einer Berechtigung belafteten Fläche in dem Zuftande fein, 
wie es dieſe verlangt, um ausgehbt werben zu fünnen. So 
müffen in ber Mark Brandenburg fünf Sechstheile eines mit ber 
Waldweide belafteten Kiefernreviers dem Weibevich geöffnet 
werden, es darf nur ein Sechstheil deſſelben in Schonung 
liegen. Bei dem Streurechen muß hinteichendes altes Holz 
vorhanden fein, um nicht genöthigt zu werben, auch Die 
jungen Beftände, in denen e8 noch weit verderblicher wird, 
berechen zu laſſen. WMaftnugung fann man nur von ben 


— 157 — 


ältern Altersklaffen erwarten, Raffs und Lefeholz geben nur 
bie jüngern Beftände, Abraum wieder nur die Schläge u. ſ. w. 
Schon allein die Nichtbeachtung diefer Berechtigungen bei ber 
Block⸗ und Periodenbildung warlirfache, daß viele Taratios 
nen, bie unter Hartig's Leitung in Preußen ausgeführt 
wurben, ſich als ganz unbenupbar für die Verwaltung zeigten. 

Eine andere Rüdficht ifl, daß man bei ber Eintheilung 
eines Reviers die Bertheilung ber Altersflaffen, wie fie ge- 
genwärtig ift, beachtet, un fo viel ald möglich fchon im er⸗ 
ften Umtriebe das vortheilhaftefte Haubarfeitsalter bei ber 
Benupung jedes Beftandes innehalten zu können. Eine un 
erläßliche Anforderung, die man an jeden Blod machen muß, 
ift, daB man alljährlich einen Schlag in ihm nehmen Kann, 
und dazu auch taugliches und brauchbares Hol; in hinrei⸗ 
chenter Menge vorfindet, Dazu gehört aber ein genügendes 
Alteröflafienverhältniß, denn man kann fo wenig einen Blod 
aus lauter jungem Holze, wie aus lauter haubaren Beftäns 
ben bilden. Das erflere würde man jebt noch nicht bes 
nuten und die leßteren nicht in bie fpäteren Perioden Hinz 
ausfchieben Fönnen. Auch die Herftellung eines richti- 
gen Alteröflaffenverhältnifies für die Zufunft, was man 
boch ebenfalls für jeden Block verlangen muß, wird mit 
befto mehr Opfern verbunden fein, je ungünfliger biefer ges 
genwärtig und im erften Umtriebe if. Diefe Rüdficht ift 
fo wichtig, baß fie oft vorzüglich darüber entfcheidet, welche 
Flächen man dem einen oder dem andern Blode überweifet. 
Es würde fein fehlerhafteres Verfahren geben, als wenn 
man in einem Reviere, was im Allgemeinen ein genügendes 
Alteröflaffenverhältnig hat, in bem aber die Altersklaſſen un. 
günftig vertheilt liegen, eine Eintheilung in verfchiedene Blöde 
fo machen wollte, daB dabei jedem einzelnen Blode eine oder 
bie andere Altersklaſſe überwiegend zugetheilt würde, fo daß 
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in jedem das Altersklaſſenverhaͤlmiß ein unguͤnſtiges wäre. 
Sf einmal in einem Reviere ein foldher Zuſtand vor= 
handen, fo fann dies dazu nöthigen, bie Eintheilung in 
Blöcke ganz aufzugeben und ſich vorläufig mit der Bildung 
von Sihlagpartien zu begnügen, um für die Zukunft eine 
Aenberung der Beflandsordnung vorzubereiten, Die fih Doch 
mit einem Male nicht erreichen läßt. Damit ift nun aber 
nicht geſagt, daß jeder einzelne Blod gerade ſchon jetzt ein 
richtiges Altersklaſſenverhaͤltniß haben muß; Died ift felten 
möglich, auch fo wenig nöthig, als daß für jeden einzelnen 
eine volftändige periodifche Gleichſtellung des Ertrages er⸗ 
folgen muß. Sie fönnen ſich innerhalb gewilfer Grenzen 
darin ausgleichen, und es muß bei ber Hiebsanordbnung nur 
dahin gewirkt werden, daß Died richtige Alteröflafienverhält- 
niß nah und nach hergeftellt werden kann. 

Dabei müflen wir aber bevorworten, daß wir bei ber 
Forderung einer Herftellung eines richtigen Altersflaffen- 
verhältnifjes Dies nicht in dem gewöhnlichen Sinne nehmen, 
wie es z. B. Hundeshagen fi bei der Entwidlung des 
Nupungsprocents ben. Das wäre das fogenannte 
normale, nicht immer das richtige, wie wir es uns ben 
fen. Gegen bie Herſtellung dieſes normalen Altersflaffen- 
verhältnifies ift fchon oft genug in dieſen Blättern. proteftirt 
worden, weil nicht ein und daſſelbe Alter bei den- 
felben Beftänden gleihmäßig das vortheilhaf- 
tefte it, worin fie bei der Benugung ben höch— 
fien Ertrag geben. Das normale Altersflaffenverhältnig 
ift ein ganz beftimmtes, durch bie Umtriebszeit gegebenes, 
bas richtige aber muß nach ber Eigenthümlichkeit bes Be⸗ 
ftandes in Bezug auf Wuchs, Ausdauer, Holzhaltigkeit, 
Brauchbarkeit des Holzes für beflimmte Zwede, für jeben 
einzelnen Beltand jedesmal fpeciel ermittelt werden. Dies 
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ift eine der fchwierigften Aufgaben bei der Betriebsregulirung 
und Hiebsanordnung, Die nur der wirb löſen fönnen, ber’ 
einen durch Erfahrung erworbenen praftifchen Bli hat, und 
den Holzwuchs im Reviere, alle Berhältniffe, die in Bezug 
auf die frühere ober fpätere Benugung ber einzelnen Be⸗ 
ſtaͤnde beachtet werden muͤſſen, richtig beurtheilen kann. Ein 
70: und 8Ojähriger Beſtand kann bei 120jährigem Umtriebe 
ſehr oft als vollfommen haubar ber älteften Altersflaffe eins 
gereiht werden muͤſſen, während ein 100jähriger ber zweiten 
oder gar dritten ganz zwedmäßig zugetheilt werden Tann, 
weil er ſich am vortheilhafteften erft in einem Alter von 130 
bis 150 Jahren benugen läßt. Es ift freilich weit leichter, 
eine Formel zu geben und bei ber Ertragsfeftfegung anzu- 
wenden, buch bie man zulegt einen Zuftand des Waldes 
heritellt, bei welchem der nachhaltige Ertrag beflelben jebes- 
mal in einem Alter gehauen werden kann, welches genau 
der angenommenen Umtriebszeit entfpricht, als für jeden eins 
zelnen Beftand, mit Beachtung aller Beziehungen, in welchen 
er zu allen andern Beſtaͤnden fteht, erft dies vortheilhaftefte 
Alter zu fuchen. If denn aber -auch dieſes Alter bei allen 
Beftänden eines Waldes immer ein gleiches? — Die Um: 
triebszeit bezeichnet es allerdings im Allgemeinen, voraus« 
geſetzt, daß ſie richtig beſtimmt iſt; dabei können aber ein⸗ 
zelne Beftände vorkommen, die bei beſſerm oder ſchlechterm 
Boden, gutem oder ſchlechterem Wuchſe, größerer oder gerin⸗ 
gerer Holzhaltigfeit, ein ganz anderes Haubarfeitsalter erreis 
hen müflen, als das durch ben Umtrieb im Allgemeinen 
bezeichnete, wenn man fie am vortheilhafteften benußen 
will, — Darüber ift fchon fo viel in dieſen Blättern vers 
handelt worben, daß wir wohl bie fpeciellere Ausführung 
übergehen und uns mit biefer allgemeinen Verwahrung be⸗ 
gnügen können, daß überall, wo in biefem Aufſatze von einem 
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richtigen .Alteroflaffenverhäftniffe bie Rebe ift, nicht Das 
Hundeshagen'ſche normale barunter verflanden wird. 

Wieder noch eine wichtige Rüdficht bei der Auswahl 
und Zufammenlegung ber Slächen, welche einen Blod bilden 
follen, ift Die, daß man bei größeren, in mehrere Schuß 
bezirke geteilten Revieren, die Schläge und Kulturen fo vers 
theilt, daß bie Forſtbeamten, welche fie ausführen, ſtets eine 
gleihmäßige Beichäftigung erhalten, zu feiner Zeit mit zu 
viel Arbeit überhäuft werben, während fie wieder in anderen 
Zeitabfchnitten des Umtriebes gar feine eigentlichen Berwals 
tungsyefchäfte haben, und ber Forſtſchutßz allein ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit in Anfpruch nimmt. Die widtigften Arbeiten bes 
eigentlichen Förſters ſind immer Die fpecielle Leitung des Ein, 
fchlags und der Aufarbeitung des Holzes, die Abgabe deſ—⸗ 
felben an die Konfumenten, bie Aufficht bei ben Kulturen, 
bie Samengewinnung, Erziehung von Pflanzen u. ſ. w. Hat 
er zu viele oder zu große Schläge oder Kulturflächen, fo ift 
ee oft nicht im Stande-, dieſe Geſchäfte in feinem Bezirfe 
genügend zu verrichten; find dagegen, weil das haubare 
Holz fehlt, weder Schonungen noch Schläge in demſelben 
vorhanden, fo fehlt ihm alle Beichäftigung, zumal da in mans 
chen Jahreszeiten ihn auch wohl der eigentliche Forſtſchutz 
wenig oder gar nicht in Anſpruch nimmt. In denjenigen 
Staaten, wo’ die Reviere fo Hein find, daß der Revierver⸗ 
walter felbft alle dieſe Geſchaͤfte übernehmen Tann, kommt 
diefe Ruͤckſicht allerdings nur infofern zur Sprache, als man 
fich vorjehen muß, nicht zu viel Heine Schläge in einem 
Reviere anzuorbnen. Diefe erhält man aber fehr leicht in 
zu großer Anzahl, wenn man. bie Blöde durch Bildung meh» 
rerer Hiebszüge in einem Blocke erfegen will. In Preußen 
aber, wo dieſe viel zu groß find, als daß ber Oberförfter 
als Revierverwalter ben Einfchlag und die Nufarbeitung bes 
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Holzes, die Anweifung und Abfuhr feld überwachen oder 
- übernehmen fönnte, wo auch felbft die Ausführung aller 
Kulturen dem Förfter übertragen werden muß, iſt e8 von 
großer Wichtigkeit, die Blöde, wo es möglich ift, den Schuß. 
bezirken der eigentlichen Förfter anzupafien, um die Arbeit, 
"welche dies verurfacht, moͤglichſt gleichmaͤßig zu vertheilen. 
Dies ift auch vorgefchrieben, und diefe Vorfchrift ift um fo 
zwedinäßiger, als bei weitem in den meiften Faͤllen auch den 
übrigen NRüdfichten bei der Blockbildung, Bertheilung ber 
Altersflafien in verfchiedene Gegenden bes Revierd, Bes 
achtung ber Servituten, des Abfages u. ſ. w. am beften ges 

nügt wird, wenn man bie Blöde nad) den uam 
der eigentlichen Yörfter ordnet. 

Wenn hier nur dasjenige aufgeführt worden ift, was 
bei der Eintheilung in Blöde beachtet werden muß, um fie 
zweckmaͤßig auszuführen, fo muß nun aber dazu auch noch 
bemerkt werden, baß es Bälle giebt, wo eine folche über- 
haupt nicht zwedimäßig iſt, auch wohl gar nicht ausgeführt 
werden Tann. Gewiß ift ed unrichtig, wenn manche Taxa⸗ 
tionsinftruftionen fie glei) von vornherein im Allgemeinen 
verwerfen, fle nur als Ausnahme zulafien wollen, und fie 
mehr ald einen, wo möglich zu befeitigenden Uebelftand be- 
trachten, wie ald etwas, was für Die Herftellung georbne= 
ter Zuftände im Walde vortheilhaft if. Für größere arrons 
dirte Waldmaſſen ift fie entjchieden ein vortreffliches Mits 
tel, um georbnete Zuftände barin herzuftellen, und es iſt 
nur ald Ausnahme anzufehen, wenn man bei diefen verans 
laßt fein kann, auf fie zu verzichten. 

Diefe Fälle find: 

1) wo, wie fchon oben bemerkt wurde, bie Altersflafs 
fen fo .ungünftig vertheilt find, daß man nicht im Stande 
if, in jedem einzelnen Blode ein genügendes Alteröflaflen- 

Kritifche Blätter 32. Bd. 11. Heft. L 
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verhältniß herzuſtellen, während fich baflelbe für den ge⸗ 


fammten Wald weit vortheilhafter geftaltet. In dieſem Falle - 


wird man durch Bildung bloßer Hiebözüge ober Schlag- 
touren oft ben Zwed ber Herftellung einer guten Beſtands⸗ 
ordnung in der Regel mit geringeren Opfern, bie durch bie 
Abweichung vom vortheilhafteften Haubarteitsalter gebracht 
werben müflen, erreichen koͤnnen, als durch eine Blodein- 
theilung. 

2) Sol dieſe überhaupt alles das — was man 
von ihr verlangt, fo dürfen bie Zlächen, welche man zu 
einem Blocke zufammenlegt, nicht zu vermifcht mit denen an- 
derer Blöde fein. Am wünfchenswertheften ift ed zwar, 
wenn eine Blodfläche ganz arrondirt ift, Doch ift dies noch 
keine unerläßliche Bedingung einer guten Blodbildung. Es 
fönnen dazu auch mehrere getrennt liegende Flächen, wenn 
fie Die erforderliden Schlaggrößen geben, in einem 
Blod zufammen verbunden werden, wenn fie alle bie Eigen- 
haften haben, welche man von ben einzelnen Blodtheilen 
verlangen muß, und ſich in ihnen eine Einheit der Wirth- 


fchaftsfuͤhrung herftellen laßt. Müflen aber felbft die Schläge _ 


aus mehrern Heinen Beftandöfiguren, Die getrennt von ein- 
ander liegen, zuſammengeſetzt werben, fo fünnen bie wich⸗ 
tigfien Zwecke ber Eintheilung in Blöde nicht erreicht wers 
ben. Dies ift häufig ber Fall mit den Keinen Erlenbruͤchern, 
bie in ben Kieferhaiden zerſtreut umberliegen, deren ganze 
Flaͤche oft groß genug zur Bildung eines Nieberwaldblo- 
des iſt, Die aber Doch, wegen ihrer zerftreuten Lage, fich nicht 
zu einer folchen eignen, 

3) Die Fläche, die man zu einem Blode zufammenlegt, 
muß groß genug fein, um alljährlich pafiende Schläge darin 
führen zu Tönnen. Es fann dann auch bebingungsweile ein 
ausjeßender Betrieb in: den Blöden geführt werden, boch darf 
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fich Dies nur auf eine Ausgleichung der Perioden ober 
Schläge beziehen, die wegen untichtiger Altersflaffenverhält- 
niſſe in den einzelnen Blöden einen ungleichen Ertrag geben. 
Jede Fläche, für welche man einen befonbern ſelbſtſtaͤndigen 
Wirthichaftsplan entwirft, muß in Bezug auf Wirthichafts- 
führung auch unabhängig von den übrigen Theilen bes Re- 
viers fein. Muß man diefe mit Beachtung dieſer allge» 
meinen Porberungen an das Ganze im Einzelnen unters _ 
otbnen, fo thut man beffer, auch gleich einen Betrieböplan 

zu entwerfen, der das Ganze als foldhes umfaßt. Denken 
wir uns 3. DB. einen Wald, ber aus Hoch⸗, Mittel» und 
Nieberwald befteht, bei dem aber der Hochwald, wegen 
öftern Ausbleibens ber Samenjahre, und dann wieder, wenn 
große Flächen in Samenfchlägen ſtehend befamt find, wegen 
nöthig werbender flarfer Lichthauungen, fehr ungleiche Eis 
träge giebt. Das ganze Revier fol aber einen jährlichen 
fich gleich bleibenden Ertrag liefern. Es wird dann nichts 
übrig bleiben, als bie Ausfälle im Hochwalde durch Vor⸗ 
griffe im Mittel» und Niederwalde auszugleichen, um fpäter 
dies wieder einzubringen, wenn bie Wirthſchaft im Hochs 
walde dem Abgabeſatz liefert. Dabei läßt fidy feine Schlag- 
eintheilung oder Tein Abgabeſatz in dieſen beiben legten Be⸗ 
triebsarten innehalten, und es erleichtert die Wirthfchafts- 
führung ungemein, wenn man ben Wald ale ein Ganzes be⸗ 
handelt und. ben Mittel⸗ und Niederwald in die periodifchen Er⸗ 
träge des Hochwalbes einreihet. Dabel fann man deshalb 
doch im Allgemeinen in jeber Betriebdart die Umtriebszeit 
innehalten, wenn man auch bei den einzelnen Beftänden 
vom Haubarkeitsalter abweicht; ebenfo auch ein genügenbes 
Alteröflafienverhältniß in ihnen berftellen. Bei biefem hans 
belt es fich ja überhaupt nicht um einzelne Jahre, Die hoͤch⸗ 
ftens im Bufchholzumtriebe eine Bedeutung a fönnen, 
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fondern nur um bie möglichfie Annäherung an das Haubar- 
feitsalter, was man als bas vortheifhaftefte erfannt hat. 

Hieraus wird hervorgehen, daß man in einer Tara- 
tionsinftruftion fo wenig dieſe Einiheilung eines Revier vor- 
ſchreiben als unterfagen kann, fonbern baß es vielmehr le⸗ 
diglich aus forgfältiger Erwägung aller dabei zur Sprache 
fommenden Rüdfichten und Berhältniffe ſich erſt ergeben 
muß, ob eine folche ſich als zweckmaͤßig zeigt oder nid. 
Alle unſere Tarationsinftruftionen, die mit ihren Vorſchrif⸗ 
ten fo fehr in das Specielle gehen, werben nur unvollfoms 
mene Betrieböregulitungen erzeugen. Sie befunden immer 
nur ein großes Miftrauen gegen das ausführende Perſonal. 
Iſt dies hinreichend ausgebildet für bie Taration, fo ge 
nügen nicht blos allgemeine Grundzüge des Verfahrens, 
fondern man wird Dabei auch brauchbarere Arbeiten erhalten, 
als wenn Alles über einen genau vorgefchriebenen Leiften ges 
ſchlagen werben muß, 


Zange oder Turze, gleiche oder ungleiche Perioven? 


Dettelt und Hennert, die Bäter der fogenannten 
Fachwerksmethoden, wobei man die Beftände in verfdhiebene 
Zeitabfchnitte (Perioden) vertheilt, üübermiefen jede Alters⸗ 
flafle dem jhr entfprechenden Zeitabfchnitte des Umtriebes, 
weil fie von ber Anficht ausgingen, baß bei einer guten 
Wirthichaft fein Beftand cher gehauen werben bürfe, als im 
vollen Haubarfeitsalter, wie es durch bie Umtriebszeit be 
ftimmt wird. Da fie natürliche Alteröflafien bildeten, wie 
fie fi) aus dem bloßen Anblide bes Holzes ergaben, fo um⸗ 
faßten die Alteröflafien eine ſehr verfchiedene Zahl von Jah⸗ 
zen, mithin auch bie Zeitabfchnitte, denen fie angehörten, unb 
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die nach ihnen beflimmt wurden. So bildet Hennert in 
Kiefern 4 natürliche Altersflaffen: Schonung von 1—15 Jah⸗ 
ren, Dieiht von 15—40 J., Stangenhölzer von 490 — 70 J., 
haubares Holz von 70—140 3. Es umfaßte daher auch die 
1fte Periode, der. das haubare Holz zugewiefen wurde, 70 
Sabre, die 2te 30 J., die dte 25 $., Die Ate nur 15 Jahre. 

Hartig änderte dies und theilte zuerft ben von ihm 
in ber Regel für Buchen, Fichten und Kiefern angenomme- 
nen 120jährigen Umtrieb früher in A gleichgroße 30jaͤhrige, 
fpäter in 6 Perioden von 20 Jahren. Cotta behielt zwar 
bie 20jährigen Perioden im Allgemeinen bei, fpaltete aber 
die erfte wieder in zwei 10jährige oder gar vier 5Sjährige 
Abfchnitte, was daſſelbe war, wenn Die Dadurch bewirfte Flaͤ⸗ 
chenabtheilung inne gehalten werden follte, al8 wenn er im 
erften Falle 7, im zweiten Falle gar 9 Perioden gebildet 


. hätte, von’ denen bie beiden erften die Holzmafje für nur 


10, oder bie vier erften nur für 5 Jahre, die übrigen aber für 
20 Zahre enthielten. Später ift man vielfach‘ nicht blos in 
der Größe der Zeitabſchnitte verfchiedenen Anſichten gefolgt, 
fondern hat auch diefe bald für eine gleich große Zahl an 
Jahren, bald für eine verfchiebene gebildet. 

Bei jeder Anordnung in der Wirthichaftseinrichtung, wie 
bei der Berechnung bes Ertrages, muß man, wenn man ra= 
tionel verfahren will, fich ſtets die Frage vorlegen: was fol 
dadurch erreicht werben ? um dann näher prüfen zu fönnen, 
ob auch das Mittel dem Zwed entfpricht. Werfen wir alfo 
auch hier zuerft die Frage auf: was follen durch die Bils 
dung diefer Zeitabfchnitte oder Perioden für Zwecke erreicht 
werben ? — Diefe find verfchiedenartig. 

1) Durch fie erfolgt die Anordnung des Hiebes, bie 
Beftimmung ber Zeit, im welcher die verfchiedenen Beftände 
benutzt werden follen. Bei ber Schlageintheilung wirb biefe 
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ſpeciell für jedes einzelne Jahr des Umtriebes getroffen, bei 
ber Beriodenbildung faßt man bald mehr, bald weniger Jahre 
zufammen, weil die Erfahrung gelehet hat, baß eine fo ſpe⸗ 
ciele Vorausbeſtimmung ber einzelnen Schläge für jebes 
Jahr ganz unausführbar ift. 

2) Durch die Beriodenbildung wird die herzuftellende Be- 
ſtandsordnung wenigftens im Allgemeinen beftimmt. Man grup- 
pirt und vertheilt dadurch bie Altersklaſſen des folgenden Um- 
triebes, da alle. Flächen, die in einer und berjelben Periode 
abgetrieben und wieber angebauet werben, im folgenden Um- 
triebe auch derſelben Altersklaſſe angehören werben. 

3) Man theilt Dadurch die Fläche ab, für die man bie 
Ertragsberechnung ganz fpeciel, mit Sonderung des Sorti- 
mente, machen will, indem man fie von denjenigen fcheidet, 
“son denen man bie Erträge mehr fummarifch in Maflen aus- 
wirft. Daffelbe gilt Hinfichtlich der fpeciellen Wirthſchafts⸗ 
vorichriften, die gegenwärtig nur noch für diejenigen Be- 
ftände gegeben werben, die in ber nächften Zeit in Berrieb 
genommen: werben follen, während man fich für diejenigen, 
die erſt in ber fpätern Zufunft in Benugung fommen, mit 
fehr allgemeinen Beitimmungen in Bezug auf Holz« und Be- 
triebsart, Behandlung und Kulturen begnügt. 

4) Die Periodenbildung fol als Blächencontrole dienen. 
Indem man für eine beftimmte Zahl von Jahren auch einen 
beftimmten Theil der Zläche abtheilt, erhält man nicht nur 
eine größere Sicherheit, daß ber Umtrieb wirklich innegehals 
ten werben kann, als die reine Holgberechnung jemals zu 
gewähren vermag, fie werde auch noch fo genau’ gemacht, 
fondern man hat auch ein Mittel, einen bucch die Ertrags⸗ 
berechnung untichtig beftimmten Abgabefaß zu berichtigen, ehe 
der bei ber Abfchäßung ftatifindende Fehler fehr nachtheilige 
Wirkungen äußern ann, Wenn man die abgeholzte Flaͤche 
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und bie noch für den Reft ber Periode disponible fortwäh- 
rend im Auge behält, kann man. ben jährlichen Einfchlag, 
im Fall es fich nöthig zeigt, leicht ermäßigen ober erhöhen, 
um jedenfalls mit der_Periodenfläche auszureichen. 

Faſſen wir ben erften Zweck: die Anordnung des Hiebes, 
die Beftimmung der Zeit, in welcher die einzelnen Wirth- 
ſchafts⸗ oder Beftandsfiguren zur Benutzung kommen follen, 
in das Auge, fo ergiebt fi bald, daß die freie Bewegung 
bes Hiebes bald größer fein muß, bald enger befchränft wer- 
den kann, ober, was daflelbe ift, daß die Zeitabfchnitte, für 
welche man beftimmte Flaͤchen abtheilt, damit fie in ihnen 
zur Benusung fommen und verfüngt werden, bald größer 
fein müflen, bald Kleiner fein Eönnen. In Buchen, wo man 
die Berfüngung durch Samenſchlaͤge bewirkt, wo dieſe fo 
fehwierig if, und wo man bei lange ausbleibenden Samen- 
jahren oft auf großen Slächen zu hauen gendthigt iſt, Fün- 
nen bie Zeitabfchnitte, für welche man fie abtheilt, nicht fo 
Hein fein als in Fichten, wo man die kleinen Schläge kahl 
abtreibt und aus der Hand anbaut. Dort kann man - nidht 
immer mit Beftimmtheit vorausfehen, auf welchen Stellen 
man ben Etat in 2, 5, 10 ober gar 15 Jahren wird hauen 
möflen; bier fann man, wenn fein Ungluͤckofall eine Stö- 
rung in ber Hiebsfolge herbeiführt, mit großer Beſtimmtheit 
voraus anordnen, wie in ber nächften Zeit Die Schläge ges 
führt werben folen. Da nun au in Fichten der falfche 
Anhieb eines Beftandes in einem Jahre ſchon große Uebel 
fände und Gefahren herbeiführen kann, fo ift man hier fos 
gar genöthigt, wenn man ber Wirtbichaftsführung nicht 
ganz vertrauen kann, bie Hiebsanordnung ganz fpechell vor« 
zuſchreiben. Dies Tann aber nur bei fehr kurzen Perioden 
gefchehen. Stellt man dem Wirihſchafter eine Flaͤche zur 
Dispofition, welche ben 20, und 30jährigen Etat enthält, 
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auf der er bie Schläge willführlich führen kann, fo find da⸗ 
bei eine Menge Mißgriffe möglich, die fehr nachtheilig wirken 
fönnen. Die etwaigen Fehlgriffe in der Hiebsführung wer- 
den befto weniger möglich und nachtbeilig, je Kleiner bie 
Fläche ift, auf welcher ber Hieb ſich frei bewegen fann. Bei 
ber Abtheilung von Sahresfchlägen Fönnte fie nur der Forſt⸗ 
orbner machen, nicht mehr der Wirthichafter; bei Sjährigen 
Berioden .ift bie Gefahr nur ben vierten Theil fo groß, als 
bei 20jährigen. Bei dem Buchenhochwalde würden folche 
furze Berioden fo wenig. innezubalten fein, da man oft auf 
größern Flaͤchen zugleich hauen muß, als bie früher ver- 
fuchte Schlageintheilung. Es if aber auch gar Feine Beran- 
laffung vorhanden, fie jo Hein zu machen, denn Die Fehler 
in der Anordnung ber Schläge find hier weit weniger zu 
machen, als bei ben Kahlichlägen in Fichten; auch würben 
fie weniger nadhtheilig werden, wenn ja welche gemacht - 
würden. Sr 

Darum finden wir denn aud), baß die Taxatoren, bie 
vorzüglich fih in Fichtenwäldern bildeten, immer mehr eine 
fpecielle Hiebsbildung durch kleinere Perioden zu erſtreben 
fuchen, als die, welche bei ihren Zarationsvorfchriften mehr 
den Buchenhochwald im Auge Hatten. Manche, bie nur Bu⸗ 
Ken. und Laubholz überhaupt fennen, legen fogar auf ben 
Entwurf einer guten Beftandsordnung gar feinen Werth und 
- übergehen die Regeln dafür ganz mit Stillfehweigen. Die 
Unterabtheilungen ber erften Periode, die man mit fünf- und 
zehnjährigen Zeitabfchnitten machte, find ſtets in den Fich- 
tenwaldungen eniftanden, in Buchen hat man niemals dar- 
an gedacht, man ift fogar bier vielfach bei der alten Har⸗ 
tig’schen 30jährigen Periode ftehen geblieben, denn man fah 
bier, daB eine freie Bewegung des Hiebes oft fo nöthig als 
ungefährlich war. | 
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Was den zweiten Zweck, die Herſtellung einer beſtimm⸗ 
ten Beſtandsordnung betrifft, fo hängt Die zweckmaͤßige Groͤße 
ber Zeitabfchnitte Davon ab, in welcher Art man biefe ver- 
langt. Wil man nur, wie in Buchen, eine Zufammenles 
gung ber Alteröflafien im Allgemeinen, fo fann man große 
Periodenflaͤchen für größere Zeitabfchnitte zufammenfaflen, 
denn es fommt Darauf nicht an, ob ein etwas jüngerer Bes 
ftand mit einem wenige Jahre Altern grenzt, wenn nur die . 
gefammte Altersklaſſe arrondirt if. Die Schlagführung wird 
Doch oft mehr durch bie natürlichen Schlaggrenzen bedingt, 
als durch die ſtrenge Aneinanderreihung ber einzelnen Schläge. 
Anders ift es in Fichten und felbft in Kiefern, wo man ents 
weder für die erſten in den einzelnen Schlagtouren eine ſtrenge 
Aneinanderreihung der Schläge verlangt, oder bei Kiefern 
eine Trennung der Altersklaſſen und eine beſtimmte Gruppi⸗ 
rung bderfelben fordert. Diefe kann nur burch eine ganz feft 
beftimmte Hiebsleitung erreicht werben, welche oft nur durch 
Heine Periodenflächen zu fichern iſt. Beſonders tritt bies 
dei verhauenen Revieren hervor, wo man, um eine Ein- 
heit des Beftandes in den verfchiedenen Wirthfchaftsfiguren 
herzuftellen, oft Aushiebe vornehmen muß, einzelne Beſtands⸗ 
figuren abgetrieben werben müflen, um fie wieder anzubauen 
and dann mit dem dominirenden Beftande fpäter noch ein» 
mal zu benugen u. |. w. In einem ſolchen alle ift es gar 
nicht gleichgültig, ob Dies, bei einer 20- und 30jährigen 
Beriode, im Anfange derfelben oder an ihrem Ende geichieht. 
Man wird daher, wenn fie einen zu langen Zeitraum um« 
faffen, immer genöthigt fein, die Flaͤchen und Holzmaffen, 
welche in den erften Jahren zum Hiebe kommen follen, aus⸗ 
zuſcheiden und fie biefen zu überweifen. “Dies ift in ber 
Wirklichkeit nichts weiter, ald wenn ‚man glei von Haus 
aus Fürzere Perioden gemucht hätte. 
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Ein dritter Zweck der Beriobenbildung ift, daß man bie 
Beichaffenheit der Holzmaſſen, die in ber naͤchſten Zeit zum 
Hiebe kommen werben, befler überfehen fann, indem man 
beftimmte Flaͤchen für fie abtheilt, um ben @eldetat dar 
auf gründen zu können. Berlangt man bies, jo muß man 
die Sortimente zu beurtheilen im Stande fein, Die fie liefern 
werben, befonberd Nubs und Brennholz trennen fönnen. Da- 
. zu werden kürzere Zeitabfchnitte zwedmäßiger fein ale län- 
gere, einmal, weil.die Preife ſich in diefen oft ändern, dann 
aber auch, weil in der Regel ber Geldetat immer nur für 
fürgere Zeiten vorausbeſtimmt zu werden braucht. Die Bes 
zioden für die fpäteren Zeiten werden mehr gemacht, um 
die Befchaffenheit bes Holzes, was in ihnen zur Benutzung 
kommt, beſonders in Bezug auf das Alter, welches es errei⸗ 
chen wird, wenigftens im Allgemeinen überfehen zu Tönnen. 
&in nachhaltiger Betrieb befchränft ſich nicht allein darauf, 
daß fortwährend biefelde Holzmafle gehauen werben Tann, 
fondern bDiefelbe muß bei einem folchen auch immer gleich 
gefchickt fein, die Bebürfniffe der Stonfumenten zu befriebi« 
gen. Dies kann nur geichehen, wenn das Holz von ber 
dazu nöthigen Befchaffenheit ift, die wieder vorzugsrweife vom 
Alter abhängt. Es muß daher nachgewiefen werben, Daß bie 
ben verfchiedenen Zeitabfchnitten zugewiefenen Beflände bies 
erreichen. Dies ift bei dem bloßen Brennholze weniger wich« 
tig und beflimmt als bei dem Nutzholze. Die. Brennholz⸗ 
waldungen, befonderd bie, welche vorzüglich Kohlholz für 
ben Hüttenbetrieb liefern, Können baher für bie jüngern Bes 
ftände längere Perioden erhalten, als bie, welche viel — 
holz geben ſollen. 

Specielle Wirthſchaſtsvorſchriften konnen nur für bie 
allernächtte Zeit gegeben werben, für die fpätere ſchon dar⸗ 
um nicht, weil man weder den Zuftand der Beftände, noch 
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die Berhältniffe, unter benen man jpäter wiribfchaften wich, 
für die ferne Zufunft mit Sicherheit vorausfehen fann. Es 
fönnen nach biefer Rüdficht die Zeitabfchnitte für die nächfte 
Zeit Fürzer, für Die fpätere länger gemacht werden. 

Die Periodenbildung fol dann ferner als Flaͤchencon⸗ 
trole dienen, indem man bie für jeden Zeitabfchnitt abge- 
theilte Flaͤche fireng innehält, und den Etat nach dem Eon- 
trolbuche fortwährend fo regelt, daß diefe Innehaltung moͤg⸗ 
lich wird, ohne zu plötzliche und flörende Etatsänderungen 
vornehmen zu müflen. Es fallt in Die Augen, daß, je laͤn⸗ 
ger die Perioden find, der definitive Abfchluß: ob die Perio- 
benfläche mit ber periobifchen Holzmaſſe auch wirklich über- 
einftimmt, auch defto fpäter eintritt, und Die Ertragstegelung 
in.diefer ‚Beziehung fchwieriger und unficherer wird. Die 
Führung des Controlbuches in jebiger Art macht allerdings 
bie Abtheilung der Periodenflächen in Bezug auf Eontrolis 
zung der Ertragsberechnung weniger wichtig, da ber Etat 
fhon nach der Vergleichung des Soll und Ift ber Holz⸗ 
maſſe jeder einzelnen Wirshfchaftsfigur geregelt wird. Da- 
bei wird denn aber vorausgeſetzt, daß Die etwaigen Irrun⸗ 
gen in der Schägung fich bei allen Wirthfchaftsfiguren gleich 
bleiben, baß diefe entweder immer um gleich viel Brocente zu 
hoch oder zu niedrig, gegen ben wirklichen Extrag, wie ibn 
der Einfchlag nachweifet, if. Iſt dieſe bald zu hoch, — 
was nicht immer in dem Mangel an richtigem Blicke bes 
Tarators liegt, fondern auch wohl in ber Belchaffenheit der 
Beftände, der Schwierigfeit, ihre Holzmaſſe bei fehlenden Mit⸗ 
teln und Kräften in kurzer Zeit zu beftimmen, — fo gewährt 
allein bie Abtheilung der Periodenflächen und ihre Innehal⸗ 
tung eine vollftändige Sicherheit derjenigen bes Umtriebes. 

Faſſen wir dieſe Zwecke der Abtheilung ber gefammten 


Holzerträge bes Umtriebes und ber gefammten Fläche bes. 
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Waldes für verfchiedene Zeitabfchnitte deſſelben fcharf in das 
Auge, fo wird es fi) bald ergeben, baß fie. nicht gleich lang 
fein fönnen, wenn man biefe volftändig erreichen will. Der 
Fichtenwald wird bie kürzeften Perioden vorzüglich für bie 
nächte Zeit bebürfen, der Buchen» und @ichenwalb die läng- 
ften ertragen und verlangen. 

Dann kommen aber auch hierbei noch andere Rüdfich- 
ten in Betracht. Die erfte ift Die Länge der Umtriebözeit 
überhaupt. Se länger dieſelbe ift, befto größer fönnen auch 
bie Perioden fein; umgefehrt je kürzer, befto kleiner. Drei⸗ 
Bigjährige Perioden bei Eichenwälbern von 180jährigem Um⸗ 
triebe, wie ihn bie Breußifche Tarationsinftruftion noch vor- 
ſchreibt, würbe nicht zu groß fein, denn man Fann felbft die 
älteften Altersklaffen von 150—180 Jahren recht gut auch zu⸗ 
fammenwerfen. Zmwanzigjährige önnen für den Buchenhoch- 
wald von 120jährigem Umtriebe paſſend fein, während 15- 
jährige bei 90jaͤhrigem Umtriebe offenbar zwedmäßiger wär 
ren. Bei Mittelmalde von 20- und 30jährigem Umtriebe 
würden vieleicht 5Sjährige am paflendften ‚fein, wenn man die 
Eintheilung in Berioden derjenigen in SJahresfchläge vorzu- 
ziehen veranlaßt it. Daſſelbe gilt vom Niederwalde, bei 
den man, befonders wenn er in Berbindung mit dem Hoch⸗ 
walde bewirtb;fchaftet wird, auch oft die periodifche @inthei- 
lung der Schlageintheilung vorziehet. 

Wieder noch eine andere beachtungswerthe Rückſicht ift: 
wie oft oder wie fpät bie Tarationsrevifionen beabfichtigt 
werden, dba ed immer wünfjchenswerth ift, daß dieſe eintre- 
ten, wenn eine periodifche Abtheilung burchgehauen ift. Meber 
ben Zeitraum, in welchem eine folche vorzunehmen und zu 
wiederholen ift, kann gar feine allgemeine Beltimmung ge- 
geben werben, da bie Nothwendigkeit derſelben von einer 
Menge oft gar nicht einmal vorauszuſehender Umſtaͤnde, 
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jedenfalls. von ber Art und Weife der Ausführung ber 
Taration und den Zuftänden bed Waldes abhängt. 

Eine forgfältig ausgeführte Tarxation, die fih in allen 
ihren Theilen der Wirthichaftseinrichtung,, wie ber Ertrags⸗ 
berechnung bewährt, fo daß weder eine Aenderung der Schlag«- 
folge und der Wirthfchaftsmaßregeln, wie fie beflimmt wor⸗ 
den find, noch des berechneten Abgabefages fich nöthig zeigt, 
fann längere Zeit unverändert und unrevidirt in ihren Bor- 
ſchriften befolgt werden, als eine folche, bei ber fich überall 
das Gegentheil zeigt. | 

Dies wird aber auch. ebenfo gut von ben zufälligen 
Störungen, bie ein Betrieböplan erfahren kann, abhängig 
fein, als von ber forgfältigen Bearbeitung bes Taxations⸗ 
werfes. Unglüdsfälle, welche das Ertragsvermögen des Wals 
bes vermindern, Aenderungen ber Flächen durch Abtretungen 
oder Zulegung anderer Waldtheile, Die fich dem Ganzen ans 
ſchließen müffen, machen oft eine gängliche Umarbeitung ber 
forgfältigften Schägung und Wirthfchaftseintichtung nöthig. 
Ebenfo auch eine folche der äußern Verhaͤltniſſe, welche eine 
Einwirkung auf die Wirthfchaftsführung haben. Bor Allem 
die Serpituten, da ein fervitutfreier Wald oft ganz anders 
bewirthfchaftet werden fann, als ein fervitutbelafteter. “Die 
Aenderung ber Abſatzverhaͤltniſſe, die Eröffnung befierer Trans 
portmittel, die Rachfrage nach geringeren Sortimenten,, die 
früher gar nicht abfegbar waren, können die Berichtigung 
mancher früher ganz zwedmäßiger Wirthfchaftsvorfchriften als 
wiünfchenswerth erfcheinen laffen. So hat in ber neuern Zeit 
bie allerdings oft unbegründete, aber deshalb nicht weniger 
drängenb geftellte Forderung der Gerber, ihnen Spiegelrinde 
zu fchaffen, vielfach eine RUN. ber früßeren Betriebs 
pläne nöthig gemacht. 

Es fann aber auch fein, daß Hände Vorausſetung in 
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Bezug auf ben projektirten Anbau bedeutender Flaͤchen und 
die Herflellung junger Beftänbe nicht eintreffen, oder baß 
man fi wider Erwarten in den Stand gefegt fieht, einen 
verbefierten Zuſtand bes Waldes zu beichleunigen, und fein 
Ertragsvermögen früher gu erhöhen, als man es bei ve 
Ausführung der Schäbung annehmen konnte. 

Das Alles find Dinge, die fein Tarator vorausfehen 
kann, der nicht zugleich ein Prophet ift, und die machen fönnen, 
bag eme Berichtigung und Umarbeitung bes Betrieböplanes 
und Abgabefages früher nöthig wird, ald man es bei Ferti⸗ 
gung der Tare glaubte, fo baß die urſpruͤnglich angenom⸗ 
mene Revifionszeit abgekürzt werden muß. Aber eben bie= 
felben machen auch, daß man ſchon von vornherein kuͤrzere 
Revifionsperioden für die Forften annehmen muß, bie ihrer 
Natur nach ſolchen Zufälligfeiten mehr unterworfen find, 
als für die, wo fle vorausfichtlich weniger zu erwarten find. 
So find Kiefern und Fichten weit mehr Gefahren und Zus 
fällen unterworfen als Buchen und Laubholz überhaupt, fo- 
bald man volllommen Herr der Verfüngung bei günftigen 
Standortöverhältnifien if. Im einem gut bewirthfchafteten 
Buchenhochwalde kann man für weit Iängere Zeit beftimmte 
Wirthichaftsvorfchriften geben, man hat weit weniger plöß- 
liche Störungen bes Ertragsvermögens zu fürchten, als in 
den Rabelholzwaldungen, wie wir fie haben. Schlägt auch 
einmal ein Samenjahr fehl, fo laͤßt ſich Dies cher ausglei- 
hen, als wenn bie Raupen ein Kiefern-Stangenholz lichten, 
ober der Schneebrudy bie Fichtendidungen bucchlöchert, ber 
Wind einen Theil der haubaren Beftände niederſtreckt. Dar⸗ 
um wird man in dieſen Rabelholzforften immer kürzere Res 
vifionsperioden und darum auch "Türzere Perioden bedürfen 
als im Laubholze. In Ländern, wo die Sevsitutverhältniffe 
ſchon ganz georbnet find, wo bie fremden Berechtigungen ſich 
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unbedingt den Forderungen einer geregelten Waldwirthfchaft 
unterorbnen müflen, wird man längere Zeit nach einem gut 
entworfenen Plane fortwirthichaften können, als in den öſt⸗ 
fihen Provinzen Breußens, wo man eben erft in vielen 
Wäldern in der Ordnung der Servitutverhältniffe begriffen 
ift, und eine Menge Servitutablöfungen beantragt werben, 
auf deren Ausführung man eingehen muß. 

Rachdem hier die Größe ber Zeitabfchnitte oder Perio⸗ 
den im Allgemeinen erörtert wurde, muß nun auch noch die 
Frage beantwortet werden: ob es noͤthig und zweckmaͤßig 
iſt, fie alle für die Umtriebszeit gleich groß zu machen? — 
Sie beantwortet fi gewiflermaßen von felbft mit Nein! 
wenn man bie Zwede, welche durch die Periodenbildung er⸗ 
reicht werden follen, auch in Diefer Beziehung ſcharf in das 
Auge faßt. Einen Grund, warum fie alle gleich groß fein 
müfjen, würde man faum auffinden Tonnen, den berjenige, 
welcher Hartig bewogen zu haben fcheint, Diefe ganz gleich 
großen Perioden einzuführen, ba fie vor ihm den natürlichen 
Altersflaffen angepaßt wurden, und darum ungleich groß wa⸗ 
ren, bürfte wohl kaum jest noch als ein beacdhtungswer- 
ther gelten. Es war mahrfcheinlich der, daß er von des 
Idee ausging, daß bie Durchforſtung in regelmäßigen Zwi⸗ 
fchenräumen von 20 Jahren erfolgen follte, und daß man 
dann für dieſe Zeit den Ertrag, den fle gab, berechnen mußte, 
An eine folche Regel denkt wohl heute Niemand mehr, und 
mit ihrem Wegfalle fcheint auch der einzige Grund für gleich 
große Perioden verſchwunden zu fein. Man hat fie noch bei- 
behalten, weil fie einmal eingeführt waren, ohne ſich weiter 
große Rechenfchaft darüber au geben, ob bie auch wirklich 
swedmäßig if. 

Betrachten wir ben erften Zweck , durch die Perioden⸗ 
bildung bie Hiebsleitung zu regeln, Die Auswahl ber Schläge 
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zu beftimmen, und Dadurch auf eine beftimmie Beſtandsord⸗ 
nung hinzuwirfen, fo wirb man nicht verkennen können, daß 
die erfte Periode fürzer fein Fann und muß als bie lebte, 
Bei dem haubaren Holze, was am Hiebe ftehet, handelt es 
fih oft um eine ganz fpecielle Auswahl ber Schläge, bie 
man wohl für bie nächfle, aber nicht für eine fehr entfernte 
Zeit treffen fann. .Was in dem erften Quinquennio ber er⸗ 
ften 20jährigen Periode gehauen werden: fol, läßt fich wohl 
beftimmen, aber die Schläge des dritten und vierten werben 
fi ſchwer trennen laſſen. Flächen und Ertrag für 20 Jahre 
zur fpeciellen Schlagbefiimmung für dieſe ganze Zeit abthei⸗ 
fen wollen, ift offenbar zu viel, denn felten wirb man biefe 
für fo viele Jahre ganz fpeciel treffen koͤnnen. Yür die 
fünfte und fechste 20jährige Periode eines 120jährigen Um⸗ 
triebes würbe aber eine ſolche in das Einzelne gehende Vor⸗ 
ausbeftimmung ‚der Hiebsführung, wie fie für Die nächfte 
Zeit fehr nöthig fein Fann, als baarer Unſinn .angefehen wer- 
den müffen, benn fein Deenfch kann vorausbeftimmen, wie 
die für fie refervirten Beſtaͤnde nach 100 Jahren ausfehen 
werben. Wenn für die 40 Jahre, welche dieſe beiden Pe⸗ 
rioden umfaflen, ein genügendes Alteröllafienverhältnig von 
1: bis Adjährigem Holze vorhanden ift, ober wenigftens ein 
folches, daß man eine Bürgfchaft hat, daß darin immer ber 
Etat in vollfommen haubarem Holze erfolgen Tann, fo Tann 
man es ruhig den nach Verlauf von 80 Jahren Lebenden 
Menfchen überlafien, wie fie den Hieb auf biefer für 46 
Jahre beftimmten Fläche regeln wollen. Wahrfcheinlich wer⸗ 
den fie dies beſſer beurtheilen können, als wir jest Iebenben, 
wir mögen auch noch fo fpefulativ fein und uns alle mög« 
Iiche und denkbare Waldzuftände auf die Hauungsplankarte 
zeichnen. Warum alfo nicht die jehige fünfte und. fechfte 
20jährige Periode in eine AOjährige fünfte zufammenwerfen ? 
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Daraus würde fein Berluß weiter enifichen, als daß eine 
Menge werthloſer Zahlen, welche die Trennung beider her⸗ 
beiführt, weniger in den Taxationsregiſtern ſtehen, und viels 
leicht tauſend und mehr Rechenexempel nicht bucchgerechnet 


zu werden brauhen. Der Verluſt läßt fi aber boch 


fiher ertragen. Ein großer Gewinn wird aber dadurch er« 
Jangt, daß manchem gewiffenhaften Taxator oder Revifor eine 
Menge Ichlaflofer Nächte eripart würden, die er mit Gruͤ⸗ 
bein darüber zubringt, welche Beſtandsfiguren in bie fünfte, 
und welche in. die fechfte Periode gehören, um nach. 240 
Sahren die normale Beftandsordnung herftellen zu können ! 
Borläufig hat aber. dieſe Trennung beider Perioden noch 
gar feinen Einfluß auf diefelbe, da im feiner von beiden 
Schläge geführt werden können. 

Ebenfo wenig fteht Diefe jet auch ‚zur Flächencontrole 
in irgend einer Beziehung; dem wo nicht gehauen wird, 
braucht man ben Hieb auch nicht burch Beachtung ber ab⸗ 
getriebenen Flaͤche, durch Vergleichung des Soll und Iſt 
zu controliren. Hoch weniger ift man veraulaßt, in ihnen 
eine Eonberung ber Eortimente anzunehmen, was wohl auch 
nirgendd mehr gefhicht, da jegt überall für die fpäteren 
Perioden, gleichviel ob fie der fünften oder fechiten ange 
hören, nur Maflenklaftern audgeworfen werden. Wir hal 
ten die Ducchführung der Periodenbildung für den ganzen 
Umtrieb für unerlaͤßlich, um barzuthun, daß auch bie legten 
Zeiten deffelben mit Flaͤchen und Beftäuden gededt find, weldhe 
erwarten lafien, daß ber jegige Abgabefat nach) Menge und 
Beichaffenheit des Holzes nachhaltig in ihnen wird erfolgen 
fönnen. Aber daß bie Abgrenzung fo Kleiner Slächen für 
bie fpäte Zukunft jemals fo nöthig fein könnte, wie fie es 
oft für die Gegenwart und nädjfte Zukunft ift, dafuͤr koͤn⸗ 
nen wir feinen Grund auffinden. 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. M 
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Die Rothwendigkeit der ſpecielleren Hieböbeftimmung 
durch kürzere Zeitabſchnitte in der erſten Zeit hat ſich auch 
ſchon geltend gemacht, indem man die erſten Perioden wie⸗ 
der theilt und von der Idee ausgeht, daß jede der folgen⸗ 
den abermals wieder geſpalten wird, ſo wie ſie zum Hiebe 
kommt. 
Es läßt ſich daher wohl der allgemeine 
Grundſatz vertheidigen, daß die Zeitabſchnitte, 
für welche man Flächen und Erträge vertheilt, 
ſtets befto länger fein können, je ferner bie Zeit 
ift, wo fie zum Hiebe und zur Berjüngung kom— 
men follen. 

Den lächerlihen Einwand: daß bei ungleich großen 
Perioden keine periodifche Gleichſtellung möglich fein würde, 
erwarten wir kaum, denn dazu ift nichts nöthig,, als ben 
jährlichen Ducchfchnittsertrag jeder Periode auszuwerfen. 
Ze länger wir die Perioden, unbefchabet bes Zweds, der 
bucch fie erreicht werden fol, machen fönnen, befto mehr 
wirb die Taration abgekürzt und vereinfaht. Es if feit 
der Hartig’ihen Taration fchon viel unnüger Ballaſt über 
Bord geworfen worben, e8 ift aber noch viel davon wegzu⸗ 
werfen, ohne baß eine ſolche daburch an Brauchbarkeit ver- 
löre. In den meiften Tarationdformularen könnte man uns 
bedenklich noch manche Tabellen und Kolumnen ſtrei⸗ 
hen, denn mit voller Beftimmiheit fann man die Behaups 
tung aufftellen: je weitläuftiger und voluminöfer ein Taras 
tionswerf ift, je mehr und je fomplicittere Tabellen, je mehr 
Zahlen e8 enthält, deſto unpraftifcher und unbrauchbarer 
wird es in ber Regel fein. Die werthoollftien und benutz⸗ 
barſten Tarationen find im Allgemeinen bie, deren Refultate 
auf dem Eeinften Raume dargeftelt werben. 

Schon oft ift in diefen Blättern die Behauptung aufe 


# — 19 — 


geſtellt worden, daß für ein größeres Land, welches Wälder 
von jehr verfchiedener Befchaffenheit enthält, gar feine all- 
gemeine Tarationsinftruftion, welche das Tarationsverfah⸗ 
ven überall ſpeciell für alle dabei vorfommenden Gegenflände 
vorfchreibt, gegeben werben fann,baß fich dies vielmehr überall 
den eigenthümlichen Berhältniffen der Forſten anpaflen muß. 
Eine gute Wirthfchaftseintichtung, die wir immer als ben 
Hauptteil einer guten Taration betrachten, if ein Kunfe 
werk. Der Künftler kann aber Fein ſolches nach einer Scha⸗ 
blone herſtellen, und mag nach einer folchen auch gar nicht 
einmal arbeiten Darum wird eine Schägung, bie nach 
einer folchen unter allen Umftinden ausgeführt werben muß, 
in der Regel auch nur das Produft eines Hanbwerfers, ber 
nicht denkt, und fein Kunftwerf eines ſchöpferiſchen Geiftes 
fein. Die Periodenbildung liefert abermals, wenn au nur 
einen ſchwachen Beweis der Richtigkeit diefer Behauptung. 
Dem Tarator, wenn er etwas Brauchbares und eine für die 
Berhältnifie paffende Betriebsregulirung und davon abhängige 
@tatsermittelung herſtellen fol, muß man eine gewifie Unab⸗ 
hängigfeit und Selbfiftändigfeit bei der Ausführung feiner Ars 
beiten, wie bei ber Darftellung ihrer Refultate, zugeftehen. Er 
mag feine Gründe für Alles, was er anorbnet, entwideln, Diefe 
muß man anhören und prüfen. Er mag gegen beftehende all⸗ 
gemeine Regeln handeln, aber er muß es rechtfertigen. Ehe 
wir nicht alle unfere Wirthfchaftsregeln den beftehenden Vers 
haͤltniſſen fperiel anpaflen, befommen wie feine Tarationen, 
die fich wenigftens in ihren Grundzuͤgen lange aufrecht erhalten 
lafien. Dazu gehört denn aber freilich einmal, daß der Taxa⸗ 
tor nicht blos alle diefe Verhaͤltniſſe auf das Allergenauefte 
fennt, fondern fie auch nach ihrer verfchiedenen Wichtigkeit 
zu würdigen und für fie die paffendften Anordnungen zu tref⸗ 
fen weiß. Dann ift Dazu aber auch erforderlich, Daß die Re⸗ 
M2 
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viforen, die man dabei nun einmal nicht entbehren fann, mit 
dem Tarator an Ort und Etelle auf eine forgfältige Prü⸗ 
fung aller diefer Berhäliniffe und Anorbnungen eingehen und 
hinreichend befähigt find, ein richtiges Urtheil Darüber zu fäl- 
In. So lange die Reviflonen nur in ber Stube und durch 
Vergleichung ber getroffenen Anorbnungen mit ben Vorſchrif⸗ 
sen ber Infiruftionen erfolgen, if an biefe verlangte Selbſt⸗ 
fändigfeit der Taratoren gar nicht zu denken. Das ift aber 
eine Bedingung , beren Erfüllung um fo fchwieriger ift, je 
größer die Mafle ber Borften if, bie tarirt werben follen, 
und je. mannigfaltiger die Zuftände in ihnen find. Es fehlt - 
bazu an geeigneten Reviforen und an Zeit, und Die techni⸗ 
ſchen Centralbehörden find fchon aus finanziellen Rüdfichten, 
auch bei dem beften Willen, nicht immer im Stande, fich bei⸗ 
des, fo wie fie es bebürfen, zu verfchaffen. 

Darum fommen wir immer wieder auf unfere alte Be 
hauptung zurüd, daß bie Heinen Staaten flets viel cher im 
Stande fein werben, überall eine gute Bewirthſchaftung ihrer 
Forſten herzuftellen, als die großen; daß, ſo viel Nachtheile 
auch bie deutfche Kleinftaaterei fonft haben mag, ſie doch 
für Entwicklung der deutſchen Forftwirthfchaft ungemein gün- 
ftig geweſen ifl. Bis jetzt haben ſich auch die Muſterwirih⸗ 
haften immer zuerft in ben Eleinern Staaten gebildet. Wäre 
nicht oft der finanzielle Gefichtspunft hinderlich, fo müßten 
fogar eigentlich die großen Grundbeſitzer, wie wir fle in 
Deutichland noch in Menge haben, bie allerbefte Forſtwirth⸗ 
fhaft führen können. Sehr lächerlich iſt e8 aber, wenn bie 
Forſtwirthe größerer Staaten denen ber Fleinern, oder bie 
Staatsforftbeamten immer den Privatforfitbeamten voraus zu 
fein glauben! 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorismen mit 
praktiſcher Beziehung. 
(Eortfegung.) *) 


12. 

Schon Dettelt empfiehlt den Aushieb [ber unterdrück⸗ 
ten Stämme, weil ber Baum, fo wie er größer wird, auch 
einen größern Raum bedarf. Er behandelt aber die Durchs 
forftung nur aus dem Gefichtöpunfte, daß die überflüffig 
werdenden Stämme benugt werden müßten, und nicht aus bem, 
daß man duch ihre Wegnahme den Zuwachs ber ftehenbleis 
benden vergrößern kann. Später wurde Dagegen, befonders 
von Eotta, dieſer letztere Gefichtöpunft vorzüglich in das 
Auge gefaßt, und man behnte nach ihm die Durchforſtung 
weiter aus, indem man nicht blos Die fchon unterdrüdten, 
fondern auch die die volle Kronenentwidelung beengenden 
Stämme wegnahm. Dean hat dies fpäter fogar fo weit 


ausgedehnt, daß man den räumlichen Stand der dominiren⸗ 


ben Stämme fo vergrößerte, daß fie fich nicht von ben uns 
tern Aeften reinigten, und die möglichft große Blattmaſſe er⸗ 
hielten. Man’ ging dabei von der Anficht aus, Daß bie 
Holzerzgeugung eined Baumes immer mit feiner Blättermenge 
in einem beftimmten Verhaͤltniß ftehe, was wir auch nicht 


beftreiten wollen, da wir bie Richtigkeit derfelben oft geltend 


*) Siehe XX. Br. 1. Hft. XXI. 2. XXIV. 1. XXV. 2. XXVI. 1.2 
IXVII. 1. XXVIM. 2. XXX. 2. 
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zu machen fuchten. Man irrt aber ficher darin, wenn man 
glaubt, die Blattmaſſe duch Lichtflelung willführlich ver⸗ 
mehren, und dadurch die Holgerzeugung in einem ganzen 
Beftande vergrößern zu fönnen. Dies hat feine, durch bie 
Nährftoffe im Boden beftimmie Grenze Geht man uͤber 
biefe hinaus, vermindert man, befonderd im aͤrmern Bo⸗ 
ben, die Menge berfelben, fo wird man weder die Blatt- 
menge noch die Holzerzeugung in einem Beftande vermehren. 

Die Erfcheinung ift befannt, daß in einem Beftande, 
ber fehr dicht fland, wenn er bucchforftet wird, Die Holzer⸗ 
zeugung ber ftehenbleibenden Stämme früher zunimmt, als 
fich die Blätter noch vermehrt haben. Dies Lebtere findet 
nicht ftatt, wenn man den Kronenfchluß fo läßt, wie er war, 
und nur das unterdrüdte Holz wegnimmt. Hier fann bie 
Vermehrung bed Zuwachſes nur daraus erflärt werden, daß 
die unterdrügten Stämme einen Theil der Nährftoffe des 
Bodens Fonfumirten und den dominirenden entzogen, biefe 
aber, wegen mangelnden Lichtes, nicht felbft zur Holzer 
zeugung benußen fonnten. Werden biefe unterdrüdten 
Stämme weggenommen, fo entziehen ihre Wurzeln dann den 
dominirenden nicht, mehr die Nahrung, und biefe befommen 
mit der größern Menge ber Nährftoffe, die ihnen ber Bo- 
den bietet, einen ftärfern Wuchs. Daß biefe Erklärung ber 
raſch fteigenden Holzerzeugung unmittelbar nach der Durch⸗ 
forftung die richtige ift, geht fhon daraus hervor, Daß bei 
Halmfrüchten, wie bei bem Holge, ber zu dichte ‚Stand der 
Pflanzen defto verberblicher wirkt, je aͤrmer ber Boden ift, 
und je weniger er deshalb die zu große Zahl derſelben voll⸗ 
fländig zu ernähren vermag. Darum fäet man auch auf 
armem Sandboben nur ein Drittheil oder halb fo viel Rog- 
gen, wie auf fchwerem Lehmoben. 

Dehnt man bie Durchforſtung weiter aus, bee mar 
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auch bie, Die Baumfrone der dominirenden Stämme beengen- 
ben, bie Seitenzweige berfelben beichattenben Bäume weg⸗ 
nimmt, fo fleigt die Holzerzeugung ber freigeftellten noch 
vafcher, denn fo wie das volle Licht auf bie Blätter .ber 
früher beſchattet geweſenen Seitenzweige fällt, fo koͤnnen 
biefe ihre Funktionen, bie Bereitung des Pildungsfafee, 
vollftändiger verrichten. 

- Bietet der Boden eine hinreichende Menge von Naͤhr⸗ 
floffen dar, fo vergrößert fich bei folchen freigeftellten Stäm- 
men durch Berlängerung ber Triebe auch raſch die Blatts 
menge. Diefe fteht immer in einem gewifien Berhältniffe 
zu der ihnen durch die Wurzeln zugeführten Nahrung. Das 
fehen wir ſchon daraus, daß die verpflanzten Stämme befto 
weniger Blätter ausbilden und ernähren fönnen, je mehr 
man ihnen Wurzeln genommen bat. Daraus ift die alte 
Dflanzregel entſtanden, durch das Befchneiden der Bflinz- 
finge wieder das Gleichgewicht zwifchen Blättern und Wur⸗ 
zen herzuftellen. Die Nadelhoͤlzer werben zwar nicht bes 
fhnitten, aber man kann fle auch nur fo lange verfegen, ala 
man ihnen noch ihre Wurzeln ganz oder doch in hinrei« 
hender Menge zur Ermährung der Nabeln laffen Tann. 
Bflanzt man Kiefern mit Ballen, wo dies nicht mehr ber 
Fall ift,, fo wirft ber Pflänzling bald die Nadeln, die er 
hatte, und die er nun nicht mehr ernähren kann, ab, und 
befchränft fich auf die wenigen an ben neuen’ kurzen Tries 
ben, bie er nad) der Berpflanzung macht, wenn es übers 
haupt angehet. Erft wenn dad Gleichgewicht zwiichen Nas 
deln und Wurzeln durch eine neue Wurzelbildung hergeſtellt 
ift, erhält er wieder -feine volle natürliche Belaubung. 

Niemand wird ‚beftreiten, daß die Blätter auch Nährs 
ſtoffe aus ber Luft aufnehmen, vorzuͤglich die Nadeln; 
denn wenn fie dem Boden nicht mehr gäben, als fie von 
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ihm erhielten, ſo koͤnnten ſie ihn nicht ſchon durch ih⸗ 
sen Abfall verbeſſern und reicher an Nährfloffen machen. 
Dies Mehr, was fie ihm geben, können fie nur aus ber 
Luft und von ben atmofphärifchen Nieberfchlägen erhalten 
haben. Diefe unbeftreitbare Ernaäͤhrung ber Baͤume aus ber 
Luft aber foweit ausbehnen zu wollen, daß man fie vorzuges 
weife auf diefe anweift, daß man glaubt, wenn man nur 
bie Werkzeuge vermehrt, welche biefe bewirken, fo werde auch 
die Holzerzeugung fteigen, widerfpricht allen Erfahrun⸗ 
gen, bie uns täglich vor Augen liegen. Wenn man 
auch bie Blattmenge unverändert läßt unb vermindert die 
Wurzeln, fo verringert ſich die Holzerzeugung fogleih. Hoͤ⸗ 
ven diefe auf, bei fehr trodner Witterung den Blättern Nähte 
ftoffe zuzuführen, fo verteodnen die. Blätter wie bie Pflan- 
zen, mit Ausnahme einiger ber niederen Ordnung, Flechten, 
Mooſe, Saftpflanzen, welche allerdings vorzugsweiſe hin- 
fichtlich ihrer Ernährung auf die Luft angewielen find. Es 
it offenbar vorzüglih ber Boden, ber ben Bäumen bie 
Naͤhrſtoffe zur Holzbildung liefert, denn ohne dies würbe 
nicht die Menge bed erzeugten Holzes von der Rahrhaftige 
feit deſſelben bedingt fein. 

Aber auch die Blattmenge ſelbſt hängt von bem Nah⸗ 
rungsreichthume des Bodens ab. Nicht blos, daß bieje größer 
oder Feiner ausfällt, je nachdem der Boden reicher oder ürs 
mer ift, und deshalb ftärkere oder fchwächere Triebe erzeugt, 
fondern die Natur vermindert auch von ſelbſt die Blattmenge, 
fo wie die Nahrung, die der Boden liefert, für fie nicht aus⸗ 
reiht. Auf jedem Fräftigen Boden find die Bäume bunfler 
belaubt ald auf armem. Wenn bei gleichem Schluffe bie 
Buche auf Lehmboden im Innern der Baumfrone eine Menge 
Feiner Zweige mit Blättern hat, fo fehlen dieſe auf dem äts 
em Sandboden. Die Eiche auf letzterm entlebigt: fich der . 
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Blätter, für welche bie Rahrung fehlt, durch Abſpruͤnge, bie 
man Im humusreichen Flußboden felten finde. Wird fie 
Sicht geftellt und der Rahrungszufluß wird buch Austrock⸗ 
nung und Berichlechterung des Bodens geringer, fo verliert 
fie durch das Abſterben des Wipfels ihre Blätter. Die 
Birke auf nahrungsreichem Boden wandelt ſich früh, räum⸗ 
lich ftehend, zur Hangelbirke mit Dichter Belaubung um; nicht 
fo auf nahrungslofem. Noch weit Feäftiger wirkt aber zur 
Herftellung bes richtigen Berhältnifies zwifchen ber Blatt 
maſſe und der Nahrungsmenge die Lichtftellung ein. So lange 
noch ber volle obere Schluß eines Beftandes fih erhält und 
nnur die unterdrüdten Stämme wegen Mangel an Licht abe» 
fterben, findet noch Feine eigentliche Lichtſtellung ftatt; wenn 
der Beſtand ſich auch in Folge diefes Abfterbens vieler Stämme 
unten lichtet, fo erhält ſich doch noch ber volle Kronenfchluß. 
Erft wenn ſolche dominitende Bäume, denen das Licht und 
dee volle Wachsraum nicht mangelt, eingehen; fo baf ber 
obere Kronenfchluß unterbrochen wird, weniger Stämme fidh 
erhalten ale Raum zum Wachfen haben, kann man von 
einer folchen fprechen. 

Die Urfachen berfelben koͤnnen mandherlei fein. Wenn 
ein Beſtand ein fehr hohes Alter erreicht, fo. bleibt er nicht 
gefchlöffen, weil nicht alle Bäume, die ihn bilden, gleich 
alt werden. Se weniger alle Individuen des Beftandes ein 
gleiches Alter erreichen können, deſto weniger kann ſich ein 
Deftand gefchloflen erhalten, wenn er ben Zeitpunft bes 
durchichnittlichen Alters überlebt. Win Eichenbeftand, den 
mar 250, ein Birkenbeftand, den man 100 Jahre alt wers 
den läßt, kann fich ſchon nicht mehr geichloffen erhalten, denn 
nicht alle Eichen leben 250, micht alle Birfen 100 Jahre. 
Liegt irgend etwas im Boden, was verurfacht, daß viele 
Bäume gleichzeitig” abfterben und nicht das Alter der Um⸗ 


— 16 — 


triebszeit erreichen, fo ſtellt fih ein Beſtand auch frühzeitig 
licht. ine Außere Urfache Diefes Abſterbens, wie z. B. eine 
Beſchaͤdigung buch Inſekten, erzeugt in biefer Beziehung 
diefelbe Wirkung, wie bie innere Kranfheitsanlage. 

Dann kann aber auch der Wahgel an Rahrung bie 
Urfache ber Verminderung der Stammzahl bis zu einem 
Grade fein, Daß ſich der volle Schluß eines Beſtandes nicht 
mehr erhält. Wir fehen dies recht deutlih an ber Kiefer, 
einer Holzgattung, welcher bie Lichtftellung vorzüglich eigen 
iſt, weil fie von Ratur ein fehr ungleiches Alter erreicht. 
Wo dieſelbe auf einem fehr nahrhaften Boden fleht, haͤlt 
ih ein Beſtand wenigftens fo geichlofien, daß alle Bäume 
keben bleiben, beren Kronen ben Lichtgenuß haben. in 
Kiefernbeftand kann niemals fo dicht gefchloffen ſtehen, wie 
ein Fichtenbeftand, denn alle unterbrüdten und beengten Kie 
fern fterben bald ab, fo wie ihnen durch bie nebenftchenben 
höhern Bäume das Licht entzogen wird, und es halten 
Ach nur dieſe letztern noch geſchloſſen, bie das umentbehrliche 
Licht genießen, während ber bichtere Schluß ber Fichtenber 
ftände davon herrührt, daß auch noch eine Menge ımters 
drüdter Stämme im Schatten vegetiren. So wie nun aber 
bie erforderliche Nahrung auf einem durch Streurechen ober 
längere Aderfultur ausgefogenen Boden anfängt zu fehlen, 
fo tritt auch bald die eigentlihe Lichtfiellung ein, indem 
Bann auch noch folche dominirende Stämme abfterben, wel 
che den vollen Lichtgenuß haben, wodurch der Kronenfchluß 


amterbrochen wird. Man hemerft gewöhnlich, daß ein Be - 


ftand bis dahin, daß er vom Streurechen verfchont worben 
iſt, ſich noch gefchloffen erhält, daß aber nicht lange nad 
dem durch dies die Bodendede verloren gegangen iſt, auch 
“die Lichtftellung beginnt. 

Beachtet man bied Alles, fo wird man wohl kaum bie 
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Nichtigkeit des Satzes beſtreiten können: daß bie größere 
Blattmenge nur dann auch eine größere Holzerzeugung be⸗ 
wirken kann, wenn der Boden nahrungsreich genug-ift, um 
ben Blättern die Stoffe zu gewähren, Die durch fie zu Bil⸗ 
:bungsfaft verarbeitet werben, fo daß eine Vergrößerung ber 
Blattmenge auf Koften der Nahrhaftigfeit des Bodens nur 
etwa bann, wenn biefer von Natur fehr reich ift, ein gün- 
PBiges Refultat für den Holzwuchs geben Tann. 

Man muß fi dabei nicht durch eine augenblidliche 
Steigerung des Zuwachſes von ben räumlich geftellten Bäu- 
men, gegen benjenigen, ben fie früher, im vollen Schluffe 
ſtehend, hatten, täufchen lafien. -Diefer wird aus ben oben 
angegebenen Gründen ftetd erfolgen, auch wohl aushalten, 
fo lange die Verminderung der Humuserzeugung, in Folge 
der fünftlichen Lichtftellung des Beſtandes, fich nicht bemerfbar 
macht. Sobald bies der Fall ift, wird fpAter wieder eine 
Berringerung bed Zuwachfes, felbft an den einzeln flehenge- 
bliebenen Bäumen, eintreten, die mit berjenigen ber getin- 
geren Nahrungsmenge , die diefelben in Folge ber vermin⸗ 
derten Bodenkraft erhalten, im Berhältniffe fteht. Dies 
wird deſto beutlicher hervortreten, je aͤmer ber Boden von 
Natur ift und ber gute Holzwuchs vorzüglich von feinem 
Humusgehalte abhängt. Bei einem 40jaͤhrigen Buchenbes 
ftande bemerkt man, wenn man ihn jo flarf Ducchforftet, daß 
bie Zweigipigen ber dominirenden Stämme fih gerade nur 
noch berühren, auf Sandboden, auf einem flachgründigen, 
zum Austrodnen geneigten Südhange, nad) wenig Jahren 
ein Zurüdgehen des Wuchſes. Die Wipfelzweige befommen 
häufig Blechten, die zwar fpäter, wenn ber Boden ſich bei 
‚einem beſſern Schluſſe des Holzes.mit einer ftärkern Laub⸗ 
ſchicht bebedit, oft wieder verfchwinden, doch aber immer einen 
ränfelnden Zuftand andeuten. In folchen Orten findet auch 
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keinesweges eine Vermehrung ber Blatimenge det ſtehenge⸗ 
bliebenen Staͤmme ſtatt, ſie erhalten vielmehr mit der ver⸗ 
minderten Nahrung auch eine lockrere Belaubung. 

In einem kraͤftigen, tiefgruͤndigen und nahrungsreichen 
Boden, der die Verminderung der Laubdecke ertragen kann, ohne 
daß er austrocknet, und bei dem die Fruchtbarkeit nicht allein 
von dem Humusreichthume ber Oberflaͤche abhängt, Tann 
burch eine folche Duckhforftung, durch welche zwar ber obere 
Schluß der dominirenden Stimme nicht unterbrochen, doch aber 
auch durch Wegnahme aller die Kronenentwidlung beengenden 
Stämme bdiefe begünftigt wird, die Holgerzeugung allerdings 
wohl gefteigert werden. Eine noch räumlichere Stellung, 
wie man fie durch bie Pflanzung oft erhäft, wird Dies aber, mit 
Ausnahme der Fichten, niemals bewirken. Die Fichte kann 
allein ſchon von frühelter Jugend an, vermöge ihrer ftarfen 
Benadlung und ber den ganzen Stamm bebedienden Beäflung, 
wodurch nicht blos der Boden gededt wird, ſondern auch 
bei einzelnen Stämmen. innerhalb ber Schirmfläche eine ſtarke 
Humuserzeugung ftattfindet, durch den räumlidden Stand 
allerdings fehr gewinnen, indem auch alle die Beilpiele von 
bem ftarfen Zuwachfe räumlich erwachjener Bäume von bie 
fer Holzgattung hergenommen find. Bei der Buche, Eiche, 
Kiefer, Erle, Birke, die bei uns vorzüglich nur in reinen 
geſchloſſenen Befländen vorkommen, zeichnen fich die von Ju⸗ 
gend auf räumlich erzegenen Bäume auf ungefchügten Bo⸗ 
ben niemals durch ihre größere Holzmafle vor den im Schluſſe 
erzogenen aus, wenn nur der Stand auf arınem Boden nicht 
gu dicht war, und das vollfonmen unterdrüdte Holz zu rech⸗ 
ter Zeit weggenommen wurde. In bem eigentlichen Pflanz⸗ 
walde bleiben fogar bie einzelnen Stämme in ber Holzmaffe 
fehr gegen bie im Schluffe erzogenen gurüd, wie eine Menge 
genauer Unterfuchungen und Bergleichungen ergeben haben. 
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Ein Anderes ift es allerdings im Mittelwalde, wo ber Boben 
duch dichtes Unterholz gefchügt und gebüngt wird. 

- Eine fo räumliche Stellung der bominirenden Stämme, 
als in gutem Boden allenfalls bei der Ducchforftung noch 
zuläffig ift, weil bier eine Störung ber Humuserzeugung 
nicht fo nachteilig wirkt, wird aber auf dem von Natur ats 
men Boben fo verderblich, daß man gar nicht genug bage- 
gen warnen kann. Man lafle fi nicht durch den anfangs 
ſtaͤrkern Zuwachs ber freigeftellten Baͤume täufchen. Diefer 
auf Koften der Bodenverbefferung in ber erſten Zeit erlangte 
Heine Gewinn muß burch den fpätern Berluft, entfpringenb 
aus bee Bobenverfehlechterung, ſehr theuer erfauft werben, 
Viele unferer Forſtwirthe, bie für eine frühe und ftarfe 
Durchforſtung ftimmen, würben ſchaudern, wenn man ihnen 
eine Streuabgabe aus einem 20, bis A0jährigen gefchloffe- 
nen Orte zumuthete. Sie bebenfen aber nicht, daß man durch 
eine zu flarfe Ducchforfiung dem Boden ebenfo gut bie 
ſchützende und büngende Laubdede raubt, als duch bas 
Sitreurechen. Wer daran zweifelt, dem empfehlen wir, einen 
jungen 20- bis 40jährigen enggefchloffenen Buchenort, halb 
nach den Regeln, die Herr Liebich für die vortheilhafteflen 
zur Erziehung des Holzes hält, zu Ducchforften, und bie an« 
dere Hälfte geſchloſſen und undurchforſtet ftehen zu laſſen, 
bis er fich ſelbſt zu lichten anfängt, um dann die Humus: 
decke nad 5 und 10 Jahren in beiden Befländen mit ein- 
ander zu vergleichen. Weit eher würden wir bafür ftimmen, 
lieber einen folchen jungen Befland etwas zu dicht ftehen 
zu laffen, ‚und dadurch zwar etwas am Zuwachſe in der 
Jugend zu verlieren, dabei aber auch durch Die ftärfere Hu⸗ 
muserzeugung ihm eine größere Bobdenfraft für das ſpaͤ⸗ 
tere Alter zu fichern. 
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73. 


In Nr. 47. u. 48. des Eentralblattes für die geſammte 
Landeskultur, herausgegeben von ber k. k. patriotiſch⸗okono⸗ 
miſchen Geſellſchaft im Königreiche Böhmen, verſucht Herr 
Oberfoͤrſter Reuberth das Schütten der Kiefer phy⸗ 
fiologifch zu erklären. Ex greift bie Sache fehr gelehrt am, 
indem er eine Menge Ausdrüde aus der philofophifchen Ter⸗ 
minologie, wohl nicht immer ganz richtig, fogar oft fehr un- 
paflend, anwendet, feine Beobachtungen dürften wohl aber 
fo wenig ben Erfcheinungen, wie fie fih in ber Ratur dar⸗ 
bieten, entfprechen, als feine daraus geregene Schlußfolge 
ſtichhaltig iſt. 

Schon ſeine Behauptung, „daß die Nadeln ber Kiefern 
nach Entwicklung des fünften, oder beſſer nach Gruͤndung 
des ſechſten Jahrestriebes, an dem untern Triebe ploͤtzlich 
und ohne alle wahrnehmbare Veranlafſung gelb werben und 
abfallen, fo daß nur die Rabeln des vierten und fünften 
Sahrestriebes an ber Pflanze fiben bleiben,” iſt entfchieden 
eine falfche. 

Wie lange die Radeln an dem Jahrestriebe figen blei⸗ 
ben, ift verfchieden nach dem Wuchſe der Kiefer. Zus 
weilen, bei fehr üppigen und fräftigen Trieben, verlieren 
ſchon bie zweijährigen fie im Spätherbfte theilweiſe ober 
ganz. Bei Kiefern, die einen ärmlichen Wuchs haben, vors 
züglich bei denen, die vom Schatten Teiden , findet man zu⸗ 
weilen auch noch folche an vierjährigen Trieben, an fünf- 
und fechsjährigen aber wohl nur in den allerfeltenften Faͤl⸗ 
len. Als allgemeine Regel fann man wohl annehmen, daß 
fie abfterben und dann abfallen, wenn fie brei Jahre alt 
- find. Dies gefchieht aber nicht immer gleich von allen Nas 
dein an einem Triebe, denn zuweilen fterben manche früher 
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ab, andere erhalten ſich ein Sahr länger. Dann tritt das 
Gelbwerden und Abfterben der Nadeln nicht mit der Grün« 
dung des neuen Jahrestriebes, d. h. mit der Ausbildung 
ber Spigfnospen, bie im Juni beendigt ift, ein, ſondern ges 
wöhnlich zeigt fi} die gelbliche Färbung erft im Auguft, bei’ 
febe trockner Witterung auch wohl etwas früher. Das Abs 
fallen biefer abgeftorbenen Nadeln erfolgt gewöhnlich erſt 
Anfang September und dauert oft den ganzen Winter hin⸗ 
duch, wie -man- fie denn oft auf frifch gefallenem Schnee 
liegen fiehbt. Daß die Radeln wegen ber Anospenbildung 
abfallen, wie Herr Neuberth zur Unterftüßung feiner Phans 
tafte über das Schütten behauptet, bat außer ihm gewiß 
noch fein anderer Forftmann bemerkt. 

Diefe Erfcheinung foll Bis zum 12. u. 14.. Lebensjahre 
dauern, nach dieſer Zeit aber follen bei Altern Bäume bei 
ber Knospenbildung auch die Nadeln aller Zweige, mit Aue⸗ 
nahme ber bes lebten Jahrestriebes, abfallen, fo baß die 
ganze Benadelung bes über 14 Jahr alten Holzes auf bie 
legten Sahrestriebe befchränft if. Auch dies ift eine ganz 
neue Beobachtung, denn wir haben, hinfichtlich des Alters, 
in welchem die Radeln abfallen, bis jett noch feinen Unters 
ſchied zwifchen 12= und 18jährigem Holze bemerfen können. 

Das ift aber noch nicht genug, Herr Neuberth fagt, 
„daß, wenn ber normale Entwidfungsgang bes Baumes nicht 
geftört wird, Biefe Reprobuftivität fortdauert, — worunter ee 
das Abfallen der alten und das Erfcheinen neuer Nadeln 
zu verftehen fcheint, — fie hört aber auf, fo wie fcheinbar ein 
Stillſtand in diefem Theile des Baumlebens, nämlich ber 
Bildung neuer Nadeln und dem Abfallen der alten, eintritt. 
Es giebt Fälle, heißt e8 wörtlich weiter, wo die Beichaffen- 
heit des Bobens die Bildung neuer Triebe und Blätter un⸗ 
möglich macht, daß eine Zunahme dieſer Pflanzentheile 


— 192 — 


nur ſchwer bemerkt wird, Damit iſt jedoch keinesweges bie 
Lebensperiode des Baumes abgefchlofien, im Gegentheil, bie 
Zunahme der Mate an Stamm und AR (den Achen), mit 
einem Worte, bie Holzbildung geht fort und nicht felten 
mit fichtlicher Steigerung.” 

Damit find wir einverflanden, daß, wenn die Bildung 
neuer Triebe und Radeln unmöglich ift, fie auch nicht bes 
merkt werben könne, benn was unmöglich ift, kann nicht 
vorhanden fein, und was bies nicht ift, kann auch nicht be= 
merft werden; biefe von Herrn Neuberth aufgeftellte Bes 
hauptung ift ganz unbeflreitbar. Daß es aber Kiefern giebt, 
die darum eine flärkere Holzerzeugung haben, weil e8 ihnen 
unmöglich if, noch Knospen zu bilden, aus denen ſich Triebe 
mit Nadeln .entwideln koͤnnen, ift eine eben fo neue als in- 
texefiante Beobachtung. Eie giebt Herın Neuberth Ans 
wartfhaft auf die Stelle eined Reformators der Pflanzen⸗ 
phyfiologie, damit fein Landsmann und Kollege als Refor- 
mator der Forſtwirthſchaft nicht allein bleibt, Er findet dann 
vielleicht, wie diefer in der Benutzung des großen Kohlen, 
magazins ber Luft, ein Mittel, die Holgerzeugung dadurch zu 
vermehren, daß man die Bäume verhindert, Anospen und 
Radeln zu entwideln. Das ift freilich das Gegentheil defs 
fen, was fein Kollege Herr Liebich will, aber es führen 
gar ſehr verichiedene Wege nach Paris, und Prag hat je- 
denfalls die Ausficht, Daß einer ber beiden Herten ihm wohl 
feiles Holz durch Steigerung und Befchleunigung bes Holz⸗ 
wuchles ſchafft, was es jo dringend verlangt. 

Die Erfahrung des Herrn Neuberth, baß die Ent⸗ 
wicklung oder auch wohl das Vorhandenſein der Radeln gar 
nicht zu einer ſtarken Holzerzeugung noͤthig ift, veranlaßt 
ihn denn auch zur Berichtigung bes Irrthums fo vieler Forſt⸗ 
wirthe, baß der Blattabfal den Boden verbefiere. Gewiß 
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wird er, wenn er durch feine chemifchen Unterſuchungen 
darthut, wie er es beabfichtigt, daß. bie Blätter gar keinen 
Werth für die Bodenverbeflerung haben, eine Krone von 
dürren Radeln oder dürrem Laube von den Streufammlern 
erhalten. 

In Bezug auf das Schütten ift Herr R. durch Diele 
feharffinnigen und geiftteich benugten Beobachtungen nun zu 
der Schlußfolge gelangt: 

„bag das Weſen ber Krankheit nichts Anderes ift, als ein 

dur gewifle Umſtaͤnde gefteigerter Verbrauch ber 

Dlattfäfte zur Bildung neuer Trieb» und. Blatt 
keime.“ 

Herr N. erlaube uns nun, dieſe Schlußfolge, geftübt 
auf feine Beobachtungen über bie Steigerung ber Holzer 
seugung durch das Unvermoͤgen bes Baumes, Knospen und 
Mabeln zu entwideln, weiter fortzufenen, denn wenn er fie 
ſelbſt auch nicht macht, ſo ergiebt ſie ſich dos aus dem Ger 
fagten von felbft: 

„Bolglich dient das Schütten ber Ricfen, ba die Säfte 
nit mehr zur Emährung ber Nadeln, fondern zur 
Holzbildung verwandt werden, nur zur Holzvermehs 
zung an ben jungen Pflanzen, und die Yorfimänner 
find ebenfo wie bei dem Streurechen in großem Irr⸗ 
thume, wenn fie e8 für nachtheilig halten.” 

Wir denken, bie Leſer erlaflen und, den Berf. in feis 
nen pflanzenphyfiologifchen Irrgaͤngen weiter zu folgen, fo 
wie die Anführung einer Menge fremder Worte, bie: fo uns 
eichtig angewendet worben find, daß wir ihm rathen müflen, 
künftig immer erſt Pierer's Univerfallexifon darüber nach» 
aufchlagen, ehe er ein ſolches gebraucht. Wir wollen feinen 
Aufſatz vielmehr benutzen, um auch noch ein paar Worte 
über diefe in der neuern Zeit fo viel befprochene Krank 
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beit ber Kiefer zu fagen, nachdem ſchon im erſten Hefte 
biefed Bandes db. BI. der Herausgeber feine barüber ges 
machten Erfahrungen theilweife mitgetheilt hat. - 

‚ Zwifchen dem @®elbwerben ber Radeln im Spätherbfte 
unb Winter, obwohl vielfach auch das Abfterben und Ab- 
fallen berfelben der geänderten Färbung folgt, ift ein gro⸗ 
Ger Unterſchied. Die Anderung des dunflern Gruns in ein 
lichteres findet in der Regel mit Eintritt bes erſten Froſtes 
ftatt*); auf fehr armem Sanbboden geht aber au wohl 
bie grüne Farbe bei Pflanzen, die noch nicht älter find als 
4 bis 5 Jahr, in ein eigentliches Gelb über. Diefe Aen⸗ 
berung beginnt an ben Spiten ber Nadeln und beichränft 
fih oft auf die Ränder berfelben, fo daß dieſe befonders da, 
wo fie am Stamme figen, zuweilen noch grün bleiben. MR 
dies der Fall, fo erhalten fie häufig im Fruͤhjahre ihre grüne 
Faͤrbung wieder, wenn die Anospen anfangen zu ſchwellen. 
Es ift in dem Neuftädter Forſtgarten fchon vorgelommen, 
daß bei dem Beginn der Pflanzzeit auf Saatbeeten, die ſich 
ausgetragen "hatten, bie Kiefern fi im Winter fo verfärb- 
ten, baß man fie nicht mehr zu verpflangen wagte, daß fie 
aber gegen das Ende berfelben wieder ſo fchon grün wurben 
und ein fo flarfes Schwellen ber Knospen zeigten, Daß fie 
noch unbedenklich benußt werden konnten, die mit ihnen aus⸗ 
geführten Pflanzungen auch noch jegt das fchönfte Gedeihen 
zeigen. Dieſe Erſcheinung fommt ausfchließlich nur auf bem 
ärmern Sandboden vor, und ift Daher unbedingt wohl eine 
Folge der Armuth an Nährftoffen. Man fleht oft auf Stel 
len, wo der Boden ganz humusarm iſt, in ben Sanbdfehlen 
auf Flugſandſchollen, wo weißer Waſſerſand liegt, bie 3+ 
bis Sjährigen Kiefern vergelben, während Die dicht daneben 
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auf befierem Boden ftehenden Pflanzen ihee gefunbe grüne 
Farbe behalten. 

Ganz anders zeigt ſich aber das eigentliche Echütten. 
. Hierbei beginnt bie Verfärbung ber Radeln nicht an ber 
Spiße, fondern an der Wurzel, bie grüne Farbe wirb nicht 
in eine gelbe umgeaͤndert, fondern geht zuerſt mehr in eine 
violette und dann in eine braunrothe uͤber. Dies kann man 
bei genauer Unterſuchung immer ſchon im November, oft 
ſogar Ende des Oktobers erkennen. Die Nadeln erhalten 
dann bei einer zweijaͤhrigen Kiefer ein mattgrünes, in das 
Roͤthliche ſchillerndes Anſehen, doch tritt bie vollſtaͤndige 
Aenderung ber Farbe erſt im Frühjahre ein, wenn die Knos⸗ 
pen anfangen zu ſchwellen. Das hat wohl die Behauptung 
veranlaßt, daß die Krankheit die Pflanze im Fruͤhjahre plöß- 
lich überfalle. Dies ift entfchieben unrichtig; bie Anlage 
zum Schütten zeigt ſich fchon im Spätherbfte und Winter, 
und muß diefelbe deshalb auch wohl ſchon als Produft der 
Witterung und bes Wuchfes des vergangenen Jahres anges 
ſehen werden. Der Herausgeber verpflichtet fich jegt, wo 
er dies fchreibt, Mitte November, von jeder jungen Kiefer 
mit Beftimmtheit vorauszufagen, ob fie im Fruͤhjahre 1853 
fchütten wird oder nicht. Um die Studirenden” mit den Kenn⸗ 
zeichen dieſer Krankheit befannt zu machen, werden fogar 
auf ſchlechtem Sandboden, der ſich ausgetragen bat, jedes 
Jahr Kiefern gefäet, die regelmäßig fchütten, was man ſchon 
voraus weiß, damit fie mit benjenigen auf befjerm Boden, 
wo diefe Krankheit nicht zu fürchten ift, in jeder Jahreszeit 
verglichen werden können. 

Sie tritt in ſehr verfchiedener Stärke auf, ift deshalb 
auch bald mehr, bald weniger verderblih für die Pflanzen, 
welche davon befallen werden. Je früher fich die Nadeln 
im Winter verfärben, befto Fränfer find fte, je fpäter fie ſich 
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zeigt, befto eher erholen fich die Bilanzen von ihr. Ju ihrer 
ganzen Stärke töbtet fie biefe im erften und zweiten Jahre 
ihres Leben® oft ganz, bei einem geringen Grade werben 
diefelben nur im Wuchfe zurüdgebracht. Sie wieberholt ih 
aber an Pflanzen, bie ihr einmal unterworfen find, oft meh⸗ 
sere Jahre binter einander, und tödtet dann oft erſt im weis 
ten und britten Jahre. If fie tödtlih, fo erkennt man bie® 
bald daran, daß mit Beginn ber Saftcirfulation bie Knos⸗ 
pen nicht anfangen zu fchwellen, und wenn man fie abbricht und 
zwifchen den Fingern zerreibt, feine Spur von Saft zeigen. So 
lange bie Knospen noch grün und friſch bleiben, wenn auch die 
Radeln ſchon ganz abgeftorben find, kann man mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß ſich die Franfe Kiefer wieder Davon er⸗ 
holen wird. Noch früher und ficherer kann man bied an 
ben Wurzeln erfennen. Diefe fangen an früher zu trei- 
ben ald die Knospen, benn fo wie bie Krühjahrswärme 
in den Boden bringt, bilden fih an den Spisen der Saug- 
wurgeln Fleine weiße, zuerſt beinahe breiartige Verlaͤngerun⸗ 
gen, die man leicht zwifchen ben Fingern zerbruͤcken fann, 
bie fpäter verholzen und fi in neue Wurzelzweige umwan⸗ 
bein. Wo man biefe Wurzelbläschen bemerkt, wirb das 
Schütten niemals toͤdtlich; wo fie nicht erfcheinen, ftirbt Die 
Dflanze ab, Die Krankheit wird oft den einjährigen Bflan- 
zen weniger gefährlich als den zweilährigen, die wieberholt 
bavon befallen werden, fchon im vorhergehenden Jahre 
daran. litten, und fi noch nicht gang wieder davon erholt 
haben. Dreis bis vierjührige Kiefern, die zum erften Male 
von ihr befallen werden, tödtet fie zwar bireft niemals, in- 
bireft aber fehr oft dadurch, daß ber krankhafte Zuſtand ber 
Pflanzen Ruͤſſelkaͤfer, ſowie andere Inſekten anlodt, die fie 
dann bald zum Afterben bringen. Wieberholt fich jedoch 
das Schüttern mehrere Jahre hinter einander, fo werden 
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zulegt auch ältere Pflanzen dadurch getöbtet. Es find in 
den Inſtitutforſten mit der Berpflanzung von Kiefern, welche 
gefchüttet hatten, Verſuche gemacht worden, bie ein fehr vers 
ſchiedenes Refultat ergeben haben. Auf einem etwas ſau⸗ 
ren. feuchten Boden, mit Preußelbeeren bewachien, ſtanden 
dreijährige Kiefern mit fehr flacher Wurzelbilbung, welche 
ſchuͤtteten. Diefe wurden im. Srühjahre mit großen Ballen 
ausgehoben, fo daß man bie Wurzeln ganz mit herausnahm, 
und auf einen trodnen, aber guten Sandboben verpflanst. 
Sie gingen gut an und fehütteten im folgenden Jahre nicht, 
währenb biejenigen Pflanzen, welche neben ihnen ftehen ge 
blieben und nicht verfegt worden waren, in ibm abermals 
son dieſer Krankheit befallen wurden. Ebenſo verpflanste 
man einjährige Kieferpflanzen in diefem Franfhaften Zuftande, 
bie aber noch volllommen geſunde Spisfnospen hatten. Auf 
einem frifchen fehr forgfältig bearbeiteten Boden famen fle 
ſehr gut fort, und ber Herausgeber fann heute noch einen 
"18jährigen fehr wuͤchſigen Beftand, der aus ihnen erzogen 
worben iſt, vorzeigen. Waren aber bie Bodenverhältnifie 
ungünftiger, ober bearbeitete man den Boben weniger forg« 
faͤltig, trat trockne Witterung ein, fo gingen die krankhaften 
Bilanzen nicht an, während bie fräftigen und gefunden fi} 
recht gut erhielten. Dies ift auch leicht erflärbar, Jede 
Verfegung der Bilanzen ift immer. mit einer, wenn auch nur 
kurzen Unterbrechung ihrer Lebensthätigfeit verbunden, biefe 
wird von ihnen befto Teichter überwunden je Eräftiger fie 
find, fie leiden aber mehr davon, fe fchwächer fie ohnedem 
ſchon find. Wir möchten daher nicht ratben, Pflanzen zu 
verjegen, die von Diefer Krankheit, wenn auch nur in ge= 
ringem Grabe, befallen find, 

Dei den freien Saaten zeigt ſich die Krankheit balb 
mehr, bald weniger, nach der Verwundung bes Bodens, ohne 
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daß es aber eime folche giebt, buch bie fie ganz verhindert 
werden könnte. Am häufigften tritt fie da auf, wo ber Bo⸗ 
den nur flach durch das Abfchälen des Raſens verwundet 
und nicht gelodert wird, am wenigften werden die jungen 
Kiefern bavon befallen, die in recht tiefen, mit dem Wald⸗ 
pfluge aufgeriffenen Furchen gefhüst Rechen. Auch fcheinen 
Die zu gebrängt ftehenden Kiefern mehr davon zu leiden, als 
die, welche ben vollen Wachsraum baben, ben fie bebürfen. 
Ebenfo ſchuͤtten diejenigen einjährigen Kiefern nicht, welche 
ben jungen Stamm noch im Auguft verlängern, wohl aber 
die, welche bei einem ſchwachen Wuchfe ſchon im Juni bie 
Nadelbildung vollendet haben. Faßt man alle dieſe Erfchei- 
nungen aufammen, wobei wir Dad, was über dieſe Krank 
beit ſchon im vorigen 1. Hefte des 32. Bis. ©. 80 bis 
92 gefagt worden ift, nicht nochmals wiederholen wollen, 
fo muß fich Die Bermuthung aufbringen — benn eine Gewiß⸗ 
heit duͤrfte vorläufig darüber wohl noch nicht zu erlangen 
fein, — baß bie Urfache bes Schüttens wohl in einem Man- 
gel an Nahrung und daraus entipringender vollftändiger 
Ausbildung der Zweige und bes lebten Jahrestriebes zu fu- 
hen ift, Diefer kann fowohl in der Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens ald in dee Witterung liegen. Wir fehen, daß bie er- 
fiere von einem ganz entfchiedenen Einfluffe auf das Auf- 
treten biefer Krankheit if. Auf einem mit Kiefern gleich- 
mäßig angeſäeten Ader (im Melchower Felde) fihlitteten bie 
Kiefern da, wo kieſiger Untergrund und Einfenfungen mit 
faurem Boden waren; dba, wo der Untergrund Mergel, ber 
Boden friſch und Eräftig war, blieben fie gefund, Auf dem 
nahrungsarmen Boden, beſonders dem fauren, zeigt fich bie. 
Krankheit überall weit eher und häufiger als auf dem nahrungs- 
reichen. Die Pflanzen mit flacher Wurzelbildung, bie im Som⸗ 
mer an ber. Dürre leiden, fchütten, wenn bie tiefwurgelnden 
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friſch und gefund bleiben. Nach naßfalten unfr uchtbaren Som- 
mern bemerkt man die Krankheit häufiger und gefährlicher 
als nach recht fruchtbaren Jahren. Wenn die im Schatten 
ſtehenden weniger davon berührt werden als die das volle 
Licht genießenden, fo läßt ſich das allenfalls fo erklären, 
daß die erfteren überhaupt weniger Nahrung bedürfen ale 
bie letzteren. 

Daß das Alles nur Bermuthungen find, wird von vorn 
Berein zugegeben. Wenn aber die Thatfache feftfteht, daß 
tiefwurzelnde junge Kiefern, Die den vollen Wachsraum ha- 
ben, ber Krankheit weniger unterworfen find, als die flach» 
wurzelnden und gedrängtfiehenden, — und dieſes fcheint nach 
ben vorliegenden Erfahrungen unläugbar zu fein, — fo bürfte 
vorläufig eine furgfältige Bearbeitung des Bodens und das 
Bermeiden eines zu bichten Standes das einzige Mittel fein, 
was man dagegen anwenden kann. Schaden fann «8 in 
feinem alle; wie weit e8 hilft, kann fich erft aus der Er⸗ 
fahrung ergeben. In den PBflanzlämpen fanı man fich ents 
fıhieden durch Verbefierung des Bodens in angemefjener Art, 
indem man die ernährungsfähige Bodenſchicht in eine Tiefe 
von 9—12 Zoll bringt, um lange Wurzeln zu erzeugen, dage⸗ 
gen fehügen, wie fchon oben bemerft worden ifl. Bei freien 
Saaten fann man freilich den Boden nicht verbeflern; daß 
man aber den Wuchs der jungen Pflanzen durch eine ſorg⸗ 
fältige Bearbeitung des Bodens Eräftigen kann, wird gewiß 
zugegeben werden. Auch Dadurch wird diefe Krankheit gewiß in 
der Folge unfchäbdlicher werden, wenn man bie Inſekten ver 
tilgt, welche fie angelodt; denn ber Tod der Kiefern, wels 
he gefihüttet haben, wird in ber Regel mehr Folge ber 
Beſchaͤdigung durch Rüffel-, Borken» und Baftkäfer fein, 
ald daß er direkt durch bie Krankheit veranlaßt würde, 
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74. 

Sedem benfenden Forftwirthe wird es auffallen, welcher 
große Unterfchieb zwifchen dem nachhaltigen Einſchlage if, ben 
man von einem gleich großen Materialfapitale bes Oberbaums 
im Mittelmalde beziehen kann, und dem geringen, ber von bem- 
felben in einem geſchloſſenen Hochwalde bezogen werben kann. 

Der Grund davon liegt in mehtern gleich wirkfamen 
Urfachen. 

Zuerft haben die freiftehenden Bäume, beſonders 
wenn ber Boden bicht durch Unterholz gebedt if, überhaupt 
ein größered Zuwachsprocent als bie im geichlofienen Hoch⸗ 
waldbeftande. Wenn die 80⸗ und 100fährige dominirende 
Buche im Schlufle ſtehend fehten bis zu 2 Proc. Zuwachs hat, 
findet man vielleicht 4 Br. bei einer gfeich alten im Mittelmafbe. 

Dann muß der größere Zuwachs der dominirenden 
Bäume im Hochwalbe den Fleinern der Stämme zweiter und 
dritter Größe mit Übertragen. Im bdiefem findet man 
‘oft Stämme, die noch erhalten werben müffen, und die nur 
einen geringen Zuwachs haben, während man im Mittels 
walde nur die wuͤchſigſten und gefunbeften ftehen Täßt. 

Führt man den Hieb im Mittelwalde rationell, fo 
Jucht man gerade biejenige Alteröflaffe überwiegend herzus 
ftellen, welche den größten Zuwachs hat, was man im Hoch⸗ 
waldbetriebe weniger durchzuführen im Stande ift. 

Daher ift der Mittelwaldbetrieb in finanzieller Beziehung 
für den Brivatforftbefiger, der Brennholz erziehen will, ſchon 
allein deshalb Die vortheilhaftefte Wirthſchaftsform, weil er 
durch fie das dazu erforderliche Materialkapital ſchon durch 
bie Zuwachöprocente am höchften, da, wo die jüngern Baum⸗ 
holzklaſſen überwiegend find, fogar oft höher verzinst erhält, 
als er das dadurch vepräfentirte Geldfapital belegen fönnte. 

Wie groß dad Nupungsprocent des Materialfapitals 
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vom Dberbaume bes Mittelwalbes fein kann, wich fick Ichwer 
angeben laffen, da es ein fehr verfchlebene® nach den Holz 
gattungen, bem Altersflaffenverhälmnifie, dem Boden und fel- 
ner Dedung durch einen dichten Stand bes Unterholzes fein 
kann. Es wäre aber wuͤnſchenswerth, baß darüber nähere 
Unterſuchungen angeftelt würden, um mehr Licht über das 
Verhaͤltniß der Holzerzeugung im Hoch⸗ oder im Mittels 
walde zu verbreiten, und den Werth ber einen gegen Die ans 
bere Betriebsart genauer feftzuftellen, als es biöher gefchehen 
iR, In dem Folgenden ſoll verjucht werben, eine Andeu⸗ 
tung zu dem richtigen Verfahren dabei zu geben. 

Unfere verfchiedenen Waldbaͤume haben bei einem gleichen 
Alter und gleichpaffendem Standorte fehr verfchiedene Zus 
wachsprocente, oder mit andem Worten, bad Berhältniß 
bes einjährigen Zuwachſes zu bev bisher erzeugten Holz⸗ 
maſſe ift in jeder Holzart .ein verfchiedenes. 

Dafielbe hängt zuerft von dem Wuchſe des Baumes in 
dee Jugend und bem fpäter folgenden Zuwachsgange ab, 
Die Pappeln, Weiden, Birken, Erlen, Lärchen, Kiefern, 
ſelbſt die beiden größeren Ahorne und die Eſche, wachfen in 
der erften Jugend fehr raſch, fo daß fie bald einen bedeu- 
tenden Baumförper mit beträchtlicher Mafle ausbilden. Ihr 
fchnelles Wachsthum läßt dann aber bald nah, wo dann 
natürlich auch. rafch ein ftarfes Sinfen bes Zuwachsprocents 
eintritt. Die. Tanne, Fichte, Buche und Eiche entwideln ſich 
in der erften Jugend langfam, dann aber beginnt ein ftärfe, 
ter und ausbanernder Zuwachs, fie müflen daher natürlich 
in gleichem Alter wie Die zuerfl genannten Holzarten auch 
ein flärferes Zuwachsprocent haben. Man braucht nur den 
auf einer Wachsthumsſkala aufgetragenen Zuwachsgang ber 
verfchiedenen Baumarten zu überbliden, um gleich zu erfen- 
nen, wie verſchieden biefer iſt. 
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Bergleicht. man. in dieſer Beziehung Kiefer und Fichte, 
Lärche und Ahorn ober Efche, fo wird dies bei. einzelnen 
Stämmen noch beutliher. Kine 15jährige Kiefer ift weit 
größer als eine gleich "alte Fichte; ein 12jähriger Ahorn wird 
eine. weit größere Holzmaſſe enthalten, als eine Buche von 
bemfelben Alter. Mit diefem fängt. aber nun die Zichte an, 
fih rafcher zu entwideln, ihr Wuchs wird mit jedem Jahre 
ftärfer al8 der der Kiefer, es waͤchſt die Holzerzeugung un⸗ 
verhältnigmäßig bei der Fichte gegen die Holzmafte, bie bis⸗ 
ber erzeugt worden it, db. h. man findet bei ihr mit 30 
und 40 Jahren weit größere Zuwachsprocente ale bei ber 
Kiefer. Daſſelbe gilt von ber Buche, die bis zu 50 und 60 
Jahren eine Eleinere Holzmafle erzeugt als Ahorn und Ejche, 
mit 120 Jahren aber Diefe vielleicht bedeutend daran uͤber⸗ 
teifft, weil fich ihr ſtaͤrkſter Wuchs und Zuwachs erſt von 
dDiefem Alter an entwidelt. 

Die in einem gewiflen Alter anzunehmenden Zuwachs⸗ 
procente hängen dann aber auch wieder von dem natürlichen 
Alter ab, welches der Baum überhaupt in voller Kraft und 
Gefundheit erreichen Tann. Bei allen Holzarten, denen bie 
Ratur nur ein geringes Alter beftimmt hat, findet eine ra⸗ 
ſche Entwicklung ftatt, aber auch ein baldiges Zurüdgehen 
und Sinfen ded Zumachsprocentes, wie bei den Pappeln, 
Erlen und Birken. Je länger die Ausbildung eine Bau⸗ 
mes dauert, je fpäter er feine Vollkommenheit und natürliche 
Größe erreicht und je älter er wird, defto laͤnger erhält fich 
auch ein fleigender Zuwachs und befto fpäter nehmen die Zus 
wachsprocente ab, wenn dies legtere auch fchon bei fleigendem 
Zuwachſe eintritt. Unter allen Waldbäumen hält der flei« 
gende Zuwachs am längften bei der Eiche aus, und finfen 
bie Zuwachsprocente am fangfamften; Da bei den zu Nutz⸗ 
holz tauglichen Stämmen mit dem höhern Alter auch bev 


Werth des Zuwachſes oder das. Werthnugungsprocent fteigt, 
fo if fie. darum auch der Baum, ben man im Mitielwalde am 
älteften werben laſſen kann, ohne dadurch am Zinsfuße des darin 
fteddenden Materialfapitala zu verlieren. Nur. die Linde macht 
eine Ausnahme von biefer allgemeinen Regel. Sie erreicht 
ein hohes Alter, läßt aber demungeachtet früh im Wuchfe 
nah, und es tritt ein frühes Abnehmen der Zuwachspro⸗ 
cente bei ihr en. — 

Es bleibt ſich dann aber auch das Verhaͤltniß des Zu⸗ 
wachſes frei im Mittelwalde erwachſender oder im Hoch⸗ 
walde im Schluſſe ſtehender Baͤume nicht gleich. Manche 
fönnen den freien Stand mehr zu einer ſtaͤrkern Aſtentwick⸗ 
lung und Vermehrung ihrer Blätter benugen, andere wieder 
weniger. Die erflern gewinnen natürlich durch ben freien 
Stand mehr, und Fönnen ihren Zuwachs mehr baducdh flei- 
gern, als bie letztern. ©egenfäge in dieſer Beziehung bil- 

den Buche und Birke, noch mehr vieleicht Fichte und Kie- 
fer. Buche und Fichte halten. fih im Hochwalde gefchlofien, 
ihre Kronen» und Aftverbreitung wird duch den Schluß be- 
engt und dadurch ihr Zuwachs vermindert. Birke und Kie⸗ 
fer ifoliven fi auch im Hochwalde, reinigen fich auch im 
freien Stande von Aeſten, fo daß die Aftverbreitung unb 
Blatimenge einer 6Ojährigen Birfe im Hochwalde erwachien 
wenig verfchieden ift von einem Stamme, ber freiftehend im 
Mittelwald erzogen wurde. Die Differenz im Zuwachſe der 
beiden Stämme ift daher nur eine fehr geringe; bei zwei in 
‚gleicher Art erzogener Buchen kann fie dagegen eine fehr große 
im Alter von 80—120 Jahren fein. Alle Die Bäume, bie wir im 
Mittelmalde als Oberbaum erziehen, find in diefer Beziehung 
ſehr verfchieden, und man kann nicht bei einer gleich flarfen 
Aspe, Birke, Azeralo und wilden Kirfche gleiche Zuwachspro⸗ 
cente annehmen, wie bei einer Buche, Hainbuche, Eiche u. ſ. w. 
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Will man daher ermitteln, wie viel Peocente bes im 
Oberholze bes Mittelmaldes ſteckenden Materiallapitals man 
alljährlich benuben Tann, wenn bied aus verfchiedenen Holz- 
arten und Altersllaſſen gebifdet wird, fo muß man ben Zu⸗ 
wachs an jeber Altersklaſſe von jeder Holzart ſpeciell unters 
fuchen, um das burchfchnitliche Nutzungsprocent des gefamm- 
ten Moterialfapitals ermitteln zu koͤnnen. 

Da bie Zuftände im Oberbaume des Mittehvaldes nicht 
blos ſehr verſchieden fein koͤnnen, ſondern auch oft ſehr raſch 
wechfeln, jo iſt dies Nutzungsprocent auch ein weit weniger 
tonftantes ald im Hochwalde, bei dem man einen beftimms 
ten Zuftand vorausfegen fann. Es muß daſſelbe Daher auch 
für jeden Fall fpeciel ermittelt werden, und man kann es 
nicht aus den Erfahnungstafeln, wie bei dem Hochwalde, 
entwideln wollen. 


75. 


Wenn man junge bisher im vollen Schluffe erwachfene 
Buchen freiftelt, indem man fle entweder zu ftarf durchfor⸗ 
Het, ober bei.ungleichalterigen Beftänden das alte Hol; aus⸗ 
hauet, jo daß Rüden in den Beftänden entftehen, Die erſt 
fpäter wieder verwachlen, wenn das ftehengebliebene Holz 
größer wird, fo erzeugen fi auf dem aͤrmern teodnen, bes 
fonder8 aber auf Sandboben, [ehr oft in den Wipfeln ber 
freigeftellten Bäume Flechten. Diefelbe Erſcheinung bemerkt: 
man auch, wenn man im Hochwalbe einzelne Buchen ftehen 
kißt, um fie überzubalten und ein — Umtriebsalter 
erreichen zu laſſen. 

Dieſe Flechten ſtnd immer das Zeichen eines franfhafe 
ten Zuftandes-, und. wenn fie ſich bis zu einem Maße aus 
bilden, baß nach einigen Jahren Die Zweige bed Wipfels des 
Baumes fi ſtark mit ihnen bebeden, fo Tann man fie als 
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ein Zeichen der bald: eintretenden Wipfelbürre und eines nicht 
fernen Abfterbens des Baumes, an dem fie fich zeigen, bes 
trachten. Zuweilen verfchwinden fie aber auch wieder, wenn 
der Boben fich mit einem gefchloffenen jungen Beftande bes 
dedit, bei den übergehaltenen Bäumen, oder bei ben jüngern 
Beftänden, wenn fie in vollen Schluß fommen, was als ein 
Zeichen der .wieberfehrenden Geſundheit bderfelben anzujehen 
iſt. Ebenſo zeigen ſich diefe Flechten auch wohl bei raͤum⸗ 
lichen Heffterpflanzungen an ben jungen Bäumen, wo fie als 
ein ficheres Kennzeichen angefehen werden fönnen, baß die 
Pflanzung niemals einen guten Wuchs erhalten wird, 
Sie find bei gefunden aus .dem Kerne bei genügendem 
Lichte erwachfenen Buchen nur dem armen oder fehr ' flach 
gründigen Boten eigen. Befonderd aber beinerkt man fie 
auf dem eigentlichen Sandboden, welcher arm an mineralis 
ſchen Rährftoffen if. Auf Eräftigem Lehmboden erfcheinen 
fie nur an krankhaften Stämmen, befonder8 an foldhen, Die 
in einer zu ſtarken Beichattung verfümmert find und plöß- 
lich der vollen Einwirkung des Lichtes bloßgeftellt werben. 
Wo fie als ein Produkt der. Befchaffenheit des Bodens 
anzufehen find, indem fie fi auch an ganz gefundem Holze 
bei erfolgter Breiftelung und im räumlichen Stande befiel- 
ben erzeugen, können fie als ein Zeichen angelehen werden, 
baß die Buche hier nur mit Erfolg erzogen werden kann, wenn 
bie Laubdecke des Bodens volftändig erhalten und Die Humus- 
erzeugung befonders in der Jugend nicht geftürt wird, ba 
ber Berminderung berfelben ſtets dieſes Zeichen eines krank⸗ 
haften Zuftandes folgt. Jede frühe und flarfe Durchfor⸗ 
fung des jungen Beftände ift dann forgfältig zu vermeiden, 
das Meberhalten einzelner wüchfiger im vollen Schluffe er⸗ 
wachlener Buchen unflatthaft, und eine räumliche. Pflan- 
zung giebt hier niemals einen guten Erfolg. Räumlich ftes 
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bende Bäume, die Feine Bodendedimg erhalten, die erft im 
Höhern Alter in einen folchen Schluß fommen können, daß 
bee Boden eine vollftändige Laubdecke erhält, erholen ſich 
niemals mehr, fo wie ſich Blechten in ihnen zeigen, höch⸗ 
ſtens vegetiven fie noch ohne wefentlichen Zuwachs eine 
längere Zeit. Das freiwillige Verfchwinden ber Flechten, 
ale ein Zeichen der wiederkehrenden Geſundheit, findet nur 
bei ſolchen Beftänden flatt, wo bie Urſache ihrer Erſchei⸗ 
nung wegfällt, indem der volle Schluß bes Beftandes, 
oder wenigftens die volle Laubbede, wieber hergeftellt wird. 

Man bat früher die Flechten wohl als Urfache bes 
krankhaften Zuftandes der Bäume angefehen, ben fie anzei- 
gen, ja wohl gar geglaubt, daß er davon herrühte, baß fie 
bem Baume bie Nahrung entzögen, indem fie ſich von feis 
nen Säften ernährten. Nach diefer Anſicht bat man denn 
geglaubt, den Franfhaften Zuftand bes Baumes durch ihre 
Wegnahme — wie bei Obftbäumen — befeitigen zu fönnen. 
Die Flechten, mit denen ſich bie Zweige freigeftellter Buchen 
bededen, find aber nicht Urfache, fondern Folge eines fran- 
haften Zuftandes derfelben. Wenn man die Stellen genau 
betrachtet, wo fie wurzeln, fo wird man finden, daß ba, 
wo das jüngere Holz noch einen dünnen glänzenden Rin- 
benüberzug bat, ſich niemals Flechten ausbilden können, 
biefe ericheinen immer erft an den jüngern Zweigen, wenn 
fih an ihnen eine dickere abgeftorbene Rindenfchicht bilder, 
in welcher die Slechte wurzeln kann. Je mehr. Diefe auf- 
berftet und je dicker fie wird, befto ftärker entwideln ſich 
darauf die Flechten. 

Dies dient uns denn auch zur Geflärng, warum fie 
- vorzüglich bei der Freiftellung ber Buchen erfcheinen. In 
Holge derfelben trodnet ber Boden mehr aus, die Humus⸗ 
fehicht vermindert fich, und der Nahrungszufluß wir gerin- 
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ger. Es kann deshalb auch nur eine geringere Menge des in 
den Blättern bereiteten Bildungsfaftes in ber Bafthaut und 
im Rindenfleifche herabfteigen. Dazu kommt bie flärfere Ver⸗ 
dunftung der Rinde freigeftellter Bäume, erzeugt durch eine 
ftärfere Einwirkung der Sonne und Luft, die allein ſchon 
den Rindenbrand an ftärkern Stämmen erzeugen fann, ber 
eben nichts ift ald ein Abfterben und DVertrodnen des grü- 
nen Rindenfleifches und der Bafthaut. Diefe Urfachen ma- 
chen, daß fih aus dem vertockneten Rindenfleifche flatt des 
dünnen Rindenüberzugs ber jungen Buchenzweige eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſtarke abgeftorbene Rindendede von vertrodne- 
tem Nindenfleifche bildet, welche ber Entwidlung von Flech- 
ten günftig ift, deſto mehr, je flärfer fie if. Die Wegnahme 
berfelben kann bei Oartenbäumen aus mandherlei anderen Urs 
fachen vortheilhaft fein, zur Verminderung des Trankhaften 
Zuftandes ded Baumes fann fie aber hiernach wohl nichts 
beitragen. Daß die hier gegebene Erklärung eine richtige ift, 
geht auch ſchon daraus hervor, daß die Blattmenge, weil die 
Nahrung fehlte, immer kleiner wird, je mehr > die Flechten 
ausbilden. 
76. 

Es ift ein alter befannter Lehrfag, daß auf dem flach⸗ 
gründigen und fchlechtern Boden, auf welchem fich das Laub- 
holz nicht mehr als Baumholz mit Vortheil erziehen laͤßt, 
ber Niederwald ben Vorzug verdient. Fuͤr ben fladh« 
gründigen Boden paßt er darum beffer, weil die Mutter- 
ftöde des Riederwaldes nur flach laufende Wurzeln ausbil- 
ben, indem die Pfahlwurzel des aus Samen erwachfeneit 
Stammes abftirbt, forwie derfelbe abgehauen wird, wovon 
ſchon früher in diefen Blättern gehandelt wurde, und was 
bier nicht noch einmal wiederholt werden fol. Auf dem ar⸗ 
mern Boden fehlen die Rährftoffe zur Ausbildung und Er⸗ 
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naͤhrung groͤßerer Baumloͤrper, fie reichen nur und allen⸗ 
falls. bin, die kleinen Stodausfchläge zu erhalten. Darum 
muß auch der Umtrieb defto kuͤrzer fein, je ärmer ber Bo⸗ 
den iR, weil der Wuchs ſelbſt der Stodausjchläge befio 
früher nachläßt, je geringer die Nahrungsmenge iſt, welche 
ber Boden ben Wurzeln zur Ausbildung des Baumförpers 
liefert. 

Dieſer letztere Sab, daß der aͤrmere Boden beſſer für 
ben Niederwald als zur Erziehung auſsgewachſener Bäume 
paßt, iſt aber in ſeiner Allgemeinheit weniger richtig, als 
ber erſtere, daß der flachgründige Boden ſich mehr für ihn 
eignet, ſobald man Niederwald und Ausſchlagwald als Aus⸗ 
druͤcke gebraucht, bie gleichbebeutend find. “Dies iſt allerdings 
unrichtig, denn zwilchen beiden Worten follte man einen Uns 
terfihied machen, weil uns ſonſt eine Bezeichnung der Wirth 
fchaftsform fehlt, bei ber man das Nabelholg nicht zu grö- 
feren Bäumen auswachfen läßt, ſondern ſchon ganz jung 
und niedrig abhauet. Im norböftlidden Deutichland giebt 
es aber große ausgebehnte Ylächen, auf benen dies grund⸗ 
ſätzlich, man fann wohl fagen mit Bortheil gefchiebt, weil 
man dadurch eine weit größere Holzerzeugung erhält, als 
wenn man größere Bäume im höhern Umiriebe erziehen 
wollte. Die den Heiner Srundbefigern gehörenden Kiefern⸗ 
birfche, bie zufammen in ben preußifchen. öftlicden Provin⸗ 
zen allein gewiß mehrere Millionen Morgen beteagen, bie 
fogenannten Adertannen, auf liegengebliebenen ſandigen aus» 
getragenen Aeckern, wo bie Kiefer gar nicht zum großen 
nugbaren Baume auswaͤchſt, werben alle in einem Alter 
von. 20, 30 bis 40 Jahren als Niederwald abgetrieben. So 
kann man Diefe Kiefernwirthichaft nach dem eigentlichen Bes 
griffe des Wortes unbedingt nennen, denn dad Hol; wird, 
wenn es noch. niedrig ift, und .che es hoch waͤchſt, abgetrie⸗ 
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den. Das ift aber nach dem Wortlaitte der eigentliche Be- 
griff bes Wortes: Nieberwald, im Gegenfage von Hoch» 
wald, wo die Bäume hochwachſen. 

In diefem Sinne wirb hier aber ber Niederwald, wem 
bie Regel: daß er für jchlechten Boden mehr paßt als ber 
Hochwald, näher beleuchtet werden fol, nicht aufgefaßt. Diefe 
Erörterung bezieht fich vielmehr Iediglih auf ben Aus⸗ 
fhlagsmwalb bes Laubholzes, der bisher immer nur allein 
buch den Ausdruck Niederwald bezeichnet wurbe, Bür ben 
Niederwald des Nadelholzes erkennen wir die Regel: das 
Haubarfeitöalter des Holzes immer mehr zu verlürgen, je 
armer der Boden ift, unbedingt für richtig an, nicht aber 
- immer für das Laubholz, wenn fih dies bis zur Umwand⸗ 
Iung des Baumholzes in Ausfchlagswald ausdehnt. 

Um einen ſolchen mit Erfolg einrichten, erhalten und 
benupen zu können, muß man zuerſt verlangen, daß die Holz- 
gattungefi, aus benen er beftehet, eine gute Ausfchlagsfü- 
higfeit haben, und biefe fich bei den Mutterftöcden auch lange 
erhält, daß fich dieſe Ausfchläge felbfiftindig bewurzeln oder 
Durch Wurzeldrut und Wurzelausichläge fortpflanzen, fo daß 
ber Niederwald fih von felbft erhält. 

Dies ift nun zuerft bei den wenigen Holzarten auf dem 
ärmern Sandboden ber Fall, der doch gewiß auch zu den. 
ſchlechten Bodenarten gehört. Betrachten wir auf ihm zuerft 
bie Birke, welche das am meiften in die Augen fallende Bei- 
ſpiel darbietet, wie unrichtig jener Sag ift, wenn. man ihn 
auf diefen Boden anwendet. Schon Burgsdorf madıt in 
feinem Handbuche darauf aufmerkfam, daß die Birke im 
Sanddoden nicht ald Schlagholz behandelt werden kann. Er 
fagt im 1. Bande ©. .166 wörtlich: 

‚Man fehlt indefien gar fehr, wenn man in der Mark 
Brandenburg alle Birfenörter ohne Ausnahme und ohne Lo⸗ 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. O 
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talfenntnig, — wie hingegen in gutem und auf Borgebirge- 
boden billig gefihehen muß — auf 20: bis 23jähriges Schlag- 
holz eintheilen und nugen will, Denn bie abgetriebenen 
Stöde verrotten im Sande, Halten ben Umtrieb nicht aus, 
und die Stangen (!) brechen mit 5 und 6 Jahren um.” 

„Man thut alfo nach biefen wichtigen phyſikaliſch⸗pral⸗ 
tifchen ®ründen () wohl, in ben fandigen Gegenden auf 
natürliche und fünftliche Befamung und ein daraus zu hofs 
fendes 40jaͤhtiges Baumholz das fichere Augerimerk zu richten.‘ 

- Zu diefem burgsborfifch-fiyfifieten Satze Tann man nodh 
bemerken, baß in der Regel auf dem Armen Sandboden 
15: bis 20jährige Birken fchon gar nicht mehr ausfchlagen, 
und daß fich hier der Birkenniederwald dadurch ganz von 
felöft verbietet. Das Baumholz hat daſelbſt wohl auch einen 

ſchlechten Wuchs, und hat die Empfehlung Burgsborf’8 
zum Anbau der Blößen auf Sandboden nichts weniger als 
gerechtfertigt, doch läßt fich wenigftens die Birke hier noch 
als folches erziehen. 

Ganz diefelbe Erfcheinung haben wir, nur noch in aus⸗ 
gebehnterem Maße, bei ber Buche, da biefe auch ſelbſt 
auf dem fchlechten flachgründigen Gebirgsboden nicht mehr 

. mit Erfolg im Niederwalde behandelt werden kann. Im ats 
men Sanbboben verliert fie ihre Ausfchlagsfähigfeit ſchon oft 
mit 20 Jahren, und wenn fich diefe auch auf fladhgründis 
gen Sübhängen ber Eräftigeren ©efteinarten länger erhält, fo 
befommt man doch hier nur fchlechtwüchltge Stodausfchläge 
und nicht aushaltende faule Mutterftöde, da ſich erſtere nicht 
feloftftändig bewurzeln fönnen, wo fortwährend ber Humus 
und die Erde abgefpült wird, und Die obere Erdſchicht fo 
austrocknet, daß die aus ihrer Rinde fich etwa entwideln- 
ben Wurzeln aus Mangel an Nahrung wieder vertrodnen. 
Man kann daher wohl fagen, daß, wenn man einmal bie 


* 
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Buche in dem fuͤr dieſe Holzgattung uͤberhaupt durchaus 
unpaffenden und unvortheilhaften Niederwaldbetriebe erzie- 
ben und bewirthfchaften will, Dies nur im beffern Boden mit 
einigem Erfolge möglich ift, indem der fchlechtere durchaus 
nicht Dafür paßt. 

Wieder anders ift e8 bei ber Eiche. Auch fie ift auf 
dem aͤrmern Sanbboden nicht mit Vortheil als Niederwald 
zu benugen. Die Kernpflanzen erhalten zwar auch hier ihre 

Ausichlagsfähigkeit Tange. genug, um fie mit 16 und 20 
Jahren mit Erfolg auf die Wurzel fegen zu können; auch 
haben bie dann erfolgenden Stodausfchläge in ber erften 
Zeit einen anfcheinend ganz guten Wuchs. Diefer läßt aber 
bald nah, man erhält ein bufchiges und fchlechtwüchfiges 
Strauchholz mit fehr geringer Maffenerzeugung im erften 
Umtriebe nach ber Abholzung ber Samenpflanzen. Schon im 
zweiten Umtriebe geht Died aber noch mehr im Wuchfe zu⸗ 
ruͤck, die Beftände werden lüdig, indem viele Mutterftöde ein- 
gehen, und ein folcher Niederwald vermag fich durch feine 
Ausfchläge ſelbſt auf einem folchen Boden nicht zu erhalten, . 
auf dem man noch im Stande ift, die Eiche in der Vermi⸗ 
hung mit andern, den Boden büngenden Holzarten, zu 
fhönem nutzbaren Baumholze zu erziehen. Dagegen finden 
wir wieder, daß auf flachgründigen Hängen ber Kalfberge, 
ber befieren Sanbfteinarten, bes Thonjchieferd und der Grau⸗ 
ware, ber plutonifchen ®efteinarten, oft auch ber Eichennies 
derwald einen vortvefflichen Wuchs hat, während das Baum- 
holz dafelbft nicht mehr mit Erfolg gezogen werben kann. 
Bon diefem Boden kann man mit Recht fagen: ber Eichen- 
niederwald ift im fehlechten Boden vwortheilhafter als ber 
Hochwald, während für den Sand des Meeredbodens gerade: 
umgefehrt da noch mit Erfolg Baumholz gezogen werden fann, 
wo fich der Niederwald gar nicht mehr erhalten läßt. 

92 
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Für bie Schwarzerle kann wiederum nur ber beſſere 
und befte Boben zur Erziehung von Baumholz benutzt wer 
ben; je ſchlechter er ift, deflo mehr muß man das Haubar- 
keitsalter abfürzen,, fo daß dieſe Holzgatiung auf bem gamz 
ſchlechten Moorboden mit viel Säuren und Rafeneifenftein 
nur noch als Bufchholz einen einigermaßen genügenben Er⸗ 
trag giebt. 

Die bodenvage Aspe ändert ihr Verhalten als Baum⸗ 
oder Schlagholz im jeder Bodenverfchiedenheit, wo fie vors 
fommt. Im Sumpfboben fann fie ein vortrefflich gutwuͤch⸗ 
fies Schlaghol; in 20» bis A5jährigem Umtriebe geben, 
als Baumholz hält ſie hier nicht aus. Im feuchten humo⸗ 
fen Sandboden erwaͤchſt fie-nicht blos aus Samen, ſondern 
felbft aus guter nicht kernfauler Wurzelbrut zu einem 
Baume von 70-80 u. mehr Fuß Höhe und vortrefflicher 
Staummbildung, während ſich das Schlagholz früh licht ſtellt 
und deshalb feinen entiprechenden Ertrag giebt. Im trade 
nen aͤrmern Sandboden ift fie nur noch als Baum zu er- 
ziehen, als Schlagholz gar nicht mehr, denn bies verſchwin⸗ 
det ober verkrüppelt in der Regel, che es nur noch eine 
brauchbare Stärke erreicht, mit fo üppig wachfender und Dich- 
ter Wurzelbrut fih auch der Schlag in den erften Jahren 
überzieht, Im trodnen Lehmboden hat oft das Baumholz 
einen guten und ausbauernden, das Schlagholz einen ſchlech⸗ 
ten Wuchs. Es mag dies theilweife Darin liegen, daß ſich 
nur bie gefunden und kraͤftigeren Stämme bis in das hoͤ⸗ 
here Alter, was ber ausgebildete Baum erreichen muß, er⸗ 
halten, die Maffe der fernfaulen Wurzelbrut, bie das Schlag⸗ 
holz enthält, frühzeitig abftirbt und im Wuchſe nachläßt; 
immer findet man aber, baß bie Beichaffenheit bes Bodens 
vorzugsweiſe über den beffern ober fchlechtern Wuchs ber 
Bäume oder bes Schlagholzes entſcheidet. 
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Knüpfen wir einige Bemerkungen an diefe Erſcheinun⸗ 
gen ber hier genamten Holzarten, bie fih dem Auge bes 
beobachtenden Forſtmannes in vielen unferer deutſchen Waͤl⸗ 
der darbieten. Sie koͤnnen allerdings nur ſehr ungenuͤgend 
ſein, um dieſelben zu erklaͤren, denn noch kennen wir das 
eigenthümliche Leben unſerer deutſchen Waldbaͤume viel zu 
wenig, um überall Urfache und Wirfung Elar zu überfehen. 
Ein Berfuch, die erftere aufzufinden, wenn bie legtere in ben 
Wäldern vor Augen liegt, muß benn aber doch enblich ein- 
mal gemacht werden, wenn bie Forſtwirthſchaft rationell ges 


fuͤhrt werden fol, Er ift deshalb wohl gerechtfertigt, auch 


wenn er nicht gleich im Anfange gelingt. Man kann dann 
wenigſtens hoffen, daß dadurch Andere zu Beobachtungen 
angeregt werben, um eine beffere Erklaͤrung zu geben. 
Ueberall fpringt zuerft in das Auge, daß auf dem At 
mieren Sande des Meeresbodens alle unfere Laubhoͤlzer nicht 
blos überhaupt eine geringere Ausichlagsfähigfeit haben, 
fondeen befonders auch, daß diefe hier weit friiher verſchwin⸗ 
bet, als auf dem ebenfalls armen flachgründigen Gebirgs⸗ 
boden. Dies laͤßt fich vielleicht aus dem Zuwachögange auf 
dem Sandboben erflären. Die flarfe Wärmeleitung, bie ihm 
eigen ift, ber ſtarke Luftzutritt, Die Loderheit, welche eine ra⸗ 
fche Ausbreitung der Wurzeln begünftigt, erzeugt auf ihm 
einen lebhaften Holzwuchs in der erften Jugend, der aber 
nicht aushält, dem vielmehr eine fchnelle Abnahme der Les 
benskraft, ein frühes Alter und Abfterben folgt. Die Dauer 
ber Ausichlagsfähigkeit fteht aber bei den meiften Baum» 
arten in einem beftimmten Berhäftniffe zur Lebensdauer über- 
haupt. Manche Holzarten, wie die Linde, Weide und Aspe, 
behalten fie an den Wurzeln allerdings, fo lange ihr Leben 
dauert; andere aber, wie bie Eiche, Buche, Birke, Erle u.f. w. 
befigen fie pur für einen beftimmten Theil ihrer Lebenszeit. 
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Ye kürzer dieſe iſt, deſto früher Hört auch ihre Audſchlags⸗ 
fähigkeit auf, ebenfo wie dann das Samentragen, Die Ab⸗ 
wölbung ber Krone und andere Erfcheinngen bes Baum- 
lebens früher eintreten. Da, wo eine Birke, wie auf Dem 
Sanbe, oft fon mit 50 und 60 Jahren naturgemäß ihre 
Surchfchnittliche Lebenszeit beendigt bat, kann fi deshalb 
auch ihre Ausfchlagsfähigfeit nicht fo lange erhalten, als 
da, wo biefe 100, 120 und mehr Sabre beträgt. 

Dann haben aber auch alle Pflanzen eine defto größere 
Reprobuftionsfraft, je größer ihre Lebenskraft überhaupt 
ift.. Je gefünder und Fräftiger ein Stamm ift, befto eher 
it er auch im Stande, die Wegnahme bes oberixdifchen 
Theils zu-überkehen und duch Entwidlung neuer Knospen 
zu erfeben. Daß nun aber auf dem trodnen Sandboben 
die Lebendfraft der genannten Laubhoͤlzer geringer ift als auf 
dem kraͤftigern Gebirgoboden, in dem ſie die mineralifchen 
Naͤhrſtoffe finden, die fie bedürfen, wird wohl unbedingt zu= 
gegeben werden müſſen. Für die Eiche und Buche können 
die dem Sandboden fehlenden Mineralftoffe theilmeife durch 
den größern Humusgehalt erfebt werden. Wir fehen, baß 
ein folcher, wenn er längere Zeit mit gefchlofienen Holzbes 
ftänden bebdedt ift und ihm die ganze Lauberzeugung verbleibt, 
oft noch Eichen und Buchen von ganz gutem Wuchfe er- 
zeugt, beſonders wenn biefe mit Kiefern gemifcht vorfommen. 
Im Riederwalde aber kann fich, wegen ber fteten Unterbre- 
“hung ber Humuserzeugung durch den Abtrieb ber Beftände, 
niemals ein Hinreichender Humusgehalt bilden, ber ben Man- 
gel an mineralifchen Nährftoffen erſetzt. Beſonders für 
ben Buchenniederwald paßt ber Sanbboben fchon barum 
allein nicht, da dieſe Holzgattung mit ihrer Ernährung 
noch mehr auf Den Humus angewiefen if. Fehlt bie 
fer dem Boden ganz, fo wird man niemals, felbft auf Ba: 
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ſall und Kalf, als Geſteinarien, welche die Buche vorpigs⸗ 
weiſe liebt, einen gedeihlichen Wuchs dieſer Holzgattung fin⸗ 
den: Darum wird auch das Streurechen für dieſelbe beſon⸗ 
ders verderblich. Auch liegt es theilweiſe hierin, warum der 
Buchenniederwald deſto unvortheilhafter wird, je kuͤrzer ber 
Umtrieb iſt. | | 

Die Eiche ift fhon weniger an einen beſtimmten Hu⸗ 
musgehalt des Bodens gebunden, wenn dieſer nur fonft die 
mineraliſchen Nährftoffe in binreichender Menge enthält, bie 
fie verlangt. Dies fehen wir fehon daraus, daß fie im 
Bflanzwalde im hHumusarmen, aber an mineralifchen Naͤhr⸗ 
ftoffen fehr reichen Boden weit befjer gebeihet als die Buche, 
die daſelbſt exit einen guten Wuchs erhält,. wenn’ die Be- 
Hände in Schluß kommen und ber Boden eine Laubdede 
erhält, Fuͤr den Niederwald von diefer Holzgattung kann 
daher auch ein humusarmer trodner Suͤdhang, an welchem 
die Faſerwurzeln in die Steinplatten dringen fönnen, eher 
Die erforderliche Nahrungsmenge liefern, als für Buchennie- 
berwald. Doch wird auch für fie der Umtrieb deſto kuͤrzer 
fein müffen, je fchlechter der Boden ift. 

Ueber die Ausſchlagsfaͤhigkeit entſcheidet dann aber auch 
ferner noch die Dicke und Befchaffenheit ber abgeftorbenen 
Rindenſubſtanz und felbft die Bededung der Rinde mit Moos 


‚und Flechten. Ueberall wird man aber bei Eichen und Bus 


chen, befonders auf dem Sandboben, finden, daß das Holz 
bei geringerem Wuchfe früher Diefe abgeftorbene Rindenlage 
und -gewöhnlicy auch bald am Fuße des Stammes einen 
Moosüberzug erhält, während das Holz auf befferm Boden 
und von einem lebhafter Wuchfe einen dünnen und gläns 
zenben Rindenüberzug hat, der das Hervorbrechen ber Knos« 
pen weniger hindert. Auch bei ber Birfe, Die nur unter 
den Wurzelfnoten ausfchlagen kann, fobald fih am Stamme 
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die dicken abgeftorbenen Rindenrüden bilden, gehen biefe auf 
Sanbbeoben bis tief in die Erde herab und bifden ſich auf 
ihm früher aus, ald auf Eräftigem Lehmboden. Wenn dann 
die Ausſchlaͤge ja noch herauskommen, erfcheinen fie gewoͤhn⸗ 
19 an den Iagwurzeln und brechen leicht ab, wenn ber 
Stod ausfault, wie dies ſchon Burgsdorf bemerkt, auch 
wenn es blos noch Reißer find, denn bie Stärfe von Stan- 
gen erreichen fie wohl überhaupt niit. Darum nupt auch 
bie befannte Operation wenig, burcch bie man bei tiefer als 
fie ftanden gepflanzten Birken noch einen Stodausfchlag er⸗ 
zeugen kann, indem man bie ſtarken Seitenwurzeln bicht am 
Stamme durch Wegnahme der Erbbede bloßlegt. Ausichläge 
erhält man dadurch. .allerdings, auf die man ohne dieſe Nach⸗ 
huͤlfe nicht hätte rechnen können, ja ed haben biefe fogar 
oft im erſten Sabre einen fehr guten Wuchs. Sie Kleben 
aber nur auf der Oberfläche ber bloßgelegten Wurzeln, fter- 
ben von felbft ab, fowie bie Faͤulniß in dieſe eindringt, 
und brechen bei der geringften Biegung los, fo bag man 
ſelbſt im ein, und zweijährigen Ausſchlage des Birkennie- 
berwaldes Windbruch haben Eann, 


(Bortfegung folgt.) 
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II. Manderlei. 


Der Geld- und Material-Ertrag ber Preußifchen 
Staatäforften. 


Der geringe Geld» und Material⸗Ertrag ber Forſten in 
den öftlihen Provinzen Preußens iſt fchon vielfach beſpro⸗ 
Ken worden, und man hat ihn auch wohl benust, um ihn 
mit andern Forften zu vergleichen, die einen höhern Ertrag 
Tiefen, und um dadurch Die vorzüglichere Wirthſchaft in die⸗ 
fen zu beweifen. Ban vergißt dabei aber immer, daB «6 
einen fehr großen Unterfchied macht, ob man von der ger 
fammten Holzprobuftion und den übrigen Erzeugniffen des 
Waldbodens nur einen Theil in Rechnung ftelt und als Er⸗ 
trag ber Forften angiebt, oder ob die ganze ſummariſche Er⸗ 
zeugung als folcher verrechnet wird. 

Ein fehr großer Theil der gefammten. Holzprobuftion . 
in ben Forften der Marf Brandenburg, Pommerns und Weſt⸗ 
preußens wird, theils auf Grund alter Berechtigungen, theile 
gegen einen geringen Heidemiethzine, ‚ben Anwohnern ber 
Staatsforſten überlaffen, ohne daß er durch die Rechnung 
läuft. Der Abraum, das Durchforftungsholz bis zu AO Jah 
ren in ber Regel ganz, oft auch die ſtaͤrkern troden werben 
ben Bäume, fogar häufig das Stodholz, erhalten diefe un» 
entgeldlich, und e8 wird bei ber Berechnung des Material- 
und Geldertrags auch ba nicht in dieſe aufgenommen, wo 
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es vollftändig benugt wird. In ben meiften andern beutfchen 
Forften wird dagegen höchftens das eigentliche fchwache Raff- 
und Leſeholz umentgeldlich abgegeben, und nicht in Einnahme 
und Ausgabe geftellt. Es muß biefe verfohiebene Art ber Bes 
nutzung des Holzes die Preupifchen Forften in Bezug auf. 
ihren Ertrag in ein weit ungünftigeres Licht ftellen, als bie- 
jenigen Wälder, in denen alles Holz verfauft und verrechnet wird. 

Dann vergißt man aber auch bei ſolchen Vergleichungen 
die Beichaffenheit des Bodens mit in Anfchlag zu bringen. 
Die Marken, die Lauſitz, Hinterpommern und Weftpreußen 
haben zum großen Theil einen armen Sandboden, der mit 
Holz beflodt ift, welcher von Natur einen weit geringern 
Holzertrag giebt, al® der bes Harzes, des Thüringerwalbes, 
ber beutfchen Mittelgebirge, oder gar des vortrefflichen Buchen⸗ 
bodens in Holftein oder Schwaben, Auch ift die bier vor 
herrſchende Kiefer eine Holggattung, die bei dem hoben Um⸗ 
triebe, zu bem man in den Staatöforften vielfach noch ge 
nöthigt iſt, der aber auch oft befeitigt werben fönnte, von 
Natur einen weit geringern Maffenertrag liefert, als bie 
Zichte und felbft die Buche im Hochwalde. Es darf bes- 
halb-bei ſolchen Vergleichungen die Holzart nicht unberüd- 
fichtigt bleiben, denn wenn man die Fichte im Thüringerwalde 
mit ber Kiefer in der Mark Brandenburg gleich ftellt, fo ift 
das lächerlich, fowohl in Bezug auf Geld⸗ wie Holzertrag, dba 
erftere mehr Bau- und Nutzholz, wo dies abſetzbar ift, lie 
fert. Wenn daher die Forſten bes Thüringerwaldes einen hö⸗ 
hen Ertrag, bei boppelten und dreifachen Holzpreifen geben, 
als die des Regierungsbezirks Marienwerder und Danzig, fo 
fann- dies noch nicht gerade als ein ficheres Kennzeichen einer 
befferen Wirthfchaft in jenen Forſten geltend gemacht werden. 
Der Geldertrag iſt in dieſer Beziehung uͤberhaupt nicht maß⸗ 
gebend, denn er wird mehr durch ben Abſatz und bie Holz⸗ 
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preiſe beſtimmi, als durch bie gegenwärtige Wirthſchaft; ſo⸗ 
gar bie frühere Behandlung des Waldes entſcheidet Darüber 
mehr als die-gegenwärtige. Auch in biefer Beziehung find 
‚befonders die Stantöforften in den Provinzen, bie ehemals 
zum Königreiche Polen gehörten, in einer fehr ungünftigen 
Lage. Diefe Wälder waren. größtentheils Theile der ehemaligen 
Starofleien, welche den Staroften auf Lebenszeit zur Rutz⸗ 
nießung verliehen waren. Diefe nugten fie natürlich fo gut 
fie fonnten, und thaten fehr wenig für ihren Anbau Die 
polnifche Wirthfchaft hat überhaupt feinen befondern Ruf, in 
Bezug auf die Wälder war fie aber noch fehlechter als ihre 
Ruf. Darum ift es denn auch leicht erflärlich, warum befon- 
ders die Forſten bes Großherzogthums Poſen und ber polni- 
ſche Theil von Weftpreußen ein fo fehr ungünftiges Altersklaſ⸗ 
fenverhältniß haben und ihnen das - ältere haubare Holz fo 
ſehr fehlt, wodurch natürlich ihr Ertrag in ber Maar 
auch nur ein geringer fein kann. 

Auch bei folchen Bergleichungen bed Ertrags vetſchie— 
dener Forſten tritt der Mangel einer. guten Rechnungsfüh—⸗ 
rung uͤber die ſummariſche Erzeugung des Waldbodens recht 
deutlich hervor. Wir verlangen fortwaͤhrend, daß die Staats⸗ 
forſten fo bewirthſchaftet werden ſollen, daß ſie ben größten 
Geſammtertrag für dad Nationaleinfommen geben, fein Menſch 
denkt aber daran, diefen Geſammtertrag, den der Wald in 
dem. einen oder dem andern Zuftande, .bei diefer oder jener 
Art der Bewirthfchaftung und Benupung giebt oder geben 
fann, zu ermitteln, um zu erfahren, in welchem jener Anfor⸗ 
derung an eine gute Stantsforftwirthfchaft genügt wird? — 
Mir wirthfehaften blind in die Welt hinein, nad falfchen 
vorgefaßten Anflchten, und Niemand giebt fich die Mühe, zu 
unterfuchen, ob denn biefe wirklich auch richtig find. Da 
wird die unbedingte MWeideablöfung verlangt, und fein Menfch 
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nimmt ſich die Muͤhe, vorher genau zu unterfuchen, was bie 
Walhweide dem Lande eintraͤgt, und was ſie dem Walde foſtet. 
Daſſelbe gilt in vielen Faͤllen von ber Streunugung. Da 
verlangen die Leute eine Umwandlung bes Waldes in Kul- 
turland, weil ber erflere zu wenig einträgt, während doch 
bein Menfch fagen Tann, wie groß ber. Ertrag des Waldbo⸗ 
dens eigentlich ift. Da werben Erfahrungstafeln aufgeftellt, 
die den Ertrag der verfchiedenen Umtriebögeiten nachweiſen, 
in denen bie Holzerzeugung ber jüngern Beftände, wodurch 
das Beduͤrfniß von Hunderstaufenden von Menfchen befries 
digt wird, größtentheils als gar nicht vorhanden erfcheint. 
Die Leute benfen fich ellenlange Formeln zur Waldertrags- 
regelung in ber Stube aus, und Feiner denkt daran, zu uns 
terfuchen, wie denn eigentlich der Wald geregelt werben muß, 
um eine Gefammterzeugung berzuftellen, bie für das Rational» 
einfommen ben höchften Werth hat. Werben benn nicht end» 
(ih Förfter und Revierverwalter auftreten — benn was das 
von die Lehrbücher der forſtlichen Statik fchreiben oder Die Vor⸗ 
träge enthalten, davor behüte und ber Himmel — bie fi} 
bemüben, zu ermitteln, was ihr Revier in ber Wirklichkeit fuͤr 
einen Geſammtertrag an Rohmaterial und Berwerthung ber 
Arbeit in ihm für das Nationaleinfommen liefert? Beides 
muß. natürlich beachtet werden, denn bie Arbeit hat für daſ⸗ 
felbe einen ebenfo großen Werth, wie die Bodenrente. Wenn 
wir nur erft willen, was bie im Walde verwendete Arbeit werth 
ift, fo wird fich die Verwendung ber Arbeitsfräfte, zu ber bie 
gewonnenen Holzprodukte bann weiter Selegenheit geben, auch 
außer dem Walde leicht weiter verfolgen laſſen. 

Piele Forftmänner leben in dem füßen Wahne, daß wir 
in unferer deutſchen Forfhwirthichaft, und noch mehr Yorft« 
wiſſenſchaft, ſchon auf einer fehr Hohen Stufe ftehen; gewiß 
befinden wir uns aber noch auf einer fehr niedrigen, denn 
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von einer wirklich rationellen Wirthſchaftsführung ift noch 
nirgends eine Spur zu finden. Wir fultiviren noch, ohne 
die Eigenihümlichkeiten ber Holzarten und des Standorts zu 
beachten ; wir fegen Zuftände bes Waldes feft, ohne vorher 
zu unterfuchen, ob. dies dann auch wirklich vortheilhafte umb 
den Verhaͤltniſſen entfprechende find; wir generalifiren Alles - 
in unferen Lehrbüchern und Inſtruktionen, während in einer 
guten Forſtwirthſchaft jede Maßregel fpeciell den Umftänden 
und örtlichen Berhältniffen angepaßt werben muß. 

Wie werben einft unfere Enfel und Urenkel über unfere 
Lehrbticher und Wirthfehaftseinrichtungen fpotten und lachen, 
ebenfo wie wir über Agricola’s Univerfalvermehrung und 
Carlowitz's fonderbare eiferne Bäume und Baumfönige 
lachen. 

Der erfte Schritt zum Klügerwerben iſt PN daß man 
anfängt einzuichen, daß man nichts weiß. Zu diefer Ueber 
zeugung, daß er nichts weiß, ift wenigſtens ber Herausgeber 
gelangt, leider aber zu fpät, um fie noch genügend benußen 
zu koͤnnen, ba er-bazu zu alt iſt. Moͤchten fich die jüngeren 
Forſtwirthe prüfen, ob fie wirklich im Stande find, eine ra⸗ 
tionelle Borftwirthichaft zu begründen und zu führen, Die 
allen an fie zu machenden Anforderungen entfpriht! Biel 
leicht fommen die unterrichtetern, wenn fie ihren Wald recht 
fudiren, — natürlich aber nicht im Laboratorio und mit dem 
Mikrofkope, ober an ber Tafel mit Entwideln von Formeln 
unb Benwpung ber höhern Mathematif, — zu berfelben Ueber⸗ 
zeugung, die ihnen nur nüslich fein wird. Die Dummen 
halten fich freilich gewöhnlich fihon für Hug genug, fo daß 
fie nichts mehr zu lernen brauchen. 

Der größte Fehler eines Lehrers ift darum aus: wenn 
es ich immer blos darauf beichränft, Daß die Schüler von ihm 
nur bag lernen follen, was er felbft weiß, Sein ganzes Bes. 


Äiteben muß vielmehr dahin gerichtet fein, darauf hinzuwir⸗ 
ten, daß fie mehr lernen und Elüger werben ald er ſelbſt 
ift, indem er fie darauf aufmerkſam macht, was er felbft noch 
nicht weiß, und mas noch zu ermitteln und aufzuflären oder 
zu entbeden ift. Das Anregen zum Denfen und Selbftforjchen 
iſt gewiß weit fruchtbringender als das inflößen fremder 
Weisheit, bie oft unverbauet im erften Jahre des gebanfenlofen 
Umberbummelns im Walde wieder verfchwigt wird. 
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Verſchiedene Konſtruktionen des Waldpfluges. 


Unter allen Kulturinſtrumenten, die jemals erfunden 
worden ſind, iſt für den ſandigen Meeresboden ber öftlichen 
Provinzen Preußens der Waldpflug entichieden das werth⸗ 
vollſte und hat die Kultur befonders der Kiefer am meiften 
befördert: Das Gelingen berfelben ift, feit man ihn einges 
führt hat, befonders auf den ausgemergelten Walbhlößen, 
unendlich ficherer ald früher, wo man den Boden nur flach 
mit der Hade in Streifen oder Plägen verwunbete. Durch 
hie tief aufgeriffenen Furchen nimmt man bie nahrungslofe, 
leicht austrocknende Oberfläche weg , fchüßt bie tief ftehenden 
Pflanzen gegen bie Dürre, indem fich die Yeuchtigfeit in den 
Furchen zufammenzieht, bewirkt, daß die von ben höhern aufs 
geworfenen Erddaͤmmen befchatteten tiefern Stellen, wo die 
Pflanzen ftehen, nicht fo leicht austrodnen. Dazu fommt, daß 
die Bodenverwundung faum die Hälfte ber. Koften verurfacht, 
als wenn fie durch die Hade erfolgt; daß man im Stanbe ift, 
auch in den Gegenden, bie ſchwach bewölfert find, in kurzer 
Zeit große Flächen zu kultiviren, da Pferde oder Ochfen im» 
mer zu haben find; daß die Unfräuter beffer vertilgt werben 
und andere Bortheile mehr. Blos in reinem Flugſande, wo 
der Wind die Furchen zuftreichen könnte, ober ber Regen ben: 
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Sand von ben Pflugfämmen in bie Furchen fpült unb bie 
jungen Pflanzen damit bebedt, ift er allerdings nicht anwend» 
bar. Sonft dürfte es aber wohl feine einfachere, wohlfeifere 
und ſichrere Kultur der Kiefer in den großen Ebenen Norb⸗ 
beutichlands geben, ald ben ftredenweifen fahlen Abtrieb ber 
Flächen, und nachdem das Stodholz vein gerodet worden iſt 
das Auspflügen berfelben, indem die Furchen 31/2 bis A Fuß 
weit‘ auseinander gezogen und bann auf dem Morgen mit 
3 Pfund reinem Kieferfamen befäet werden. Nur flimmen 
wir nicht für die in ber neuern Zeit fo fehr empfohlenen 
ſehr langen und ſchmalen Streifen, wie fie für die Fichte 
ganz zwedmäßig fein mögen, und ziehen bie. breiten bei ber 
Kiefer vor, weil dee Schatten ber vorftehenden Holzwand zu 
nachtheilig auf die jungen Pflanzen einwirkt. Fuͤr beſſer hal⸗ 
ten wir es, die Schläge lieber fürzer und dann verhältniß- 
mäßig auch breiter zu führen, fo daß fie den vollen Licht- 
genuß haben. Auch find wir deshalb bei der Kiefer mehr 
für größere Schläge als für fehr Heine, 

Der Walbpflug ift fo oft befchrteben und abgebildet, daß 
man wohl vorausfegen kann, daß er allgemein befannt ift, 
Aber in’ feinen Beichreibungen wird, fo viel wir wiflen, nicht 
erwähnt, daß er in feiner Konftruftion dem Boden und ben 
Zweden, bie man durch feine Anwendung erreichen will, an⸗ 
gepaßt werben muß, biefe daher auch eine verfchiedene fein 
kann. In den Neuftädter Snftitutforften werden eier 
von fehr verfchiedener Bauart angewandt. 

Zuerft muß ein folcher verfchieden fein, je nachdem man 
meift wurzelreinen Boben hat, oder ftarfe Wurzeln von dem 
Pfluge bducchfchnitten werden müflen. Je mehr bas Lehe 
tere der Fall iſt, deſto flärfer muß dee Pflug gebauet, 
deſto mehr muß das Segg, welches beftimmt ift, die Wur⸗ 
zein zu durchſchneiden, befefligt und geflügt werden, In den 


— 224 — 


Neuſtaͤdter Inſtinutforſten werben Flaͤchen aufgepflügt, Die 
noch von frifchen Buchen und Eichenwurzeln von 2 ZN 
und mehr Stärke durchzogen find, und wo 8 nicht ſchwache 
Dierbe vorgefpannt werben müflen, bie alle ihre Kräfte nö- 
ihig haben, um eine gleiche Furche aufzureißen. Daß ein 
Dflug, für einen ſolchen Boben beſtimmt, ſehr Hark gebaut 
werben muß, wird wohl Feiner befondern Ausführung bebürz 
fen. Denfelben bann aber auch auf einen wurzelreinen Bo- 
ben anwenden zu wollen, wäre eine koſtbare Berichwendung 
son Arbeisöfräften, denn feine Schwere allein macht jchon, 
daß man bier ein ober zwei Zugthiere mehr nöthig hat, als 
bei einem leichter gebauten. 

Die Konfteuftion des Pfluges muß dann ferner dar⸗ 
nach eingerichtet fein, ob man bie Zurchen tiefer ober flacher 
ziehen will, denn mit dem Stellen beflelben Tann man bie 
Verſchiedenheit ber Tiefe der Pflugfurche, wie fie ſich viel- 
leicht nöthig zeigt, oft nicht allein erreichen. ine fehr tiefe 
Furche kann nöthig werden auf Boden, ber in der Oberflä- 
he fehr troden und arm, ober der mit unvollkommenem 
Humus bededt if. Die zur Ziehung fehr tiefer Furchen 
beftimmten Pflüge, welche ebenfalls doppelte Beſpannung er⸗ 
fordern, erhalten nicht nur ein ganz anders gebautes, fehr 
dickes, ovales und mit ber Spitze etwas gegen bie Tiefe ge- 
richtetes Pflugſchar, fondern die Seitenbretter müflen auch fe 
gerichtet fein, baß fie bie Erde weiter von ber Furche ab- 
wenden, damit diefe nicht wieder zufaͤllt. Sollen bie Fur⸗ 
hen flacher gezogen werden, ift der Boden gang wurzelrein, 
mobei man im Sandboden nur zwei mäßig ſtarke Pferde 
zum Pfluͤgen gebraucht, fo fann man oft den Borberwagen 
ganz erfparen, und ber Arbeiter faun ben Pflug mit einer 
Hand regieren, wenn er gut eingeübt if. Ebenſo Tann bie 
Breite der Furche die man verlangt, oft eine ſehr verſchie⸗ 
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dene ſein. Zur Eichelſaat z. B. bedarf man nur eine flache, 
aber etwas breite Furche, wenn dieſe zuerſt mit dem Wald⸗ 
pfluge gezogen und dann hinterher mit dem Untergrundg- 
pfluge tief gelodert wird. Auf grasreinem Kulturlande iſt wie- 
ber eine fchmälere, aber etwas tiefere Furche zweckmaͤßiger. 

Es dürfte nicht nöthig fein, alle die nothwendigen Ber« 
fchiedenheiten der Konftruftion bes Waldpflugs durch Zeich- 
nungen beutlich zu machen, vielleicht könnte Died auch gar 
nicht einmal dadurch genügend gefchehen. Die allgemeine 
Form defielben, bie wohl fchon in ganz Deutfchland befannt 
ift, kann ſtets Diefelbe bleiben, die Abänderungen im Einzel« 
nen muß man nach den Anforderungen treffen, die man an 
bie Bodenverwundung macht, und nach der Bodenbefchaffen- 
beit der Kulturflächen, auf denen man ihn verwenden will. 
‚Schwerer Boden, von Wurzeln durchzogen, verlangt ftärfere 
Pflüge, als leichter und wurzelreiner. Breite Furchen machen 
weiter geſtellte Streichbretter nöthig, flache geflatten ein ho— 
rizontal geftelltes Pflugfchaar, fehr tiefe ein etwas gegen den 
Boden geneigtes. Verlangt man eine glatte und feſte Furche, 
muß das Pflugfchane mehr die obere Bobendede megfchnei- 
den, fol diefe zugleich gelodert werden, fo muß der Waldpflug 
fih mehr dem Baue eines Wühlpfluges nähern, mebr ein 
feilföürmig zugefpistes Pflugſchaar erhalten. So wie ſchon 
überall von benfenden Landwirthen die Aderpflüge, nach den 
verichiedenen Zweden, die man dadurch .erreichen will, ver« 
ſchieden fonftruirt werben, fo muß dies auch beiden Wald- 
pflügen gefchehen. Wie bei allen andern Kulturgejchäften, 
muß ſich auch hierbei der Forſtwirth erft Har machen, was 
er von bem Kulturinftrumente, welches er anwenden will, 
verlangt; es wird ihm dann nicht ſchwer werben, den Hand» 
werfen, welche es bauen, bie nöthigen Andeutungen zu. ges 
ben, zumal wenn er nöthigenfalls noch einen erfahrnen Ader- 
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wirth zu Rathe zieht, wie ber Pflug gebaut werben muß, 
um ben Zwed, zu dem er dienen foll, zu erreichen. Bon ben 
ogglhiedenen Waldpflügen, bie in den Neuftädter Infkitut- 
forften angewenbet werben, ift vielleicht ber eine auf einer 
Kulturflaͤche ganz biefer entfprechend, ber andere iſt ganz 
unbrauchbar und kann gar nicht auf berfelben benutzt werden. 

Als ein auffallender Mangel in ber Beſchreibung ber 
Hohenheimer Mobellfammlung ber forſtlichen Kulturgeräthe 
ift es anzufeben, baß bort Fein Waldpflug beichrieben unb 
abgebildet worden if, wonach er ganz in diefeer Sammlung 
zu fehlen fcheint, obwohl er in feiner Konſtruktion wefentlich 
verſchieden ift von ben befchriebenen und abgebildeten Ader- 
pflügen. 

Beil*) handelt zwar umftänblich von den Waldpflügen, 
hat auch Abbildungen berfelben gegeben, bezeichnet aber bie 
Bodenbeſchaffenheit und Zwede nicht näher, wo ber eine ober 
ber andere ber von ihm befchriebenen angewandt werben muß. 


Abnahme des Eichen - Schiffbauholzes in Rußland. 

Auch in Rußland, welches in feinen füdlichen Brovinzen, 
in ben @ouvernements von Kaſan, Wiatfa, Minsk u. . w. 
feüher einen unerfchöpflichen Vorrath von Eichen zum Schiff- 
bau tauglich zu haben fchien, klagt man über die Abnahme 
befielben, und befonders darüber, daß ber junge Nachwuchs 
fehlt, ber bie alten zum Theil wipfelteodnen Stämme ew 
ſetzen kann. | 

Um ben Bebarf der Flotte an Schiffbauholze zu fichern, 
wurben früher 3 Mil, Deffätinen **) ausjchließlich zur Erzie⸗ 

*) Korftwirthfchaftliche Kulturwerkgeuge und Geraͤthe. Frankfurt 


a. M. bei Sauerlaͤnder 1846. ©. 46. 
+) Die Deffätine 4,23890 preuß. Morgen. 
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hung deſſelben an bie Admiralitaͤt zur Verwaltung abgetreten, 


indem den Beamten des Miniſterii für Die Reichsdomaͤnen nur 
die Befchügung biefer Forften übertragen blieb; die Nachzucht 
des Eiche ift aber nicht gelungen. Die weichen Hölzer, Bir- 
fen, Hafen, Weiden u. f. w. fiebeln ſich auf ben durch 
ben Aushieb des alten Holzes entftehenden kleinen Lüden. 
an und unterdrüden den etwa fich zeigenden natürlichen 
Aufſchlag. Wan hat zwar fchon Verfuche mit Eichenpflan- 
zungen in 24füßigem Berbande gemacht, die aber nur bu⸗ 
fehige Eichen von ungünftiger Stammbilbung ergeben haben. 

Einem Fremden, welcher die Lofalverhältniffe nicht fennt, 
fteht allerdings Fein Urtheil über die Art and Weiſe der Er⸗ 
ziehung in diefen Wäldern zu, die größtentheils fehr fchönen 
Boden haben und früher die fchönften ‚Eichen von vortreff- 
fichem Wuchfe enthielten; fo weit fich aber die Sache nach 
Befchreibungen tüchtiger Forſtwirthe aus der Ferne beurtheilen 
laßt, wird auch hier wie in Deutfchland das einzige Mittel zur 
Erhaltung diefer edlen Holzart das fein, fie nicht rein, fondern 
in gemifchten Beftänden zu erziehen, bie Schutzhoölzer aber 
ſcharf in dem Auge zu behalten und mehr mit dem Beile zu kul⸗ 
tiviren, als mit der Hade und dem Spaten, Allerdings ift es 
oft Schwerer und Eoftbarer, Holz, was man nicht haben will, 
wegzubringen, als ed anzubauen; wid man aber Eichen ers 
ziehen, fo Fönnen bie often bes Aushiebes der verbämmenbden 
Hölzer, auch wenn fie nicht benußbar find, niemals vermies 
ben werben. 


Naubthiere in Oefterreich und Norwegen. 
Sn den Jahren 1845 u, 1846 wurden nad) einer Notiz 
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in Defterreich, ausschließlich Ungarn, was noch fo reich an 
B2 
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Wölfen und andern Raubthieren iſt, geſchoſſen 183 Bären, 
1733 Wölfe, 6 Luchſe, und dafuͤr 8317 Fl. Schießgeld als 
Prämie gezahlt. In Böhmen wurde der letzte Bär. im J. 
1838 gefchoflen, doch fpürt fich noch ein ſolcher im Böh⸗ 
merwalde. ' 

Das ift wohl als ein ficheres Kennzeichen anzufeben, 
wie bünn bevölfert noch manche Theile bed großen Kaifers 
ftantes fein müffen, und welche Urwaldungen er noch ent- 
halten muß, denn wenn Died nicht ber Fall wäre, Töonnten 
fich dieſe Raubthiere nicht mehr in folder Menge vorfinden, 

Sn Norwegen wurden in den 5 Jahren, von 1845 bis 
1850, nach einer Mittheilung im Athenäum (7. Febr. 1852) 
von ber Regierung Prämien für folgende erlegte Raubthiere 
gezahlt: 1321 Bären, 1132 Wölfe, 592 Luchfe, 335 Biel 
fraße, 10,715 Adler, 1618 Bergeulen (?), 2148 Falken und 


Habichte, 
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Anleitumn zum Fangen ber Füchfe, Baum- und 
Steinmarder, Fijchottern und Iltiſſe. 


Ein Herr Stahlſchmidt in Berndorf bei Kreuzthal 
im Kreife Siegen hat obige Heine Schrift von 48 ©. und 
zwei Lithographisn verfaßt und verkauft fie zu 5 Thaler 
20 Sgr. für eigne Rechnung. Er hat fie dem Herausgeber 
zur Recenfion überfandt, Abgefehen aber davon, daß biefe An- 
leitung zum Fange von Raubthieren überhaupt wohl bie mes 
nigften unferer Leſer intereffiren dürfte, eignet fie fich auch 
wohl nicht zu einer Recenſion. Sie wird naͤmlich als Ges - 
heimmittel verfauft, und die Hauptfache dabei ſcheinen Die 
Witterungen zu fein; denn das Berfahren hei Legung ber 
Eifen ift wohl überall befannt. Wollte man nun die Res 
cepte zu ben Witterungen kritiſiren und 3. B. nachweifen, 
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Daß fie auch fehon in anderen Jagbbüchern ftehen, fo würbe 
Der Verkauf der Schrift dadurch leicht gefährdet werden 
 Tönnen. | 

Wir begnügen uns daher, die Lefer darauf aufmerffam 
zu machen, daß, wenn fie Einen Friedrichsd’or franco an 
Herrn Stahlfchmidt einfenden, fie nicht blos dieſe Schrift, 
fondern auch die Attefte dee benachbarten Bürgermeifter mit 
erhalten, daß deren Verfaſſer ein tüchtiger und erfahrener 
Buchsfänger u. f. w. ifl. Es ift daher wohl mit Grund an- 
zunehmen, baß er wirklich die Sache verfteht, über bie er 
gefchrieben hat, was nicht immer der Fall bei den Verfaſ⸗ 
fern von Jagd- und Forſtbuͤchern ift. | 

Dann ift das Fleine Buch von 48 weltläufig gedrudten 
Seiten und zwei Heinen fchlechten Steindrüden, auf ſchlech⸗ 
tem Papier, wahrfcheinlich das Jagdbuch, welches den relativ 
höchften Preis unter allen hat, die jemals gebrudt wors 
ben find. 

Eine weitere Merkwuͤrdigkeit daran ift dann ferner, daß 
e8 ale: Erfte Auflage bezeichnet ift, mwahrfcheinlich weil 
ber Berf, glaubt, Daß es bald eine ganze Menge Auflagen 
erleben wird. Wir wünfchen ihm dies herzlich, nur find die 
Friedrichsd'ors gerade unter dem Theile der Jäger, der fich 
mit Fuchs-, Marder-, Iltis⸗ und Fifchotter- Fangen befchäf- 
tigt, nicht fehr häufig, 

Auch bat und doch die eigne Erfahrung als Lehrling 
und Förſter Die Meberzeugung gegeben , daß es die Recepte 
dabei allein nicht thun, daß vielmehr das Geſchick bei Bes 
handlung und Zegung der Eifen, welches man zulegt nur durch 
Uebung erwirbt, die Hauptfache ift, auch die praftifche Anlei- 
tung niemals durch eine Schrift allein gegeben werben Tann. 


—— 
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Wälder und Bäume in Gorfifa. 


Rah Gregorvius Neifebefchreibung durch Corfifa 
bürfte dieſe Inſel unter allen franzöftfchen Departements 
wohl den fehönften Baumwuchs haben. Beſonders zwei 
große Forſten von Altona und La foze bi Bizzavona zeichnen 
fi durch ihre herrlichen Laͤrchen, Buchen und Pinien aus. 
Von letzterer Helsgattung trifft man Stämme, die bis zur 
Keone eine Schaftlänge von 120 Fuß und einen untern Um; 
fang von 21 Fuß haben. — In diefen Bergforften, bie viele 
ſchwer zugängliche Selfenpartien haben, trifft man auch noch 
Hirfche und wilde Schweine. Erſtere find wohl außerhalb 
ber Jagdgehege mit fefter Umjchließung in ganz Frankreich 
audgerottet, ein fa ſtarker Wildftand vor der Revolution auch 
in diefem Lande in vielen Wäldern ‚war. 


Die wirklichen ®rträge der Fichten im Harze. 

Die großen Beichädigungen, welche die jungen in vol- 
lem Schluſſe aufgewachfenen, von ftarfen Saaten und Did’ 
ten Büfchelpflanzungen herrührenden FAhtenbeftände in den 
obern Regionen des Harzgebirges in der neuern Zeit erhtten 
haben, machen viele Forſtwirthe dieſer ausgedehnten Wald- 
gegend ängftlich Hinfichtlich des Fünftigen Ertrages folcher 
ſehr gefchloffenen Beſtaͤnde. Dean ift dadurch veranlaßt wor- 
ben, ba man dieſe Befchädigungen vorzugsweife dem dichten 
Schluffe ber Beftände zufchreibt, Die Fichte räumlicher zu 
erziehen, dba man dadurch diefen Naturereigniffen mehr bes 
gegnen zu fünnen glaubt. Höchſt intereffant find nun bie 
Meberfichten ber Erträge, die in dem braunfchweigifchen Ober- 
forſte Walfenried, deſſen Fichtenbeftände bei Hohengais theil⸗ 
weife ſchon in fehr bedeutender Höhe liegen, durch den ver= 
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dienten und ausgezeichneten Forſtmann, Forſtmeiſter Doms 
mes ın Walfenried, von ben wirklichen Erträgen bicht im 
Schluſſe aufgewachfener Beftände zufammengeftellt find. Es 
find Erfahrungen im Großen gemadyt, aus den Rechnungen, 
die über ben wirklichen Einfchlag geführt wurden, gezogen, 
und haben alfo weit mehr Werth für eine muthmaßlidhe 
Vorausbeftimmung bed .fünftigen Ertrages junger Fichten- 
beftände als unfere gewöhnlichen Erfahrungstafeln. Die 
MWitterungsverhältnifie dürften ſich in den letztvergangenen 
100 Jahren wohl nicht geändert haben, und ift dies nicht 
der Fall, fo werden die frühern Beftände auch wahrfcheinfich 
benfelben Befchädigungen durch fie unterworfen gewefen fein, 
wie die jegigen. Wenn man einen vom Schneebrudje bes 
fhädigten Ort kurz nachdem der Schaden gefchehen ift be- 
teachtet, fo ſcheint freilich die angerichtete Berwüftung fo arg 
zu fein, daß man glaubt, der Beftand Fönnte nun nicht mehr 
den halben Ertrag geben, den er vor der Beichädigung vers 
ſprach. Die Sache ift denn doch aber am Ende nicht fo Ichlimm, 
als fie ausfieht. Wird das Holz nur vafch aufgearbeitet 
und herausgerüdt, fo daß nicht etwa der Borfenkäfer hin⸗ 
terher fommen und den Schaden vergrößern fann, jo wach⸗ 
fen die Heinen Lüden bald wieder zu, mancher Stamm, ber 
feinen Wipfel verloren hat, bildet fich wieder einen neuen, 
und wenn 20 Jahre verflofien find, fieht man zuweilen faum 
mehr, daß der Beftand früher fo durchbrochen war, Es 
fann fein, daB man durch die räumliche Einzelnpflanzung 
der Fichten den Schneebruch vermindert, - ganz wird man 
ihn aber 'nie dadurch befeitigen, ben eigentlichen‘ Eisbruch 
‚aber wahrfcheinlich nicht einmal vermindern. Ob man dann 
aber in biefen räumlich erzogenen Yichtenbeftänden ein fo 
rafches und volftändiges Verwachſen der entftandenen Lüden . 
erhalten wird, als in ben gefchloffen erwachfenen, wo 
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eine Menge Pflanzen vorhanden find, bie beſchaͤdigten Stämme 
zu erfegen, fteht dahin, und muß exft bie Erfahrung lehren. 
Wir. find weit entfernt, ben großen Samenmengen, ben Bü- 
fchelpflanzungen mit 60 und 80 Pflanzen in einem Büchel, 
dem übertrieben bichten Stand ber Pflanzen, wie ihn das 
ältere Kulturverfahren erzeugte , das Wort reden zu wollen, 
im Gegentheif, wir verwerfen es durchaus. Es dürfte doch 
aber auch wohl das Ueberfpringen zu dem entgegengejeh- 
ten Extreme ber Pflanzung einzelner Fichten in 6füßiger 
Entfernung ebenfo wenig zu empfehlen fen. Man wird 
jedenfalls an Durchforſtungsholz verlieren, was bei ber 
Fichte ſehr bedeutende Holzmaſſen beträgt, ob aber bie Ab- 
triebserträge höher fein werden, dürfte noch ſehr zu bezwei- 
feln jein. 

Die Erträge, weldhe uns von gütiger Hand aus Braun 
ſchweig ſchon vor längerer Zeit mitgetheilt wurben, beziehen 
fich blos auf das wirklich eingefchlagene ftärfere Holz, wie 
es in den Rechnungen von den ganz beftimmten und. fcharf 
begrenzten einzelnen Diftriften eingetragen . wurde. Sie be- 
ginnen größtentheilg mit dem Jahre 1731, von einzelnen 
Difteiften gehen fie aber auch weiter zurüd, Befanntlich 
wurden aber vor 100 und 120 Jahren bie ſchwachen Höl- 
zer weniger benubt als gegenwärtig, das Stodholz oft gar 
nicht; es iſt daher auch wohl anzunehmen, daß der Ertrag 
> ber Beftände, von denen er in biefer Zeit nachgewieſen wor- 
ben ift, ein größerer gewefen fein würde, wenn fte in der⸗ 
ſelben Art benupt worden wären, wie es gegenwärtig ge- 
fhieht. Ein Theil des eingefchlagenen Holzes rührt vom 
Wind» und Schneebruche, auch von der Wurmtrodniß ber, 
wie ausdrüdlich bemerkt worben ift, 

Bon 1731 bis 1807 waren eingefchlagen worden nach 
braunfchmweigifchen Maße: 
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Im Forſtorte: 
Morgen. DM. Matt. a80c’ ohne Stockholz. 
Hühnenbiuh von 204 124 50,171 


Schächerftein 423 57 12,034 

Hillthal 210 33 46,864 

Fuͤllenthal 18 150 24,827 
Ladeſtelle 78 82 17,190 

Stahlhau 354 9 61,261 

Schaͤllichen 183 46 37,142 

Ebersberg 645 56 108,288 





Summa 2178 71 465,777 Malter oder 
214 Malt. v. Morgen. 


Auf Be Maß rebucirt beträgt dies 91,1 Klaftern vom 
Morgen an oberirdifchem Holze. 


Die Seehöhe, in welcher diefe Orte liegen, ift 1700 
bis 2000 Fuß. Der Boden Fein ausgezeichneter, Wie aus 
einer 1731 von ihnen aufgenommenen Befchreibung hervor⸗ 
geht, war das Holz in ihnen nicht überall gleichaltrig, auch 
waren mehrere Diftrifte mit einzelnen alten Buchen gemifcht, 
die nach und nach herausgehauen worden waren. Man kann 
alfo nicht fagen, daß diefe Beftände zu den fchönften Fich⸗ 
tenbeftänden bed Harzes zu vechnen gewefen wären, 

Bereihnet man das Stodholz mit, was gegenwärtig 
überall vol benubt wird, fo wird der Ertrag noch bedeu- 
tend höher und beträgt nahe an 1 Klftr. jährlichen Durchs 
ſchnitts zuwachs vom Morgen Preuß. | 

Diefe Erträge zeigen vecht deutlich den großen Unters 
ſchied zwifchen der Holzmaffe, welche die Fichtenwaldungen 
liefern, und derjenigen, welche Die Kiefer giebt. Der Ertrag 
der eritern muß mindeftend hiernach doppelt fo groß anges 
‚nommen werben als berienige ber leiztern. 
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In den hannöverſchen Harzforſten bat man gewiß Ges 
legenheit die Ertraͤge von vielen Beſtänden ebenfalls aus 
ben Rechnungen vollſtaͤndig nachzuweiſen. Es wäre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß dies fo vielfach geichähe, als es nur irgend 
möglich iſt, denn dadurch würden unſtreitig die ſicherſten Er⸗ 
fahrungen gewonnen, nach denen man den wahrſcheinlichen 
kuͤnftigen Ertrag der jungen Fichtenbeſtaͤnde beurtheilen koͤnnte. 

Auch aus den Rechnungen der graͤflich Wernigerodiſchen 
Forſten, die ſchon fo lange regelmäßig bewirthſchaftet wor⸗ 
den ſind, muͤßten ſich wohl ſolche Ertragsreſultate ziehen 
laſſen. | 

Der Harz zeichnet ſich übrigens durch den hohen Ertrag, 
ben die Fichte daſelbſt giebt, vor den meiften deutſchen Ge⸗ 
birgen aus, und nur etwa das Glatzer Gebirge dürfte ihm 
barin gleich fommen. Der Thüringerwald und das Erzgebirge 
bleiben darin felbft in den Porphyren und plutonifchen Ge⸗ 
fteinen zur, noch mehr im bunten Sandfteine. Auch in den 
Kalfalpen Sübddeutfchlands find uns feine Fichtenbefände . 
vorgefommen, welche mit denen bes Harzes binfichtlich ihres 
Maſſenertrages gleichgeftellt werden könnten. 

Wenn fi irgend Gelegenheit giebt, den Ertrag ber 
Fichte und "Buche aus verfchiedenen Gegenden aus den Er⸗ 
gebniffen wirklicher Hauungen, wie fie gefchloffene Beftände 
gegeben haben, von größeren Waldflächen nachzuweiſen, foll- 
ten die Forftwirthe: doch überall dem Beifpiele des Herren 
Forftmeifter Dommes folgen und die Rechnungsauszüge 
daruͤber mittheilen. Diefe beiden Holzgattungen erhalten ſich 
am erften noch bis in das höhere Alter gefchloflen, und man 
fann daher auch nach folchen Erfahrungen ben Fünftigen Er⸗ 
trag regelmäßiger Beftände für fie noch am erften mit Wahr- 
fcheinlichfeit vorausbeftimmen. ine Ueberſicht der Durch⸗ 
forftungserträge ift dabei vieleicht noch intereſſanter als die 
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der Holzmaſſen, welche der Abtrieb giebt, weil wir für dies 
fen in den vorhandenen Beftänden und noch eher ein Ur⸗ 
theil bilden können. 

Wir bringen zu ſolchen Mittheilungen den Vorſchlag in 
Erinnerung, den, wenn wir nicht irren, ſchon vor längerer Zeit 
Hundeshagen machte, daß, um alle Reduftionen ber ver 
ichiedenen, oft faum mit Sicherheit befannten Maße zu ver 
meiden, die Holzmaffe nicht in Kubiffußen oder Klaftern vom 
Morgen, Ader, Tagewerke oder Joche anzugeben iſt, fondern 
nur, wie hoch fie in Pariſer Linien den Boden bededen | 
würde, wenn biefer eine horizontale Flaͤche bildet und bie 
ganze Selzmafje, wie in einen Brei zufammengefchmolzen 
gebacht, gleichmäßig darüber audgegofien würde, 

Da der preuß. Morgen 3. B. 25,920 OD Buß enthält, 
fo würde jeder Zoll Dide diefer Holzfchicht 240 Kbkf. oder jede 
Linie 180. Kbkf. auf den Morgen geben, Weiß man nun, wie viel 
Barifer Linien der Längenfuß und wie viel Quadratfuß das 
Slächenmaß enthält, fo ift Die Reduktion auf jedes beliebige 
Map leicht bewirkt. 

Wäre man babei im Stande, zugleich das Alter beftimmt 
anzugeben, in welchem die Beftände gehauen worden find, fo 
wären dieſe Rechnungsauszüge freilich von noch viel größer 
vem Werthe; das wird aber 'wohl nur in feltenen Faͤllen 
möglich fein. Fichten und Buchen find jedoch ſchon immer 
in einem annähernd gleichen Alter gehauen worden, fo daß 
man es wohl ungefähr beftimmen fann, und dieſe Ertrags⸗ 
überfihten aus den Rechnungen darum noch nicht werthlos 
werben, daß ihnen eine genaue Angabe des Alters der ges 
hauenen Beftände fehlt. Auch trägt das etwa höhere Alter 
weniger zur Bergrößerung bed Abtriebsertrages bei, als man 
gewöhnlich glaubt. 


rn 
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Empfohlne Anlage von Eichenfhälwaldungen auf 
ganz ſchlechtem Sandboben. 


In der Preußiſchen (Adler) Zeitung Rr. 263. u. 264. 
wird abermals von einem Lehrer Immiſch in Magdeburg 
die Anlage von Eichenfhälwaldungen auf ganz fchlechtem 
Sanbboden befonderd den Heinen Grundbeſitzern empfoh⸗ 
len; der Mann mag es ganz gut meinen, aber zum Lehrer 
in der Holzzucht ift er doch nicht geeignet, und follte vor= 
läufig noch bei feiner Sibel, feinem Katechismus, oder was 
er fonft handhabt, bleiben. 

Schon gleich von vornherein ſcheint eine Feine Begriffs⸗ 
verwirrung binfichtlid der Größe eines Morgens oder eines 
Waldes bei ihm zu herrfchen, wenn er uns erzählt, daß 
eine Anlage von Eichenfhälwald in ber Umgegend von 
Schöppenftädt, einer Fleinen braunfchweigifchen Stabt, bie 
ben Ruf einer großen Genialität ihrer Bewohner genießt, 
von 19,000 Morgen gemacht worden fe. Das ift fchon 
eine hübfche Fläche zu einem Verſuche, und es fönnte als 
ein gutes Schöppenftädter Stüdcdhen angefehen werden, wenn 
man nahe an eine Quabdratmeile fruchtbares Aderland, wie 
ed die Umgegend dieſes Ortes auf dem trodnen Boden ent» 
hält, um dem Boden eine höhere Rente abzugewinnen, mit 
Eicheln zur Anlage eines Eichenfchälwaldes verwandt hätte, 
weil der norddeutſche Gerberverein dies anräth, um wohl 
feile Rinde zu erhalten und fie nicht vom Harze holen zu 
müffen, wo genug @ichenfpiegeleinde unbenugt bleibt, weil 
fich Fein Käufer dazu findet. In einem noch weit größeren 
Maßſtabe hat aber die braumfchweigifche Staatsforftver- 
waltung die Anlage von Eichenfchälwaldungen betrieben, ins 
bem, wie Herr Immiſch und erzählt, 80,000 Morgen 
neues Anlagen von ihr gemacht worden find. Wo bie 
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Forſtverwaltung in dem doch nicht fehr großen, dabei aber 
vortrefflich angebauten Zande, was, fo viel wir willen, in 
feinen Wäldern gar feine Blößen hat, biefe ungeheure Fläche 
von beinahe vier Duadratmeilen Blößen hergenommen, felbft 
wie fie bie zu ihrer Befämung erforderlihe Menge von 
480,000 Scheffeln Eicheln erhalten hat, ift uns ein Raͤthſel 
geblieben. ebenfalls würde es intereffant fein, wenn wir 
von irgend einem braunfchweigifchen Forſtbedienten etwas 
Näheres über diefe Eoloffalen Anlagen von 99,000 Mor⸗ 
gen Schälwald bei Schöppenftäbt und Braunfchweig er- 
führen. 

Der Berfafler des befagten Auffabes empfiehlt nun bes 
fonders den Fleinen Grundbeſitzern den Anbau bes fchlech- 
teften Sandbodens mit der Eiche zu Schälwald, weil ein 
ſolches Grundſtück bei rationeller Behandlung dann einem 
ebenfo hohen Ertrag geben fol, wie ein Rittergut mit dem 
beften Getreideboden. Wir wiffen alfo nun gleich, wie wir 
bem fchlechteften Sandboben der Laufibt und Mark Brans 
benburg benjelben Ertrag abgewinnen können, wie ber Mag- 
beburger und Thüringer feinem Weizen» und Rübenboben, 
wir brauchen nur Eichenfchälmald darauf anzulegen. Sand 
haben wir in der Marf Brandenburg, Niederfchleften, Hins 
terpommern und Weftpreußen genug, um die ganze Welt 
mit Spiegelrinde zu verforgen, wenn er erſt überall mit üp« 
pig wachfenden Eichenfchälwälbern bededt if, und die Suͤd⸗ 
beutfchen werben nicht mehr über unfere Sandfchollen ſpot⸗ 
ten können, wenn fie von Magdeburg und Deflau nad 
Berlin durch ein grünendes Meer von lauter üppig wach⸗ 
fenden Eichenſchaͤlwaldungen fahren. Und üppig ift dieſer 
Wuchs befonders, wo der Sanbboden recht fehlecht ift, in« 
dem Hear Immiſch (Seite 1267) bemerkt, wie auf einem 
Sanbboden, ber nur oben etwas gelb war, im Untergrunde 
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aber aus grauem unfruchtbaren Sand ohne alle Beimiſchung 
von Lehm beftand, bei tiefliegendem Wafferfpiegel, aus Sa- 
men erwachfen, zwei Jahr alte Eichen 3 bis A Yuß hoch 
mit 2 Fuß langen Wurzeln geworden waren. Darum 
will er den Eichenfchälwald auch nur auf fchlechtem, un- 
fruhtbarem Sanbboden angelegt haben. Diefer giebt 
dann auch, auf dieſe Weife angebauet, einen dem üps- 
pigen Eichenwuchfe entiprechenden hohen Geldertrag, ben 
Herr Immifch zu 2 Thaler 20 Silbergroſchen jährlich 
fpeciel berechnet. Welche Ausfichten für die fchechten Sand» 
gegenden von Norddeutſchland, wenn fie erft, ohne alle Ar- 
beit und Mühe, durch den Eichenſchaͤlwald dem jet ertrag⸗ 
Iofen Boden eine fo hohe Bodenrente abgewinnen können, 
und welche herrliche Finanzquellen fönnen dann unfere Flug⸗ 
fandfchollen werben, wenn man fie mit einem Yünftheile 
biefes Neinertraged als Grunbfteuer belegt, was bie Befiger 
berfelben gewiß gem zahlen werben, wenn fie nur die uͤbri⸗ 
gen vier Fünftheile der 2 Thle. 20 Sgr. ficher in bie Ta- 
ſche fleden können. Wer hätte e8 glauben fönnen, daß un- 
fere Sandgegenden eigentlich ein wahres Californien, eine 
eigentliche Goldgrube find, wenn man ben unfruchtba⸗ 
ren Sand mit Eichen anbauet! Herrn Immiſch, Lehrer 
in Magdeburg (die Straße und Hausnummer feiner Woh- 
nung fönnen wir leider nicht angeben) gebührt das Ver⸗ 
bienft der Entdedung diefer Goldgrube. Es ift gewiß nicht 
mehr als billig, daß ihn die Bewohner diefer fterilen Sand⸗ 
gegenden, bie künftig die Eichenſchaͤlrinde als wichtigftes 
Bodenerzeugniß flatt Kartoffelbranntwein ausführen werben, 
. ein Monument, etwa in dem allerfchlechteften Sandboden, 
mitten im üppig wachſenden Schälwalde fegen, Dazu ſchla⸗ 
gen wir vorläufig ben Sand in ber Nähe von Coswig, an 
ber anhaltichen. Eifenbahn, vor, ber fo fhlecht ift, daß micht 


- 
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einmal mehr Kiefern darin wachſen, ber aber nach der Be⸗ 
fchreibung , welche Herr Immiſch von feinem Boden giebt, 
in welchem zwei Jahr alte Eichen A Fuß hoch wurden, 
einen vortrefflichen ichenfchälwald erzeugen muß. Wenn 
jeder Beftter von unfruchtbarem Sandboden aljährlich von 
ber fünftig davon zu beziehenden reinen Bodenrente von 
2 Thle. 20 Egr. etwa ein Zehntheil Procent zu diefem Mo⸗ 
numente befteuert, was gewiß jeder gern thun wirb, fo 
wird man ihm ein Denfmal wie die Nabel ber Kleopatra, 
oder die Pyramide des Cheops errichten Fönnen. 

Der Dann hat aber nicht blos die Stellen bezeichnet, 
wo die Schäße vergraben liegen, nein, ev vergrößert feine 
unfterblichen Verdienſte um das Vaterland auch noch da⸗ 
buch, daß er lehrt, wie fie gehoben werben koͤnnen, wie 
man machen Tann, daß bie zweijährigen Eichen im unfrucht- 
baren Sande, der oben etwas gelblich, unten grau ift, A _ 
Fuß hoch wachen. Daß dies bisher nicht dev Kal war, 
(ag 6108 in ber fehlehaften Behandlung ber Eiche bei ih— 
rer Erziehung, und wenn die Forftwirthe oft in gutem Bo» 
den feine guten Eichenfulturen herftellen Fonnten, fo war 
ber Grund blos ihre Unwiſſenheit; fie Fönnen nun von 
Herrn Lehrer Immiſch in Magdeburg lernen, wie dieſe 
mit Sicherheit auf dem allerfchlechteften Sande, der oben 
etwas gelblich, unten grau, ohne alle Beimifchung von Lehm 
ift, geichehen Tann. Herr Immifch tritt gerade zur rech⸗ 
ten Zeit mit feinem Arkano zur Erziehung ber fchönften Ei- 
chenwaͤlder auf unfruchtbarem Sande, oben etwas gelb, uns 
ten grau, auf, Die Biermans’fchen Düngbeete find fehr 
aus der Mode gefommen und fchon etwas Altes, die Butt- 
lar'ſchen Pfahleifenfultuven find von den meiften denfenden 
Sorftwirthen als jebem rationellen Kulturverfahten wider⸗ 
ſprechend erfannt, Die Alemann’fchen Bflanzungen follen im 
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Sommer 1852 zu ſehr von der Dürre und Highe gelitten 
- haben, um fie noch bewundern zu fünnen, darum kommt 
Herr Immifch gerade recht, um alle die forſtlichen Wun⸗ 
beethäter, die nach und nad) in der neuern Zeit auftra⸗ 
ten, abzulöfen, und wir empfehlen den Regierungen, ihre 
reifenden Forftiinger nach Magdeburg zu fenden, fo wie den 
gläubigen Wallfahrern, die zu den Birmansfchen und 
Buttlar’fchen Wundern wanderten, um zu flaunen und 
nachzuahmen, zum Heren Lehrer Immifch zu gehen, und 
fih von ihm feine Wunder erzählen zu laffen, die er zwar 
noch nicht verrichtet hat, an bie er aber boch ſteif umd feſt 
glaubt, und die auch ſchon Gläubige in der Redaktion ber 
Preußifchen Zeitung gefunden zu haben fcheinen. Sie Eün- 
nen mittelft der Eifenbahn gleich die 19,000 Morgen neuer 
Anlagen von. Schälwald in ber Schöppenfläbter Yeldflur, 
fowie die 80,000 Morgen dito in den braunfchweigifchen 
Staatsforften befichtigen. 

Here Immifch ift gewiß ein viel zu großer Patriot, 
als daß er es übel deuten Eönnte, wenn wir hier fein Ar- 
fanum, gutwüchfige Eichen im unfruchtbaren Sandboden zu 
erziehen (der aber nun nicht mehr unfruchtbar genannt wer⸗ 
ben fann, und ben Herr Immifch deshalb ganz vertilgt 
hat), wenigftens in den Hauptfachen mittheilen. Wer mehr 
erfahren will, muß Unterricht bei Herrn Immiſch nehmen, 
ber diefen gewiß gegen ein entfprechendes Honorar gern er= 
theilen wird. Auch ift Die Sache fo einfach, daß Feine 
große Stundenzahl nöthig fein wird, um ſich a. Date 
über zu unterrichten. 

Die gut aufbewahrten Eicheln müflen gegen ben 6. 
bis 12. Mai ausgefäet werben, zu feiner andern Zeit. 

Der Sandboden wird zur Saat tief umgepflügt, ober 
noch: befier umgegraben, Dann ‚werben in einer Entfernung 
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von 212 Fuß ganz flache Rillen mit dem Singer, mit kei⸗ 
nem andern Inftrumente, gezogen, und in biefe einzeln, Dicht 
neben einander gelegt, und dann einen Strohhalm hoch im 
Sandboden mit Sande oder Nadelftreu, im fchweren Bo: 
ben mit geflärter Erde bededt, nicht einen Strohhalm breit 
höher, fonft wachfen fie nicht. Diefe Rillen müffen aber 
von Often nad Welten gezogen werden, weil fich Die 
‚ Bäume (diefe giebt es ja aber im Schälwalde nicht?) in 
Diefer Lage (1) am beften felbft gegen den Wind fchüßen. 
Daß fo viele Eichenfulturen bisher mißlangen, hat lediglich 
. barin feinen Grund, daß man zu tief pflanzte, oder ben 
Samen zu tief legte, während doch bie flachlaufenden Baum: 
murzeln der Eiche nur in der Oberfläche Feuchtigkeit und 
Dünger finden. (Beides wird im unfruchtbaren Sandboden 
in ber Oberfläche von den Wurzeln wohl gerade nicht viel 
gefimden werben, felbft wenn bie Eiche eine flachwurzelnde 
Holzgattung wäre, wie ſie es nicht ift, wovon ſich Herr 
Smmifch allenfalls leicht hätte unterrichten können.) Dies 
ift nach ihm der Grund, weshalb man bie Eiche möglichft 
flach fäen und pflanzen muß; er giebt die fefte Verficherung, 
baß fie ‚dann vortrefflih wachen wird. Mit A Jahren 
wird fie dann bie Höhe eines Mannes auch in unfruchtba- . 
rem Sandboden erreichen. Die Pfahlmurzel dringt zwar 4 
Fuß tief ein, aber Die fih an ihr bald zahlreich entwideln- 
ben ſchmalen Saugmwurzeln laufen in ber Oberfläche bes 
Bodens fort. 

Darum ift.aber auch der größte Feind der Eiche ber 
Froſt, ber dieſe flachlaufenden Saugmurzeln tötet. Es 
müffen deshalb die Saatpflanzen drei Jahre lang mit Nas 
belftren gebedft werben, um dies zu verhüten. Auch Dürfen Diefe 
Saugwurzeln nicht etwa vum Graſe entblößt werben, ohne wel- 
ches in Winter Fein Laub unter den Bäumen haften fann. (I!) 

Kritifche Blätter 32. Bd. 11. Heft. 
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Das ift im Wefentlichen das Berfahren, wie man @i- 
hen im unfruchtbaren Sandboden, der oben etwas gelb, 
unten grau ift, erziehen fann, die mit 4 Jahren mannshoch 
find, und durch die man diefem Boden eine jährliche Rente 
von 2 Thlr. 20 Sgr. vom Morgen abgewinnen kann. Be- 
ſonders empfiehlt Herr Immifch den Heinen Grundbefigern 
Die Anlage von Schälwald in diefer Art, die aber am we⸗ 
nigften dazu geneigt fein dürften. 

Der Herr Verfaſſer verſpricht feine weitern Borfchläge 
zur Bermehrung ber Schälwalbungen im Imereſſe der 
Landwirthſchaft in der Preußiichen Zeitung fortzufegen. 
Diefe enthält beveits eine Menge Auffüge zur Beförderung 
der Lands und Yorftfultur, bie, wie wir hören, beſonders 
gedrudt werben follen, damit fie eine weitere Berbreitung 
finden. Hoffentlich) werden diefe Abhandlungen des Herm 
Immiſch darin an die Spite geftellt werben, benn wir 
fennen feinen Borfchlag, Fein Projeft, — und es giebt doch 
deren eine Menge, welche verfchiedene Literaten in der Preu⸗ 
-Bifchen Zeitung ſchon fehr beredt entwidelt haben, — wodurch 
das Einfommen vom unfruchtbaren Sandboden, oben geld, 
unten grau, ber öftlichen Provinzen fchnell fo fehr erhöhet 
werben koͤnnte, als durch die Anlage von Eichenichälwal- 
dungen. Es ift deshalb auch bereits eine Abhandlung des 

Herrn Borftmeifter Müller, der diefe ebenfalls fehr empfiehlt, 
gedrudt worden (Berlin bei Schade 1850. 28 SH, bie aber 
gewiß durch bie des Herrn Immifch übertroffen wird. 

Sobald diefe gefammelten Abhandlungen erfcheinen, 
werden wir nicht verfehlen,, unfere Lefer von ihrem Inhalte 
in Kenntniß zu fegen, ber fie theilmeife gewiß überrafchen 
wird, da man oft gar nicht geahnet hat, auf fo leichte 
Weiſe und in fo einfacher Art in fo kurzer Zeit reich wer- 
den zu fönnen. Gie gleichen in diefer Beziehung dem Eie 
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des Kolumbus: wenn. die Sache einmal entdedt ift, wundert 
man fich, daß man nicht felbft darauf gekommen ifl. 


Bemerkungen zur Forftbotanif. 

Ein Lehrbuch der Forftbotanif fol unzweifelhaft wohl 
die Beſtimmung haben, den Zorftwirth das Leben und Die 
Eigenthümlichfeiten ber Gewächfe, die er anbauet, ober 
auch derjenigen, die ihm babei hinderlich werden, fo fen- 
nen zu lehren, daß er die Erziehung und Behandlung ber 
Forſthölzer zwedmäßig ausführen Tann. Es Fann nichts 
Anderes fein, als eine Befchränfung der allgemeinen Bota- 
nif auf die fpecielen forftlichen Zwede. 

Befchränft man ſich dabei, wie es in den meiften Schrif- 
ten Diefer Art gefchieht, auf die eigentlichen Forſthölzer, d. h. 
ſolche nußbare Holzarten, die Gegenftand des forftlichen Ans 
baues find, jo würde bie Syſtematik und der beſchreibende 
Theil der Botanik, ohne Nachtheil für den forftlichen Zwed, 
wohl füglic ganz unbeachtet bleiben fünnen. Diefer hat 
die Erkennung der Pflanzen zum Gegenftande, man fchreibt 
aber wohl feine Forftbotanif, um den Lefer in ben Stand 
zu fegen, eine Eiche, Buche, Kiefer, Fichte u. f. w. erfen- 
nen zu können. GSelbft ob er weiß, in welche SKlaffe nad 
Linné oder nach Juffieu, Breitling u. f. w. fle ge- 
hört, ift für die Erziehung und Behandlung ziemlich gleich- 
gültig. 

Auch der Anatomie bürften enge Schranfen anzuweis 
fen fein, wogegen bie eigentliche Phyfiologie, die das Le— 
ben der Pflanzen kennen Iehrt, eher wohl einer weitern Aus- 
dehnung bebürfte, als fie bisher in ben meiften Xehrbi- 
ern gefunden hat, als daß eine DBefchränfung wünfchens- 


werth erfchiene. 
Q2 
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Will man die Forſtbotanik auch auf die Forſtunkräuter 
ausdehnen, wie e8 Reum gethan hat, fo würde bie bes 
ſchreibende Botanik allerdings eine viele weitere Ausdeh⸗ 
nung erhalten müffen, da biefe nicht fo allgemein befannt 
und leicht zu erkennen find, wie unfere gewöhnlichen Wald» 
bäume; aber eine folche Erweiterung unferer forftbotanifchen 
Lehrbücher fcheint weder nöthig noch wünfchenswerth. ALS 
Forſtunkräuter kann man gar feine beftimmten Gewächfe be 
zeichnen. Was man auf einer Stelle als ſolches anfehen 
fann, und was Dafelbft vielleicht ben Holzanbau jehr er— 
ſchwert, ift an ber andern eine botanifche Seltenheit, welche 
der wiffenfchaftlich gebildete Forſtwirth wo möglich zu er= 
halten ſucht. Die Zahl der Gewächfe, welche unter gewifs 
fen Verhältniffen als Unfräuter auftreten koͤnnen, ift fo 
groß, die, welche als foldje bezeichnet werden können, find 
noch fo wenig beftimmt, baß es nicht gut möglich ift, fie 
aus der großen Menge der vorkommenden Pflanzen auszu- 
ſcheiden und befonders zu behandeln. Sie gehören daher 
mehr der allgemeinen Botanik ald der befondern ber Forſt⸗ 
botanif an. Da nun aber Seder, der fich mit dieſer letztern 
fpeciel befchäftigen will, nothwendig erft allgemeine Bota- 
nit ftudirt haben muß, fo fann man ihre Erkennung füg- 
li) in die allgemeinen botanifchen Studien verweilen. Bet 
allen Unterrichtsanftalten werden ja auch wohl ſchon jetzt 
die Vorträge über allgemeine Botanif von benjenigen über 
fpecielle Forſtbotanik getrennt. Beides in einem Lehrbuche 
der Forſtbotanik vereinigen wollen, wie dies mehrfach vers 
fucht worden ift, ſcheint nicht zwedimäßig zu fein. Der Forſt⸗ 
wirth wird dazu nicht genug Botaniker, Diefer nicht genug 
Forſtwirth fein, Das eine oder das andere wird nicht gründ«- 
lih genug behandelt werben, oder man wird ein fehr volu⸗ 
mindfes Werf erhalten, was weder der Botaniker vom Fach, 
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noch der Forſtwirth fordern oder benugen wird, Die über- 
fichtliche allgemeine ‚Botanif, wie fie die Schriften von 
Bechftein, Reum, Borfhaufen und Hundeshagen 
enthalten, hat für die wifienfchaftliche Bildung, wie die Braris, 
wenig Werth. Sie kann füglich wegbleiben, 

Dagegen Tann man aber verlangen, daß bie eigentli- 
hen Forfthölzer in ihrem Leben und Berhalten grünbdlis 
cher und vollftändiger Dargeftelt werben, als es bisher ge; 
ſchehen ift. Alle die Schriften, Die wir Darüber haben, 
von Borfhbaufen und Bechftein bis auf die Kom- 
pilation des jüngern Hartig, in der er mit fo großen 
Anfprüchen auftritt, genügen den Anforderungen, die man 
an eine Korftbotanif in wiflenfchaftlicher und praftifcher Bes 
ziehung machen muß, fo wenig, daß fie nur ald Beweis 
anzuführen find, wie wenig ihre Verfaffer mit dem Gegen 
ftande vertraut find, über den fie ſchreiben. Dies Urtheil 
mag hart ſcheinen, es läßt ſich aber leicht als wohl begrüne« 


bet nachweilen, fobald man fich die Anforderungen Far macht, 


welche an eine Forftbotanif geftellt werden müflen, wenn fich 
daraus ber Forſtwirth über das Leben und die Eigenthümlichfeit 
ber Forſthoͤlzer fo ſoll beichren Tönnen, daß er biefen ihre 
Erziehung und Behandlung unter ben Verhältniffen, wo er 
wirtbfchaftet, anpaßt. Dies fol hier wenigftend in Bei- 
fpielen nachgewielen werben, und wenn ber Lefer irgend ein 
Lehrbuch ber Forftbotanif, was er gerade für das befte 
hält, aufichlägt, oder nachfieht, was er darin über die Ei— 
genfchaften und Eigenthümlichfeiten der Bäume, von denen 
hier Die Rede ift, findet, fo wird er fich leicht überzeugen 
können, daß das oben ausgefprochene Urtheil keinesweges 
ein zu hartes iſt. 

Das Erſte, womit in der Regel die Beſchreibung it 
gend eines Baumes beginnt, ift Die Angabe feiner Berbreiz 
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tung, fowohl nad ber geographiſchen Beeite und Länge, 
als nach feinem Auffteigen in ben Bergen. Die Angaben, 
die gewöhnlich einer dem andern nachfchreibt, beruhen auf 
ben Mittheilungen veifender Botaniker, welde die Holzart, 
um bie es fich handelt, umter dem angeführten Grade ber 
Länge ‚und Breite, oder in ber bemerften abfoluten Höhe 
überhaupt noch gefunden haben. Died hat aber in forſt⸗ 
licher Beziehung gar keinen Werth, weil es Teine Belehrung . 
darüber giebt, ob fie in biefer Gegend oder Höhe noch forſt⸗ 
lich benugbar iſt. Betrachten wir in biefer Beziehung ein⸗ 
mal bie Eiche, ald eine ber allerbeiannteften Holzarten, 
näher. Sie fol nah Hundeshagen ſich zwifchen 44 bie 
56 Gr. nördl. Br. in horizontaler Richtung verbreiten, ges 
gen Oſten aber weniger nörblich gehen. In Thüringen 
1400 Fuß, in Heflen 1500 Fuß, in Schwaben 1800 Fuß, 
in den Alpen 2000 Fuß, in den Pyrenden 4300 Fuß See- 
höhe erreichen. Abgeſehen von der Unrichtigfeit diefer An⸗ 
gabe, indem fie in ber Walachei, in Bulgarien und Bosnien 
füdlicher und in Schweden nördlicher vorfommt, dem Manz 
gelhaften, daß Die Grenze ber oͤſtlichen und weſtlichen Ver⸗ 
breitung nicht angegeben ift, hat eine folche allgemeine An- 
gabe gar Feinen forftlihen Werth. Die Eiche geht ſehr 
weit nach Often und Rorden, aber fie fommt an ben Gren⸗ 
zen Ihrer klimatiſchen Helmath gar nicht. mehr als Baum, 
ſondern nur noch als Strauch vor. Schon früher jedoch, wo 
fie noch zum Baume erwaͤchſt, 3.8. in Oftpreußen, ift fie nur 
noch unter ben günftigften Bodenverhäftniffen in der Ver⸗ 
miſchung mit andern Holzarten und unter beren Schuge zu 
erziehen, die Samenerzeugung hört entweder ganz auf ober 
wird fehr felten, fie ändert ihren ganzen Wuchs und ihe 
gunzes forftliches Verhalten Die Eiche in Gumbinnen, 
Kurland, Thula und Kaluga if nicht mehr die bes Spef- 
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ſaris, Der Pfalz und des Hochwaldes bei Trier, ober bes 
Elb⸗ und Oderthales. Die Eiche hat, wie jede andere Holz⸗ 
art, eime engere amd weitere Flimatifche Heimat, Wur 
in der erſtern erreicht fie ihre natürliche Vollkommenheit, 
nur in ihr ift noch der Schaͤlwald mit Rugen herzuftellen, 
nur in ihre kann man fie allenfalld auf ganz günftigem Bo⸗ 
den nach in reinen Beftänden erhalten. In dem weitern Kreiſe, 
über die Grenzen ber innern Elimatifhen Heimath hinaus, 
wird ihr Anbau nur bei bem allergünftigften Boden beloh⸗ 
nend, und muß in ganz anderer Art betrieben werden. Sie 
fommt auch da vor, wo fie gar nicht mehr als ein deo An⸗ 
baues werthes Forſtholz angefehen werden kann. Daſſelbe 
gilt von ihrem Aufſteigen im Gebirge. Unbeachtet gelaſſen, 
daß dies ſchon ein ganz anderes an ben gefchüsten Süb- 
feiten, als an ben Freilagen gegen Norden und Often if, 
maß ihre ganze Behandlung ſich mit der größern Höhe aͤn⸗ 
dern, Die Eiche in den niedrigften Borbergen . bed Harzes 
ft eine ganz andere als bie an ber Grenze ber Nabdelholz⸗ 
region, wo fte no) hin und wieder unter Dem Schuhe ber 
Buche vereinzelt vorfommt. 

Sollte man nun wohl von einer Foiſtbotanik nicht ver 
langen fünnen, baß barin nieht nur Die Grenzen der Berbreis 
tung Diefer Holzart im Allgemeinen angegeben wärben, ſon⸗ 
bern auch die, wo fe noch als Baum mit Erfolg gezogen werben 
kann, wo fie eine gleichmäßige Behandlung geftattet u. f. w.? 
Henn man in Schweden die Eiche in ber Feldbaumwirthſchaft 
zu Schiffbauholze erziehen wollte, fo ift Dies freilich laͤcherlich; 
wer ift denn aber Schuld daran, als unfere Lehrbücher, die auf 
bie Verſchiedenheit des Lebens und bes Wuchſes unferer Wald- 
baͤume in verfchiedenem Klima fo gar feine Rüdficgt nehmen? 

Ein anderer fehr wichtiger Begenftand ift bie richtige 
Bezeichnung bed Bodens, m dem eine Holzart gebeihet. 
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Bit welcher Oberflächlichleit wird derſelbe aber in allen 
Lehrbüchern ber Forſtbotanik und des Walbbaues behandelt! 
Abgeſehen von den vielen Unrichtigfeiten, bie babei gewöhn- 
lich mit unterlaufen, — wie z. B. Hundbeshagen bie Eiche 
auf quaszreichem Granit gedeihen läßt, Reum fie in einem 
bindenden Boden nicht gedeihen lafien will, während man 
vieleicht den beften Eichenwuche in Deutiehland in dem 
ſehr firengen Boden bes Flußthales der Ober findet, — wird 
auch das, was ben Forſtwirth gerade am meilten intereffirt, 
überall mit Stillſchweigen übergangen. Berweilen wir z. B. 
bei der Eiche, fo wird wenig Forſtwirthen unbelannt fein, 
daß ber Eichen: Riederwald noch mit Bortheil und gutem 
Ertrage auf einem zwar flacdhgründigen, aber Träftigen Bo- 
den gezogen werben fann, auf bem aber fein Eichenbaum- 
holz mehr zu sieben if. Gewiß kann man doch wohl for⸗ 
been, daß ‘der Boden in biefer Beziehung gefonbest wird — 
wo findet man aber wohl etwas‘ Darüber angegeben? Dann 
giebt es viel Boden, in dem man wohl noch Eichen zu 
ſchwachem Landbauholze erziehen kann, der aber fein ſtarkes 
Sciffbauholz mehr erzeugt. Kann man nicht foren, daß 
dies in einer Forſtbotanik bezeichnet wird? — Ebenſo Ans 
dert fich die Wurzel-, Stamm» und Afbildung auffallend 
nach dem Boden, "Das ift von großem Einfluffe auf ihre 
Erziehung, denn 3. DB. von dem fräftigen Lehmboden Tann 
man fie noch als Heifler, als Wilbling, aus ben Scho⸗ 
nungen verpflanzen; in bem lodern Lehm, ober gar. Sand⸗ 
boden muß man ihr dazu buch ein wmehrmaliges Ber- 
ſetzen erſt eine paſſende Wurzelbilbung zu verfchaffen ſu⸗ 
hen. Im humoſen Lehmboden laſſen ſich allenfalls noch 
Eichen in reinen Behtänden erziehen und erhalten, in dem 
Sandboten, der auch noch fchöne wuͤchſige Stämme zwi⸗ 
Ren anden Holzarten erzeugen Tann, aber niemals. 
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Ro kahler ald Holzarten, die an eine gewifie Baben- 
befhaffenheit gebunden find, werben aber bie bodenvagen in 
ber Yorfibotanif abgefertigt. So die Kiefer, die nicht bios 
eine ſehr ausgedehnte Himatifehe Verbreitung bat, ſondern 
auch beinahe in jebem Boden vorkommt, ober Doch wenig- 
ſtens bie allergrößten Gegenfäge zwifchen bür und naß, 
‚arm und reich, tiefe und flachgrändig,, kalt und warm er- 
trägt. Natürlich ändert fi) nun aber audy nach dem Bo- 
ben ihre Wurzel- und Stammbilbung, ihr Zumachsgang und 
ihr Alter, die Maflenerzeugung und Beichaffenheit bed Hol: 
zes, bie Art ihres Anbaues und ihrer Behandlung Ob 
man Kiefern auf den armen Kalkbergen in Schwaben und 
in ben Rheingegenden, ober in bem Lehmboden Oftpreußeng, 
auf ben Dünen der Oftfeeküfte*) oder im Rieſengebirge erzie⸗ 
het und bewirtbfchaftet, bleibt fich Teinesweges gleich. Wie 
hoch fich die Kiefer im Kaufafus, am Aetna ober in den 
Pyrenaͤen verbreitet, wie weit nach dem Norbpole zu man 
fie findet, das. könnte man allenfalls wohl einer deutfchen 
Forſtbotanik anzugeben erlafien, da dies zulegt mehr in ben 
Werken gefucht werben wird, Die ſich ausſchließlich mit ber 
Berbreitung der Pflanzen beichäftigen. Ihr ganz abwei- 
chender Wuchs auf verfchiedenem Boden innerhalb der deut⸗ 
ſchen Wälber‘follte denn aber doch wohl darin näher begeich« 
net werben, wenn man einmal ben Anſpruch macht, eine ben 
Forſtwirth beiehrende und für ihn benugbare Beichreibung 
berfelben geben zu wollen, Auch dem oberflächlichitien Bes 
obachter wird es nicht entgangen fein, daß Holjgattungen, 
bie noch unter ſehr verfihiedenen Stanbortsverhältniffen vor⸗ 
kommen, ſich dennoch fehr Anden, ſehr verſchiedenartig bes 

*) Sundeshagen behauptet zwar, bie Kiefer vertrage Feine 


Seewinde, fie ift aber gerade in den Dünen und an ber Oſtſeekuͤſte 
vorherrſcheud und Hat daſelbſt noch einen ganz guten Wuchs. 


haudelt und erzogen fein wollen Womu iſt denn eine 

Forſtbotanik nöthig, wenn fie dies nicht beachtet}: Wie bie 
Blaͤtier einer Eiche und Buche geformt find, wie. Ihre Früchte 

ausfehen, zu welcher Zeit fie reifen, ob die Rinde glatt, 

ſchuppig ober viffig IM, darüber wirb ſich wohl kaum ein 

Forſtwirth in einer Forſtbotanik belehren wollen. Welchen 

Beränberungen aber das Leben des Baumes auf. verſchiede 
nem Standorte unterworfen ift, wie er demnach auch vers 

ſchieden behandelt. werden muß, das ſucht er wohl darin 

auf. Es ift wahrhaft lächerlich, Bücher und Beſchreibun⸗ 

gen von Dingen zu füllen, die man tägli vor Mugen. hat 

und durch bloße Anfchauung beſſer kennen lernt, ats durch 

alle mögliche Beſchreibungen, und wieder ſolche Gegenſtaͤnde 

zu uͤbergehen, die man nicht ſteht, weil ſie das innere Le⸗ 

ben bed. Baumes betreffen, mas man nur durch foerig eſetztes 

laͤngeres Beobachten deſſelben kennen lernt. Gerade darauf 
geht aber kein einziges unſerer Lehrbuͤcher naͤher ein. 

So iſt z. B. das Verhalten unſerer Waldbaͤume gegen 
Licht und Schatten ſehr entſcheidend hinfichtlich ihrer Er⸗ 
ziehung, fo wie der Art und Weiſe ber Durchforſiung. 
Richt blos, daß manche Holzarten überhaupt mehr Tiätbebärh- 
tig, andere es weniger find, ſondern manche erholen ſich auch 
noch vollſtaͤndig, felbft wenn fie Durch eine zu Marie Bes 
ſchattung in einen franfhaften Zuftand verfegb wurden, eine 
ganz mangelhafte Organifation des Holzkörpers flattgefun- 
den hat; bei andern if dies fchon wicht mehr ber Fall, 
felöft wenn bie Berbämmung nur erft einen ſehr geringen 
Grad erreicht hat. Welche Gegenfäge bilden z. B. hierin 
Weißtanne und Fichte gegen die Kiefer, ober Bude mb 
Hainbuche gegen die Eiche oder Ahorn. Gewiß ift es doch 
von einem großen Intereſſe fuͤr den, der ſich aus einer Forſt⸗ 
botanik über die Natur und Eigenſchaften der Bäume be« 
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(ehren will, zu erfahren, von welchen man den unterbrückten 
Vorwuchs benugen kann, weil er noch wüchfiges Holz zu 
geben verfpricht, das würhfige von bem unwiüchfigen zu uns 
terſcheiden, zu wiſſen, ob man das Unterholy in den Schlaͤ⸗ 
gen abbufchen muß, weil es ſich niemals erholen wird, ober. 
ob man es ftehen lafien fann. Was finden wir denn aber 
Darüber in unfern Lehrbüchern ber Forfibstanif? — Gera⸗ 
dezu gar nichts! Sie befchäftigen: fich vieleicht mit einer 
Menge ganz unmefentlicher Dinge, die weder ein praftifches 
noch wifienfchaftliches Intereſſe haben, dasjenige, was wirk⸗ 
lich ein ſolches hätte, übergehen: fie aber ganz mit Still⸗ 
ſchweigen. 

Betrachten wir z. B. einmal naͤher, was Herr Forſt⸗ 
rath Hartig in feiner vollſtaͤndigen*) (?) Naturge⸗ 
ſchichte der forſtlichen Kulturpflanzen Deutſchlands, bie frei- 
lich nur eine bloße Kompilation ohne alle Kritik if, über 
Die Kiefer fagt. Da finden wir, wie viele Pfunde 1- , 2- 
und Zjaͤhrige Nadeln auf einem Morgen 6Ojähriger Kiefem 
figen, obwohl ſich darüber gar Feine Angaben machen laſſen, 
da ber Abwurf ber Nadeln nad Boden und, Holzwuchs ein 
ſehr verfchiedener iſt. Wir erhalten Zahlen, Die fo unrich- 
tig als geradezu unmöglich ben jährlichen Hoͤhenwuchs ber 
Kiefer angeben , ber: fo unendlich verfchieben fein lann, 
ganz gewiß aber niemals und ımter feinem Verhaͤltniſſe im 
120. Jahre noch zwei. Drittheile bes Höhenwuchfes im 20, 
Jahre beträgt, wie hier behauptet wird. Wir finden, wie 
viel Stüd Kiefernadeln auf ein Pfund gehen, daß 960 
Rabeln einen Duadratfuß dein, und wie viel Quabratfuß 
Blauflaͤche ein Morgen enthält, was Alles gar nicht mit Be⸗ 





*) Sie würde richtiger „phantaſtiſche“ heißen, denn fie enthält 
eine Menge Phantaflen des Herrn Berf., die nur in einer Stubirftube 
ausgeheckt fein Eöhnen, im Walde aber ſicher ſich nicht realiſtrt finden. 
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ftimmtheit anzugeben iſt, weil bie Nadeln ber Kiefer lets 
eine ſehr verfchiebene Größe nach dem Boden, bem Wuchſe 
ber einzelnen Stämme und ber verjchiedenen Beleuchtung 
haben. Wir lefen darin, daß die Kieferzapfen nicht von ftes 
bendem Holze gefammelt werben können, obwohl 3. DB. bie 
Neuſtaͤdter Samendarre jährlich ben größten Theil ihrer 
Zapfen nur von diefem erhält. Es wird fjogar Die 
Neuigkeit darin mitgetheilt, daß die Kieferzapfen auf Son⸗ 
nen» ober Feuerdarren ausgellengt werden, daß die Kiefer 
ber Laͤrche an Länge vorangehe, was allerdings Herr Hat 
tig zuerſt bemerkt hat. Mit einem Worte, wir finden Das 
bimtefte Gemiſch von Vhantafien, ausgefchriebenen Kollef: 
taneen und Unrichtigfeiten — aber läßt fi ein Wort darin 
entdecken, was auf bie unendlich mannigfaltigen Verſchie⸗ 
benbeiten im Baue, im Wuchſe, im Alter, in ber Kultur 
und Behandlungsweiſe der Kiefer Bezug hätte, wie fie in 
Deutfchland durch ben verjchiebenen Standort erjeugt wer 
den? Seit Beckmann if ficher nichts Schlechteres über 
ben Anbau ber Kiefer gefchrieben, als das, was dieſe voll- 
ftändige Raturgeichichte der Kulturpflanzen Deutichlands 
S. 63. 64 enthält, und wenn etwa Herr 20 Hartig an 
ber Richtigfeit dieſer Behauptung zweifeln follte, fo ift ber 
Heransgeber jeberzeit erbötig, ihm dies fpeciell nachzuweiſen. 
Daß von dem Verhalten der Kiefer gegen Licht und Schats 
ten babei feine Rebe ift, verfteht fich ganz von ſelbſt, denn 
darüber kann man in der Studirftube wenig Ausfunft erhalten! 

Auch das Verhalten ber Bäume im Tranfhaften Zu- 
ſtande wird noch viel zu wenig beachtet. Herr ıc. Hartz 
tig fagt (©. 250) von ber Hainbuche! „Bejondere Krank 
heiten habe ich an ihr nicht bemerkt.‘ Nachdem er 28 Quart- 
feiten mit einer Menge zum Theil ganz werthlofer Dinge 
gefüht bat, Allerdings aber treten bei der Hainbuche Kranf- 
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heitserſcheinungen ein, die einen ganz anderen Verlauf ha⸗ 
ben, als 3. ®. bei der Eiche, und die der Forftwirth noth- 
wendig fennen muß. Wir wollen davon nur die Wipfel- 
dürre anführen, welche die Eiche lange erträgt und oft über- 
windet, von ber die Hainbuche dagegen in Furzer Zeit un⸗ 
bedingt getöbtet wird; oder den Rindendbrand, der bei ihr 
noch viel gefährlicher ift al8 bei der Buche, wogegen fie die 
Kernfäule wieder weit eher und länger als diefe erträgt ꝛc. 

Es ift gewiß eines ber größten Bebürfniffe unferer &- 
teratur, daß wir endlich einmal eine Forftbotanif bekommen, 
welche den Anfprüchen, die man an eine folche machen muß, 
mehr entipricht, als die wir jet befiten. Das ift aber nur 
möglich, wenn ihr wirkliche Beobadhtungen zum Grunde lie 
gen> denn aus den vorhandenen Büchern kann fie nicht zu- 
fammengefchrieben werden. Ein Menfch wird dieſe freilich 
nicht bei allen Holzgattungen, bie in eine Forſtbotanik ges 
hören, machen fönnen, darum follten alle befähigten Forſt⸗ 
wirthe die Bäume, die bei ihnen vorkommen, auf dem ver: 
fehiedenen Standorte forgfältig ftudiren, und das Refultat 
ihrer Beobachtung, fowie der Erfahrungen hinfichilich ihrer 
Erziehung und Behandlung in ben verfchiedenen forftlichen 
Zeitfchriften,, deren wir genug haben, und in denen bafür 
überflüffiger Raum ift, mittheilen, damit bie nöthigen Ma- 
terialien für fie gefammelt würden. 

Der Herausgeber ift fortwährend mit einer Mnterfu- 
hung des Verhaltens ber Waldbäume auf verfchlebenem 
Standorte befchäftigt und wird das Refultat feiner Beob- 
achtungen fpäter mittheilen. Ihm Iaflen jeboch feine viel- 
fäftigen Amtsgefchäfte nicht Zeit genug übrig, um fih in 
dem Maße damit zu befchäftigen, wie er wohl wünfchte es 
zu können. 
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Die Aufhebung der Lehen und Fideikommiſſe und 
bie Waldungen. 


Es gilt als ein unbeftreitbarer Srundfap in der neuen 
Aulturgefeßgebung, baß ber große Grundbeſitz moͤglich theil- 
ber, und bei ber Berfleinerung von allen Hinderniſſen einer 
freien und willfürlihen Benupung befreiet werben müſfe. 
Deshalb wird auf bie Befreiung des Grundeigenthums von 
allen Servituten, auf die Veräußerung des Bodens, bes fi 
in tobter Hand befindet, auf die Auflöfung des Lehnover⸗ 
bandes, der Fideikommiſſe und bie Aufhebung ber gefchlo)- 
. jenen Güter überhaupt gebrungen. Ob biefe neuern Anſich⸗ 

ten in ber Kultwgelebgebung, felbft in Bezug auf bad, Kul⸗ 
turland, nicht auch ihre großen Nachtheile in politiſcher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung haben werden, fell bier 
nicht näher zur Erörterung kommen. Ganz entfchieben Find 
fie, aber verderblich für die Erhaltung des Waldes. Kür 
dieſe und für eine vortheilhafte Erziehung und Benugung 
bed Holzes ift das große geichloffene Grundeigenthum bei 
unfeem Boden und Klima ganz unerläflih. Die Jerthei⸗ 
lung der Domainen und Staatsforiten, fo wie bes großen 
Grundeigenthums, wurde unvermeidlich eine Verwuͤſtung und 
Zerftörung unferer Wälder herbeiführen, welche für Deutſch⸗ 
land nachtheiligee werben dürfte, als alle Servituten und 
Beichränkungen der willkürlichen Benugung des Waldbodens. 
Sötten wir überall ein günftiges Klima und einen Boden, 
welcher geftattete, daB man das Holz, wie in der Lombars 
dei, theilweife auch in Belgien und England, in der Ber: 
bindung mit der Aderkultur, in Heden- und einzelnen Baum⸗ 
pflanzungen erziehen Tönnte, fo wäre es allerdings benfbar, 
baß bie einzelnen kleinen Grundeigenthümer, in deren Beftg 





bie geiheilten Wälder dann Gbergingen, Das Holz, was fie 
bebürfen, auch ferner erziehen würden, weil fie es nicht ents 
behren koͤnnen. Es Eönnte dann vielleicht für diefe felbft Das 
Weal der Holzergiehung durch eine Waldgärtnerei hergeftellt 
‚werden, wie es einft Attila, Rom in ber ttalienischen Ebene 
hatten, wie wir es noch jet in der Lombardei und einem 
Theile des ſüdlichen Spaniens finden, wo man das Holz, 
was man bedarf, nur als Nebenproduft des Ader-, Wein- 
und Obftbaued erziehet. Aber wir haben weder ein italie- 
nifched und ſuͤdſpaniſches Klima, nach Überall einen kultur⸗ 
fähigen Waldboden. Wir bedürfen weit mehr Holz als bie 
Bewohner jener Gegenden, und dann nehmen unfere größern 
Wälder vorzugsweife die höherh Webirgäregionen oder Sand» 
ſchollen, die nur noch Holz erzeugen können, ein, fo daß 
‚große. Flähen von der Ratur ausſchließlich für gefchloflene 
Waldbeſtaͤnde beftimmt zu fein fcheinen. Die Eifel, das rhei⸗ 
niſche Schiefergebirge, und bie höhern Berggegenden Weſt⸗ 
phalens, der Harz, Thüringerwald und das Rieſengebirge 
geftatten feine lombardiſche und ſuüͤdſpaniſche Art der Holz- 
erjiehung, ebenfo wenig als bie großen Sandflächen ber 
Mark Brandenburg, ber Laufig, Niederfchlefiens, Weſtpreu⸗ 
fend und Hinterpommerns jemals eine andere Benutzung 
geftatten, als die Erziehung der genügfamen Kiefer zu flar- 
- Tem transportabeln Holze, wenn es benugbar fein fol, 

Die Natur bat einmal das Kulturland und ben natür- 
lichen Waldboden, der nur mit Bortheil zur Holgerziehung 
verwandt werden Tann, fo gefondert, daß ſowohl jenes als 
dieſes in größeren Flächen zufammenliegt. Danach hat fidh 
benn auch bisher ſchon die verjchiebenartige Benugung und 
Bertheilung bed Bodens gebildet. Wo das Kulturland in 
großen Ylächen zufammenliegt, wie in ber thüringifchen 
Ebene, den Flußthaͤlern und Delta’s, finden wir weder 
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große Waͤlder, ſogar oft nicht einmal mehr kleine Holz⸗ 
gründe, noch große kompalte Gütermaſſen. Der Boden iſt 
den Ackerbauern anheimgefallen, und die Theilung unter 
dieſe iſt naturgemaͤß von ſelbſt erfolgt, weil in der Bedin⸗ 
gung der Bearbeitung des Ackers, der Beſchaffung des noth⸗ 
wendigen Betriebskapijals, ſchon von ſelbſt eine Grenze für 
die Auedehnung des Grundbeſitzes gezogen iſt. Anders iſt 
es in den Gegenden, wo der natürliche Holzboden in gro⸗ 
Ber Ausdehnung zufammenliegt. Hier haben ſich die gro⸗ 
Ben gefchloffenen Staatsforften, die großen Gutsforſten ber 
Magnaten Fideikommiſſe und Lehen erhalten, wie wir Dies 
in der Lauſitz, in der Mark, Schleften, Weſtpreußen u. f. w. 
fehen. ine Theilung diefer großen Wälder fonnte bier 
nicht erfolgen, weil fie nur in ben Haͤnden ˖ bes Staats, 
oder großer reicher Befiger überhaupt benugbar waren, bie 
Holgerziehung bei unferen Verhaͤltniſſen, wie fie noch in 
ganz Deutfchland find, niemals für den Fleinen Grundbe⸗ 
figer vortheilhaft jein kann, fobald fie fich über fein eignes 
Bedürfniß hinaus ausdehnen muß. Diefe großen Wälder 
ber Gebirge, der ausgedehnten Sandflächen oder der Wald⸗ 
fümpfe, wie die Spreewälber, der Königsberger Baummalb, 
Die Warte» und Obrabrüche, find aber nicht beſtimmt, nur 
das Bebürfniß der wenigen Anwohner zu liefern, fonbern 
follen dasjenige der Städte, bed Handels und ber Gewerbe 
der Schifffahrt und Eifenbahnen befriedigen. 

Die Urfachen, warum ber Kleine Grunbbeflger niemals 
mit Vortheil Holz für dieſe Zwede erziehen kann, weshalb 
ee fih auch nie damit befchäftigt, wenn ee es nur irgend 
vermeiden kann, find leicht aufzufinden. Er verlangt zuexft 
von feinem Grundftüde nicht blos die reine Bobenrente, 
benn dieſe würde, bei befien geringer Größe, zu feiner Er⸗ 
haltung nicht ausreichend fein. Die Hauptfadhe iſt für ibn 
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bie: Arbeitsrente, bie er durch Die eigne Bearbeitung deſſel⸗ 
ben bezieht. Darin liegt ber Bortheil der DBereinzelung 
der Aecker größerer Güter, des fogenannten Ausfchlachtens . 
der Bauergitter. Der Bauer, welcher 100 und 200 Mor 
gen Land hat, kann ſchon die Arbeitörente davon nicht mehr 
allein für fich beziehen, er muß fie-mit feinem Gefinde und 
feinen Arbeitern theilen. Der Tagelöhner, der einen halben 
Morgen zur. Erbauung von Kartoffeln oder Handeldgewäch- 
fen fauft, bezahlt gern. einen Theil der davon für fich ober 
feine Familie zu erwartenden Acheitsrente, da er lieber für 
ſich arbeitet ale für einen fremben Herrn. 

Der Wald giebt aber beinahe gar feine: Arbeitsrente, 
denn die wenige Arbeit, welche der Einſchlag des Holzes, 
was 120 Jahr fortwachſen muß, bevor es benutzbar wird, 
oder deſſen Wiederanbau gewaͤhrt, iſt kaum zu rechnen. Es 
hat daher ſein Beſther von ihm nichts als die reine Boden⸗ 
rente zu erwarten, die ihn nicht naͤhren kann, wenn der Be⸗ 
fig zu. Hein iſt. Dies iſt ſchon allein Antrieb genug, 
um ben feinen. Grundbeſitzer zu veranlafien, wo möglich 
len Waldgrund als Kulturland zu benutzen, wenn er fidh 
auch ſelbſt feiner natürlichen Befchaffenbeit nach nicht dazu 
eignen ſollte. Jede Theilung des Grunbbeflges in folche 
feine Theile, daß der Eigenthümer nicht mehr von der veis 
nen Bodenrente leben kann, vielmehr auch Die Arbeitsrente, 
die deſſen Bearbeitung gewährt, mit zu Hülfe nehmen muß, 
um. jeine Exiſtenz zu fichern, bat auch Die Ausrodung ber 
Wälder zur Folge. Das ſehen wir in Frankreich, von wo⸗ 
her fo viel Klagen über bie verberblichen Folgen der zu 
ansgebehnten Waldrodung zu uns beräber fchallen. Es 
Bann der Natur der frangöfifchen Gefeßgebung nach aber 
auch nicht anders fein, da dieſe auf UmanGENDAe Theilung 
des Orundbefiges hinwirft. 

Kritifche Blätter 32. Bd. II. Heft. R 


Wenn dann aber auch wirklich noch Holz von bem 
kleinen Grundbeſitzer exzogen win. ſei «8, weil ex e6 zur 
Befriedigung feines Beduͤrfniſſes ımerläßlich erziehen muß, 
eher weil ber Boben von einer felchen Baſchaffenheit if, 
Daß er durchaus nicht als Kulturland bemubt werben fası, 
#9 geſchieht dies nur in einer Met, bie zwar allerdings für 
in ſelbſt und zur Gewährung des kleinen Ranbbebarfd bie 
vortheilhafteſte fein wird, Die aber micht geeigmet iſt, bie 
. Bedürfniffe der Gewerbe, des Handels unb ber größeren 
Städte zu befriedigen. Er wie bann nur Hol; in gang 
furgem Umtriebe, wo möglich Nieberwald ober Buaſchholz, 
anbauen, ober hoͤchſtens dabei noch fo viel einzelne Bäume 
ziehen, ald er gerade für ſich als Nutzholz bedarf oder 
aha ſolches vertheilhaft-verfaufen Tann. “Die Hochwaͤlder, 
die ſtarken Baumchoͤlzer, werden ganz verſchwinden, felbi 
wenn fie auf den Heinen Stüden des getheilten Eigen⸗ 
thums noch erzogen werben fönuten, wa& bei manchen Holz⸗ 
gattuungen , wie bei ber Buche, foger nicht einmal der Fall 
MR. Died liegt ſchon darin, bag bie Helmomähe (dad Mas 
terialfapitat) in einem Hochwalde, ber aus lauter im 
Echluſſe erwachienen Bäume beftsht, ſich durch ben jaͤhrli⸗ 
Am Zuwachs nur ſehr niedrig verzinſen. Die jährlich in 
einem geishloflenen Walde durch den Zuwachs erzeugte 
Holzmaſſe muß man als den Zins berfelben betrachten, um 


dem fie fich jährlich vermehrt. Diefer betnägt aber ſchon im 


69. und 80. Jahre ſeilen mehr ala :2'% Procent des ver⸗ 
haudenen Materialkapitala und wermindest ſich mit zuneh⸗ 
mendem ˖ Alter der Veſtände fortwährend, fo daß man mit 
100 und 120 ZJahren oft kaum noch 1% bie 1° Pro- 
ons Zuwachs in den geichloffenen Baumheizbeſtaͤnden hat. 
Mit dieſem Zinofuße feinea Detriebſkapitals — deun als 
ein ſolches muß man bie Holzvorraͤthe in einem Walde bes 
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nachten — fan aber’.der Heine. Erundbeflger, ver niemals 
An reicher Kapital fein wird, Ach nicht begnuͤgen. Er 
wird eine Wirthſchuft auf jenen Holzgrunben treiben müf- 
fen, wobei fih das Bettiebsfapisal, . was er zu ihrer We 
nugung bebarf, hoher verzinſet. Dies geſchteht, wenn er 
bad Holz gam jung benntzt, denn mit 15 und 20 Jahren 
wachen oft noch 8, 10 und mehr Brocent bes vorhande⸗ 
nen Vorruths jähebiih zu. Oder oi etzieht nur das Holz 
in dAmelnm Bäumen, was er als Nutzholz braucht obs 
Verkaufen katin, weil ber Wert; des bazu geeigneten Bau⸗ 
mes ſich ſelbſt bei einem Alter von: 80, bi& 100 und mehr 
Jahren durch feinen. jaͤhrlichen Zuwachs oft noch um 5 und 
6 Prooent vergrößert. 

Dagepen- iR auch). in Roatsroisthfchaftlicher Bopehumg; 
nichts einzinvenden, ſobald es ſich nur um bie Beftiebigumg 
des eignen Bedarfs des Eigenthümers ober auch ber angrem 
genden Bewohner ber kleinen Holzgruͤnde handelt. Yür ken 
Eigenthuͤmer iſt diefe Holzwirthſchaft offenbar bie vorthril⸗ 
hafteſte, bean. er bemupt bubei feinen Grund und. fein Bes 
. triebötapital für ſich am höchften. Auch für das Natiouc⸗ 
eintominen. entiuht darnus im Allgemeinen ficher fen-Nach- 
theil, inbem: bem: Voden bei Ike gang‘ entſchieden Diefeibl 
Solpmafie- abgewonnen weder lann, als bei dem geeegele⸗ 
ſten Hodtealbbeiriebe, denn alle bie Behauptungen ber geb⸗ 
dem Holterzeugrng bee alten geſchloſſenen Baumholzbeſt aabr 
beruhen auf irrigen Beraudfegumgen und: laſſen ſich aus.ber 
Theorie des Holzwuchſes wie aus der Erfahrung leicht: wir 
darlegen. Hätten daher die Beiiger bee Holzgruͤnbe tded 
tie ſich und ihre nuͤchſten Nachbarn zu forgen:, ſo Zönnte 
man bie Walder ruhig: unter eine Menge einzelner: Theiner 
Grundeigeuchamer theilen, und ihnen uͤberlaffen, wis fig 
mit dem Daden mnchen: weollben. Das en fa 
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wie ber eigue Vortheil, wich fie fihon dazu bringen, das 


Holz zu erziehen, was fie bebüefen. Ja, fie würden dies 
wahrſcheinlich auf bie Met thun, bie für fie die allervav⸗ 
theißhaftehe ift, bemn ber eigne Borthril if Die allerbeße 
Auregung zur Verbeſſerung der Bobenkultue wu SHelgersie« 
hung. Aber wir haben ausgebeieie Waltungen in ben bös 
been Gebirgen , in dem fumpfigen oder ſaudigen Boben bez 
Ebene, die von ber Ratur dazu beſtimut zu fein ſcheinen, 
ber holzleeren fruchtbaren Gegenden, den großen Staͤdten, 
ben Gewerben und dem Handel das Holz zu liefſern, was 
fie bedürfen. Dies fann aber nur in größeren geſchloſſe⸗ 
nen Walbmaffen geſchehen, bie fh in dem Befige bes 
Staats oder großer Orundbefiger befinden. Jede Jerſtucke⸗ 
Iung derfelben wirb für ihre Erhaltung verderblich, das 
zeigen die getheilten Markwalbungen, bie fräber, als ge⸗ 
meinfchafsliches Eigenthum von-Seiten des Staats für Rech⸗ 
nung der Wefiger ald Ganzes bewitthſchaftet, einen hoben 
Eeirag gaben, und nad) ber Theilung in lauter einzelne 
Heine Stuͤcke ſich BOTEN. Mm eine —— — 
verwandelten. 

Daſſelbe wird wit. den fehr bedeutenbden Forſten ber 
Lehen und Fideilommiſſe geſchehen, wenn dieſe durch fort⸗ 
wähsende Theilung unter die Geben. ſich in lauer Heine 
Holzgeünbe, die verſchiedenen Cigenthuͤuern gehören, zerſtuͤ⸗ 
dein. Wuf dieſen werden niemals faule Bäume im geſchloſ⸗ 
fenen Hochwalde erzogen werben, wie :fie "Dad Land doch 
nicht enibehren Tann, wie werben dunn in garz Deutf- 
land, befonders wen  ciwa bie Stanteforflen ‚noch. mit da⸗ 
zu veräußert werben, eine Wirthſchaft erhalten, wie fie jet 
fon ber Bauer auf feinen Heinen Holzgründen, "für ſich 
zuweilen ganz vortheilhaft, treibt. In ben Laubholzwaͤldern 
wird man nur Duſchholz, hoͤchttens mit. einzelnen uͤbergehal⸗ 
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teuen Baͤnmen finden, die Nadriholzwaldungen werden nur 
mach Meiß- und Knüppelholz liefen. Dubei werben bie 
einzelnen fleinen. Befiger vielleicht bin und wieder eine bef- 

ſere Holzerzichung haben, intem fe dieſelbe forgfältiger 
und gärmermäßiger beizeiben, als es jetzt in den großen ge= 
ſchloſſenen Waldungen möglich ift, die Mehrzahl aber vielleicht 
wird dem Boden, da ihnen bie Mittel Dazu fehlen, nicht mehr 
ben Ertrag abgewinnen koͤnnen, den er jetzt giebt, wie wir . 
dies Alles fchon jegt bei unfern Seinen Privatforſten im 
Bergleich mit den Staatsforſten ſehen. Die Hochwäaͤlber, 
nad .mit ihnen ein großer Theil unferer Forſten überhaupt, 
werden durch früh fortgefegte Theilung bes Grundeigen⸗ 
Hums-, die in Folge der Aufhebung ber Lehen und Fidei⸗ 
fommifle unvermeiblich fein wich, ebenſo beftimmt unterge- 
. ben, als fie dadurch in Frankreich nicht blos zum größten 
Theile ſchen verſchwunden find, ſondern auch noch immer 
fort fi vermindern, denn in ben Haͤnden ber fleinen 
Grundbefiger kann fich der Rasur ber Sache nad) niemals 
en Wald mit ahten Baͤumen beftadt erhalten. Schon in 
Sranfreich ‚hat die fortbauernde Waldverwüſtung bie aller, 
größten Nachtheile erzeugt, und bie Regierung wie bie ges 
fepgebenwen Verſanmilungen haben fich vielfach mit ben 
Sagen darüber beichäftigt, olme im Stande zu fein, irgenb 
endas zur Abhuͤlfe derſelben zu then, ben der eigentlicht 
Srund dieſer Waldverwuͤſtung liegt in ber fortrauernden 
@ütergerftünfelung, die durch die franzoͤſtſche Geſetzgebung in 
jeder Art begänktigt wird, Diefe Nachthrile ber Zerkörung 
umferer. großen Wälber werben in Deuiſchland aber noch 
weit größer und empfindlicher fein, als in Frankreich, theils 
weil wir ſchon ein sauheres Alima haben, was mehr Wald 
verlangt, theils weil unfere großen Wilder groͤßtentheils 
einen Boden einnehmen, ber zum Anbau von Kulturfruͤchten 
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ſcch nicht eignet, und leicht bei ber Entbläͤßung von Hotz 
feine ganze Produktionsfaͤhigkeit verlieren Tann. Auf den 
Höhen ber rheiniſchen und weſtyhaͤliſchen Sihiefergebirge kann 


“ kein Wein und fönnen feine Dliven mehr gebaus werben, 


wie auf ben abgeholsten Kalibergen der Provenze, und Dem. 
Sanbbaden ber geoßen Fideilommißforſten in &lafien, ber 
pommerſchen unb laufiger Lehen, würde ber genägfanfe 
Beine Brımdbefiger keine Bodenrente mehr abgewinnen kon⸗ 
nen, wenn er bein ſtarles Kiefernholz mehr erzeugt, was 
als Bew .und Nutzhelz oder ſtarbes Baftechalz: in größere 
@ptfernuengen verfandt werden Tann! Ye bie Erhaltung 
biefer. Forſten find bie Unthrilbarkeit und Die Bexpflichtung: 
der. jedesmaligen: Fibeileumißboſtzer, die Subſtanz ded Wal⸗ 
bes zu erhalten, nur wuͤnſchenswerthe Schranken eiper milb: 
kuͤrlichen Benugung. 

Niemand wird: den großen Gewinn: verkennen, ben Beh 
fonderd Die öſtlichen Provinzen Preußens von der neuem 
Aigenrgelepgebung. gehabt haben. Die Foigen berfelben hai 
ben. gezeigt, daß bie Befreiung bes Kultwelanted vos Seas 
yituten ber Bildung vun arrondirten Ackerguͤtern, auf bench 
der Gigenthümer jede beliebige Wicthſchaft treiben kann, 
weil er ganz freies Dispoſitionarecht über: feinen Buumb um 
Boden erworben, unfern Ackerbau auf eine. Sinfe. gehobem 
bat,. bie für den intelligenteflen und wohlhebenbiten Bauer 
ober. Ritterguitäbefiger unerreichhar geblieben. waͤre, wenn bi2 
Schranken nicht gefallen, in denen er fich ſtuͤher bei bi 
Mixrahſchaftaſuhrung bardegen mußte... Ga iM aber. eint guaßr 
Irrung vieler Männer, welche. bei unſerer Multuegefehgehiuung 
- beiheiligt. find, wenn fie glauben, daß das, wnB ſich bei deu 
Ackeebaus als. vortheilhait: beavähst hat, es andı für Deu 
Wald fein müſſe. Holz. und Raturfrüchte werben unter 
gam verſchiedenen Vediugungen am vortheilhafteſten erzegen 
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‚Mile Waldieroituten finb Tür bie volllvmmenſte Benutzung 
deo Waldgrundes ebenfo oft vortheilhaft und unentbehrlich 
als nachtbeilig. Eine Beichränfung des freien Dispofltions- 
rechts ift oft faum zu vermeiden, wenn das Land nicht bie 
groͤßten Nachtheile fürchten fol, wie das die Gebirgslaͤnder 
leider oft nur zu Schmerzlich empfunden haben. Wenn ber 
Staat gewiß niemals mit Bortheil für eigne Rechnung Ader- 
bau treiben Tann, fo Tann er ganz gut die Holgerziehung 
übernehmen. Ebenfo erfordert das färfere Holz zu feine 
zweckmaͤßigen Erziehung größere geichloflene Befigungen ale 
das Getreide und die Viehzucht. | | 
Es ift gewiß ein großer "Ueselftand in Preußen gewe⸗ 
fen, und er iſt es wohl noch, daß bei ber Kulturgeſetzge⸗ 
bung ſtets die Eigenthuͤmlichkeiten des Waldes und der Er⸗ 
ziehung des Holzes zu wenig berüdiichtigt, und biefe immer 
nur nach) den Bebürfniffen des Aderbaues bemeflen wurden, 
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Die Forſten Rußlands. 


Im zweiten Bande von Tengoborski's: „Etudes sur 
les forces productives de la Russie‘‘ werben bie Forſten 
diefed großen Reichs in folgender Art klaſſificirt: 

„In forſtlicher Hinficht theilt man das europäifche Ruß⸗ 
land nebft den Taufafifchen Brovinzen in vier Regionen. In 
ber nörblächen befteht der Hauptgegenfiand der Berwaltung 
darin, bie unermeßlichen Waͤlder, mit denen jener Theil bes 
Landes bebedt ift, fo nusbar ald möglich zu machen. Sm 
der zweiten, bie fich in der Richtung .von Rorben nad) Gi« 
den, von Koſtroma bis Penza erſtreckt und weſilich bie Oſtſee⸗ 
ptovinzen nebft einem heile von Lithauen in ſich ſchließt, 
handelt es ſich night nur um eine regelmäßige Ausbontiutg 
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der Forſten, ſondern auch um Schonung darſeiben und um 
VBetbeffrrung der Waldkultur. In ber dritten, ebenfalls von 
Norden nah Suͤden zu, jedoch mit etwas mehr üflicher 
Nichtung, find die Gouvernementd Simbirsk und Garatow 
begriffen, wo die Wälder kaum das noͤthige Vrennmaterial 
für bie Beväfferung biefer Gegenden liefern. Gier wird es 
unesläßlich, nicht nur ein beſſeres Syſtem ber Bewirthichaf- 
tung ber Forſten einzuführen, fondern auch neue Ampflan⸗ 
zungen zu machen. In ber vierten endlich, welche das füb- 
liche europäifche Rußland umfaßt, handelt es fi vor Allem 
darum, dem nachtheiligen Einflufle abzubelfen, welchen der 
Mangel an Holzwuchs auf das KAlıma, auf die Landwirth⸗ 
haft und auf bie Fruchtbarkeit des Bodens äußert.“ 

Man fieht aus diefer Darftellung, daß bie Forſten in 
Rußland nicht gut nach gleichen Regeln bewirthichaftet wer⸗ 
ben können, fowie daß ein Forſtpolizeigeſetz für das ganze 
Reich unmöglich fein würde, die Vorfchriften zur Behand- 
lung der Forſten vielmehr in jedem Gouvernement. den flatt- 
findenden Verhältniflen angepaßt werden müflen. 


Die Umpflanzung der Ränder der Adtheilungen und 
MWirthichaftsfiguren in reinen Kiefern- und Fichten- 
wäldern mit Birken. 


Die Birke ift oft das einzige Laubholz, was man 
noch mit Erfolg in den großen Nadelholzforſten, befonders 
in.den fandigen Kiefernhaiden des norböftlicden Deutich- 
lands, ziehen Tann. Ihre Vermifchung mit der Kiefer, fo 
daß man fiamit 40 - 60 Jahren ald Durchforftungsholz rein 
heraushauen kann, wird in Kiefernbeftänden' immer vortheils 
haft fein, ba fie ein werthoolles Ducchforftungsholz giebt. 
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In Fichten vermeidet man ſie aber dazu, weil ihre ſchlanken 
Zweige leicht die Wipfeltriebe der Fichte bereiben und von 
Nadeln entblößen. Dagegen bat aber bie Umpflanzung ber 
Raͤnder ber Wirtbichaftsfiguren mit einem Streifen von 1 
bis 2 Ruthen Breite auch in Fichten Teinen Nachtheil, da 
man weit genug von biefen abbleiben kann, um biefe Be 
fhäbigung zu vermeiden. Wohl aber gewährt fie eine Menge 
Bortheile Diefe find: 

1) Daß man durch dieſe Bflanzftämme, bei dem rafchen 
Wuchſe in der Jugend, eine größere Holzmafle in ſehr werths 
vollem Holze erhält, was oft als Nutzholz abzuſetzen if, als 
aus dem Nadelholze, was auf ihnen erzogen werben kann, 
da man bie Birken wegnimmt, wenn die angrenzenden Ra» 
delholzſtaͤmme groß genug werben, um auch biefen ſchmalen 
Streifen mit ihrer Aft- und Wurzelverbreitung in Anſpruch 
nehmen zu können. Die Birke ift daher auf ihnen ebenfalls 
nur als Durchforftungsholz anzufehen. 

2) In Fichten bildet ſich Hinter bdenfelben ein Wind⸗ 
mantel, ohne daß man auf dem dazu leeren Raume (dem 
fogenannten Sicherheitsftreifen) die Holzerzeugung verliert. 

3) In allen Beftänden, wo man Waldfeuer zu fürchten 
hat, bilden fie, bei hinreichender Breite, ein beſſeres Siche⸗ 
rungsmittel gegen defien Verbreitung, als wenn ber Raum 
oder die Schneiffe holzleer find. In Kiefern wird auch das 
‚ Veberfriechen der Raupen in die angrenzenden Beftände das 
durch verhindert. Diefe riechen erft auf Die Birken, wo 
fie entweder aus Mangel dienlicher Nahrung von felbft ſter⸗ 
ben, oder leicht getöbtet werben können. 

4) Diefe Birkenreihen bilden eine vortreffliche wohlfeile 
Bezeichnung der Diftrifts- und Abtheilungsgrenzen, Die burch 
den ganzen Umtrieb kenntlich bleibt. 

5) In den fandigen Kiefernhaiden an den Wegen vers 
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ſchönern fie den Wald und erfreuen ben Wanderer durch ihren 
Duft, ihr ſchoͤnes lebhaftes Gruͤn und ihren Schatten, ber 
immer noch erfriſchender iſt als derjenige einer Kiefer, ſchon 
weil bie Birke eine ſtaͤrkere Verbunftung bat als das Ra- 
deſholz. In biefer liegt es überhaupt, daß bie Hite im 
Laubholze nicht fo brüdend ift als im Nadelholze. Eine Kie⸗ 
fernhatde, in lauter regelmäßige Bierede getheilt, die überall 
mit dem lebhaften Grün ber Birfe umfäumt find, gewährt, 
von einer Höhe überblidt, einen fehr freundlichen Anblick. 
Einen noch fchönem ein Berghang mit 40jaͤhrigen Fichten 
durch Birfenftreifen eingetheilt. 

| Das einförmige Nabelholz verdrängt immer mehr Das 
freundlich ſchoͤne Laubholz, fo daß man wohl Urfache hat, 
von biefem das noch zu erhalten, was nad; ben nun ein- 
mal nicht zu ändernden wirthfchaftlichen Rüdfichten ſich noch 
erhalten läßt. 


Drud von 3. B. Hirfchfeld in Leipzig. 








